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Die Verhandlullgen 

über die N acllfoIge !(ttiser Rudolfs II. 

m den Jahren 1581-1602. 

Von 

Felix Stieve. 

I. 

Der Gedanke, einen der Brüder des unvermählten Kaisers Rudolf II 
bei dessen Lebzeiten zu seinem Nachfolger im Reiche und in den öster-
reichischen Hausländern ernennen zu lassen, wurde, soviel die dürftigen 
Nachrichten, welche uns überliefert sind I), bekunden, zuerst im Anfange 

des Jahres 1581 durch Erzherzog KarI von Innerösterreich in Anregung 
gebracht .. 

1) Das Archiv Rudolfs 11. ist bis auf die Reichstagsacten - vermuthlich bei der Einnahme 
der Kleinseite Prags durch die Schweden im Jahre 1648 - beinahe völlig vernichtet oder ver-
schleppt worden. Wie für die ganze Regierungsgeschichte des Kaisers sind wir daher auch für 
die Nachfolgefrage vorzugsweise auf fremde Quellen angewiesen. Von diesen würden hier die 
Archive der Erzherzoge Matthias und Maximilian und des Churfürsten von Köln die wich-
tigsten und reichsten sein. Auch sie sind jedoch grösstentheils verloren gegangen. Eine er-
schöpfende Kenntnis der Verhandlungen ist daher nicht zu gewinnen. Meine archivalischen 
Forschungen beginnen entsprechend meinen Arbeiten für die Historische Commission, welchen 
diese Abhandlung ihre Entstehung verdankt, mit dem Jahre 1591. Wenn ich zehn Jahre weiter zu-
rückgehe, geschieht es nur, um die mir gelegentlich zu Händen gekommenen Actenstücke und Nach-
richten künftiger Forschung zugänglich zu machen und dieser vorzuarbeiten. __ Zur Bezeich-
nung der Archive und Urkunden wende ich dieselben Abkürzungen wie bei Herausgabe der 
Briefe und Äcten zur Geschichte des dreissigjährigen Krieges [so Band IV S. XVI] an. In der 
Datierung folge ich stets dem neuen Kalender._ 
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Des Kaisers Gesundheitszustand rief damals die Besorgnis wach, 
dass derselbe plötzlich aus dem Leben scheiden und so ein Interregnum 
herbeigeführt werden könne 2). Dieses zu verhüten, hielt Karl für drin-
gend geboten. Er war überzeugt, dass sein Haus sonst Gefahr laufe, der 
Kaiserkrone verlustig zu gehen und der Stütze beraubt zu werden, welche 
ihm der Besitz jener gegenüber seinen zahlreichen offenen und geheimen 
Feinden im Reiche und im Auslande gewährte. Die Behauptung Ungarns 
und die Abwehr der Türken waren ferner durch die Hülfen bedingt, 
welche die deutschen Stände den Kaisern leisteten, und die Erhebung 
eines Erzherzogs zum römischen Könige erschien eben desshalb zugleich 

.als Bürgschaft dafür, dass dessen 'Wahl in Ungarn und Böhmen erfolgen 
werde. Ueberdiess fürchtete Kar], dass seine eigenen Lande den Angriffen 
der Türken, welche wiederholt grössere Einfälle in dieselben unternahmen, 
und der Venetianer, mit denen er in mannigfache Händel verwickelt 
war, ｲ｡ｾ｣ｨ＠ erliegen würden, wenn sein Haus auch nur vorübergehend 
jene Machtstellung verlöre, welche ihm ReIbst starken Rückhalt bot. 

So suchte er sich denn mit seinem Bruder Ferdinand von Tirol und 
seinen Neffen Ernst und 1\laximilian über gemeinsame Schritte zu ver-
ständigen, welche zunächst die Sicherung der Nachfolge im Reiche be-
wirken sollten. Vielleicht betrieb er diese darnl selbst, als er im Mai 
nach Prag und· im Juni von dort nach Dresden reiste 3), wie vermuthlich 
auch er es veranlasste, dass Churfürst Daniel von 1\Iainz den Kaiser 
durch einen Gesandten ermahnte, die'W ahl eines römischen Königs zu 
befördern. 4) 

2) Vgl. Hurter Ferdinand 11, II, 313 fg. Chf. Daniel von l\fainz schrieb am 10. April 1581 
aus Lohr an den Chf. von Trier: Der Kaiser ist "mit gefarlicher und sollicher uns zuvor unbe-
wusster leibsscbwacheit noch immerdar bebafftet und [hat] dasselb zugestanden ungemach so 
lang verbelet, dass es überband genommen' und so weit eingewurzelt, dass es alle medicin und 
vleiss der erfarnen chirurgen wenig helfen, und dann durch teglich zufälle also maceriert und ab-
ｧ･ｮｯｾｭ･ｄＬ＠ dass J. l\It. in grosser leibsgefar gestanden und derselben noch in keinem weg ge-
sichert seien." Trier möge daher sein Gutachten geben, wie dem grossen Unheil, welcbes dem 
Reiche durch ein Interregnum drohe, vorzubeugen sei. Wm. Successionswesen I, n. 1 Cpt. 

3) Khevenhiller Annales Ferdinandei I, 189. 

4) Instrnction des ehf. von Mainz v. 25. Juni 1581 mit Creditiven an den Reichsvicekanzler 
Vieheuser, den Geheimen Rath Freiherrn Hans von Trautson, den Obersthofmeister Freiherrn 
Adam von Dietrichstein, den böbmischen Oberstkanzler Wratislaw von Bernstein und den päpst-

ＭＭＭＭＭＭＭＭｾ＠ ................. FF ... • .. . . -
. .. , ' t v .-. • • ｾ＠ • I '""" 

"', 

I 
I 

--...,. 

Rudolf scheint, obwohl sein Befind. -, _.. 
Hause durch ein I t - en SICh gebessert hatte, dIe semem-
Wie er J. etzt dl·e ｾ＠ eJrrhegnum drohende Gefahr gewürdigt zu haben. 

ZWeI' a re vorh I· 
ertheilte dass . 1\1 er llnausgeschobene EinwilligunO' dazu 

, seme utter 1\Iaria n h S. .' 0 

heirathung mit Isabella der T ac .. parnen reise, um seine Ver-
bat er den Chu f· t 'A ochter Phlhpps II., zu verabreden Ö), so 
legenhei t eines ｂ･ＺｵＺｾ･Ｚｮ＠ ｵｾｵｳｴ＠ von _Sachsen im Octo ber 1581 bei Ge-
im Sommer 1582 auf cl ､･ｮｒｬｾｭｨ｟＠ derselbe -abstattete 6), und dann wieder 7) 

. em elc stage zu Augsburg I h b·d 
sönhch anwohnten seine U.. ' we c em eI e per-, 
I ·h ,nterstutzung zur OrdnunO" der Nach.l' I 
eI en. I:) LO ge- zu 

neide Male versprach At· h . 
ins Einver h ugus ,SIC lUlt dem Churfürsten von lUainz 8) 

ne men zu setzen d h t I· 
sich ihm keine GeleO'enh . t b. t oc un ·er less er es, das erste l\IaI, weil 
nach dem Ansuch I:) d el . le en mochte, das andere Mal, weil er kurz 

en es Kaisers von Augsburg abreiste. 9) 
Rudolf dranO" in de ;. h t.l' I . 

o r nac s LO genden Zelt auch nicht . t . .h 
da der Uebertritt des Churfürsten G bh .. WeI er In I n, 
und der d dIe ard von Koln zum Protestantismus 
ａｮｧ･ｬ･ｏＧ･ｮｨｾｴ＠ u:c 1 .. ｨ･ｾｶｯｲｧ･ｲｵｦ･ｮ･＠ Krieg einstweilen die Erledigung der 

o . ｮｭｯｧｨ｣ｾ＠ machte. Kaum war jedoch Gebhard durch den 
ｾｾｭ＠ ｄｯｾ｣｡ｰｬｴ･ｬ＠ an semer Statt erwählten Herzog Ernst von Baiern 
u erwun en worden, als Rudolf den Umstand, dass Churfürst August an 

n 
lich2enCNtuntyiUsl Gibovanni Francesco Bonomo, Bischof von Yerceillo. W

I 

p g 0 A 2 m. Successionswesen J, . ..". en nm. . Ueber die Veranlassung und den Y 
geben die luckenhaften Acten keine weitere Nachricht erlauf der Gesandtschaft 

5) Khevenhiller T, 116 u. 189. • 

6) ｏｾＬ＠ ｅｾｺｨｺＮ＠ Karl den Besucb veranlasst hatte, ist nicht ersichtlich. , 
7) Vielleicht 'war eine Anmah d Eh. 

nung er rz erzoge vorausgegangen. Vgl. Hurter Ir 317 
8) Den Churfürsten Wolfgang von Maioz d 20 . ' • 

Rudolf während des Reichtages ｰｲｬＮｶ｡ＧｴｬＮｭ･Ｌｾ＠ aom
b 

. ａｾｲｬｬ＠ 1582 auf Daniel gefolgt war, frug 
" ,er Wisse was sein Vo" b··h 

Nachfolge halber vertraulich anooebracht habe. Wolf' . t ｲｧ｡ｮｧｾｲ＠ el I m der 
Z ·t· A t f . o. ,gang vernem e es: er sei erst zu kurze 
､Ｚｾ＠ ｾｾｦｦ＠ m e; ｾ｡ｾ｡ｵ＠ hess der Kaiser die Sache ruhen. Protokoll einer Unterredunoo zwischen 

. von amz ｾｮ､＠ Sachsen, 11. Juli 1584, Wm. Success. I, n. 3. Da nur
o 

von Pfalz 
und ｂｲ｡ｮ､･ｮ｢ｵｲｾ＠ SchWierigkeiten zu besorgen waren und er einmal 8achsen zur Betreibun 

t
d
.
er ａｾｧ･ｬｬＺｧｨ･ｮｨ･ｬｾ＠ aufgefordert hatte, mochte es Rudolf geeignet erscheinen jenem die Jniti: 
Ive ganz IC zu uberlassen. ' 

9) :'Udolf ;n ?h:. August 14. Juni 1584. A. a. O. n. 4 Copieo VgI. Hurter VI, 424 Jt, der 
ｬ･ｳｾ＠ un .dIe Im Folgenden zu erwähnenden Actenstücke des an"eführten mainzer Bandes m.t 

der Ihm eigenen Plüchtigkeit benutzt hat. 0 . 1 
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den Rhein ins Bad reiste, benutzte, um. ihn im Juni 1584 dringend zur 
Erfüllung seiner früheren Zusagen aufzufordern. 10) 

Aucrust entsprach dem Ansinnen und stattete dem Churfürsten 
W olfcranocr von 1tIainz, den er schon vorher im Vorbeireisen begrüsst 

° ° hatte, einen zweiten Besuch in ｬｖｉ｡ｩｮｾ＠ ab, wo auch der Churfürst Johann 
von Trier eben anwesend war. 

Die beiden Geistlichen gaben seinen Vorschlägen bereitwillig Gehör 
Mit der Neigung für das Haus Oesterreich verband sich in ihnen gegen-
über den Erei crnissen des kölner Krieges und gegenüber der steigenden 
Erregung und ° Geschäftigkeit der protestantischen ｂ･ｷ･ｧｵｮｧｳｰ｡ｲｴｾｩ＠ die 
Sorcre dass diese ein Interregnum benutzen könne, um über dIe des 

° , d' kaiserlichen Schutzes beraubten Reichsstifter herzufallen und um le 
kirchlich - politischen Forderungen, für' welche sie seit Jahren auf den 
Reichstagen stritt, gewaltsam durchzusetzen. Mindestens, glaubte man, 
werde sie der 'Vahl eines katholischen Kaisers heftigen 'Viderstand ent-
gegenstellen und da. die kaiserlichen Befugnisse während der Erledigung 
des Thrones an die Reichsvicare, die CllUrfürsten von Sachsen und von 
det Pfalz: übergingen, hielt man für gewiss, dass der heidelberger Hof 
dieselben zu Gunsten der eigenen Partei ausbeuten werde. 11) Lag doch 
dort die Regierungsgewalt ｩｾ＠ den Händen . des unruhigen und leiden-
schaftlichen Pfalzgrafen Johann Casimir, welcher für Gebhard Truchsess 
ein Heer ins Feld geführt hatte. 

Die Vornahme der Reichswahl erschien indess von zwei Bedingupgen 
abhängig. Einerseits musste. zunächst "das Churfürstencolleg ergänzt", 
das heisst, der neue Erzbischof von Köln von den übrigen Churfürsten 

10) Durch das in der vorhergehenden Anmerkung erwähnte Schreiben. In einem eigenhändigen 
Briefe fügte dann der Kaiser bei: "Hochgeborner, lieber oheim und churfürst. Nachdem E.L. 
wol erwegen können, wass an der successionsachrn g.elegeu, so hab ich nit umbgeheu wöllen, 
E. L. auch dieser Zeit aufs neue daran zu erinnern, und bin der angezweifelten zuversicht, 
E. L. werde derselben als einer so wichtigen sach mit allem treuen fieiss nachzudenken vor 
sich selbst geneigt sein und an Ir nichts erwinden lassen, so' zu dern befürderung dilllieh sein 
mag, dargegen E. L. sich genzlich dessen zu getrösten, das, wass hierinnen gehandlet, in bester 
geheimt solle gehalten werden, wie auch das, so ich E. L. aussfürlicher diesser sachen halb 
schreib, von einer vertrauten hand gestelt ist. Datum Prag den 18. junii ao. 1584." Das. Copie. 

11) Vgl. die Besorgnisse, die man schon 1575 hegte, in der Relation des Venetianers Tronbei 
Alberi Relazioni degli ambasciatori Veneti. I, t. VI, 191 f. 
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durch die Aufnahme in den Churverein als Mitglied des Collegs aner-
kannt werden. Anderseits hielt man für nothwendig, dass dem zum 
römischen Könige ｺｾ＠ 'Wählenden vorher die Nachfolge' in Böhmen ge-
sichert werde, weil dies seit den luxemburgischen Königen üblich war 
und weil die Verfassung des Reiches und des Churfürstencollegs zur 
Voraussetzung hatte, dass die bömische Kröne und Chur im Besitze des 
Kaisers seien. In diesem Sinne äusserten sich daher die zu Mainz Ver-
sammelten in einem von Sachsen entworfenen Schreiben an den Kaiser. 12) 

Sofort versprach darauf Rudolf, ehstens für die Ordnung der 
böhmischen Nachfolge zu sorgen und . forderte die Churfürsten von 1tlainz 
und Sachsen auf, sich ihrerseits eifrig angelegen sein zu lassen, dass das 
"hochnothwendige Successionswerk" im Reiche gefördert werde und der 
Churfürst ｾｯｮ＠ Brandenburg in die Anerkennung des Churfürsten Ernst 
von Köln willige. 13) 

Zu letzterer hatte sich August von Sachsen schon vorher auf An-
dringen von Mainz bereit erklärt. und versprochen, sich dafür bei Branden-
burg zu verwenden. 14) Ende October 1584 kam er demgemäss zu 

.. 12) Protokoll der am I1.Juli zu Mainz.gebaltenen Besprechung, Wm.a.a.O. n.3. Zunächstverhan 
delte Chf. August unter Zuziehung seines Rathes Dr. David Pfeifer mit Chf. Wolfgang , dem 
sein Hofmeister Hartmut von Kronberg zur Seite war, dann Wolfgang mit Trier; darauf fanel 
eine gemeinsame Berathung statt. Das Schreiben an den Kaiser am 12. Juli,' das. n.5 Cpt. 

13) Rudolf an Mainz 28. Juli 1584. a. a. O. n. 6. Orig. In einer eigenhändigen ｎ｡｣ｨｳ｣ｾｲｩｦｴＮ＠ be-
merkte der Kaiser: ;,Ich hab zu sondern gefahJen und dank vernommen, was E. ｉｾＮ＠ mit. belden 
churfursten Trier und Sachsen vertreulich gehandelt.' Zweiffle nit., E. r.. werden Jer noch 
ferner elise sachen treulich angelegen sein lassen. Das bin ich in aller freundschaft und gutten 
zu beschulden wol genaigt." 

14) Die Nachrichten, welche das oben erwähnte mainzer Protokoll über diese A.ngelegenheit gibt. 
"laube ich hier mittheiIen zu sollen. Nachdem Sachsen über das kaiserliche Schreiben wegen 
der Wahl Bericht erstattet hatte, bemerkte Mainz durch Kronberg : Sachsen wird sich erinnern, 
was beide, als August auf der Hinaufreise hier war, wegen des neuen Churfürsten von Köln 
und wegen des nach Rotenburg a. T. ausgeschriebenen Tages besprochen haben. August hat 
zu verstehen gegeben, er wolle Ernst anerkennen und Brandenburg . da.für ｺｾ＠ gewinnen suchen, 
sieh aber aueh durch dessen Weigerung nicht beirren lassen; mlthm seI er, der Aufnahme 
Ernsts in den Churfürstenverein nicht entgegen und er werde seinen Gesandten nach Roten-
burg solche Befehle ertheilen dass dort keine "Nullität" begangen werde. Erst vor wenigen 
Tagen ist wieder ein Gesandter Ernsts hier ｧ･ｷｾｳ･ｮ＠ ｵｾ､＠ hat die ｾｵｦｮ｡ｨｭ･＠ . .',aufs heftigst: 
urgiert." Mainz hofft also, dass sich August sem er fruheren ｅｲｫｬｬ｜ｲｵｾｧ＠ gern ass • den Vollzu.o 

derselben nicht zuwider sein lassen wird. Al1gust erwiderte durch Pfeifer: Er Ist nach .wle 
vor begierig, die Einigkeit im Churfürstencolleg zu befOrdern, kann aber Brandenburg Dicht 

I 
11 

i 
i 



I!,l' 
, ,I 

11' 
, , 
. , , , 

5 

6 

den Rhein ins Bad reiste, benutzte, um. ihn im Juni 1584 dringend zur 
Erfüllung seiner früheren Zusagen aufzufordern. 10) 
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Sorcre dass diese ein Interregnum benutzen könne, um über dIe des 
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E. L. werde derselben als einer so wichtigen sach mit allem treuen fieiss nachzudenken vor 
sich selbst geneigt sein und an Ir nichts erwinden lassen, so' zu dern befürderung dilllieh sein 
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Alberi Relazioni degli ambasciatori Veneti. I, t. VI, 191 f. 
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durch die Aufnahme in den Churverein als Mitglied des Collegs aner-
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.. 12) Protokoll der am I1.Juli zu Mainz.gebaltenen Besprechung, Wm.a.a.O. n.3. Zunächstverhan 
delte Chf. August unter Zuziehung seines Rathes Dr. David Pfeifer mit Chf. Wolfgang , dem 
sein Hofmeister Hartmut von Kronberg zur Seite war, dann Wolfgang mit Trier; darauf fanel 
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13) Rudolf an Mainz 28. Juli 1584. a. a. O. n. 6. Orig. In einer eigenhändigen ｎ｡｣ｨｳ｣ｾｲｩｦｴＮ＠ be-
merkte der Kaiser: ;,Ich hab zu sondern gefahJen und dank vernommen, was E. ｉｾＮ＠ mit. belden 
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ferner elise sachen treulich angelegen sein lassen. Das bin ich in aller freundschaft und gutten 
zu beschulden wol genaigt." 
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und wegen des nach Rotenburg a. T. ausgeschriebenen Tages besprochen haben. August hat 
zu verstehen gegeben, er wolle Ernst anerkennen und Brandenburg . da.für ｺｾ＠ gewinnen suchen, 
sieh aber aueh durch dessen Weigerung nicht beirren lassen; mlthm seI er, der Aufnahme 
Ernsts in den Churfürstenverein nicht entgegen und er werde seinen Gesandten nach Roten-
burg solche Befehle ertheilen dass dort keine "Nullität" begangen werde. Erst vor wenigen 
Tagen ist wieder ein Gesandter Ernsts hier ｧ･ｷｾｳ･ｮ＠ ｵｾ､＠ hat die ｾｵｦｮ｡ｨｭ･＠ . .',aufs heftigst: 
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Cottbus mit Johann Georg zusammen. Dieser zeigte sich zur Förderung 
der Reichswahl geneigt, der Aufnahme Ernsts in den Churverein dagegen 
verweio-erte er seine Zustimmung 15), obgleich dieselbe inzwischen bereits 

b . 

durch Trier auf die Erklärungen Sachsens hin vollzogen worden war. 16) 

Auf den Bericht über den cottbuser Tag erwiderte nun Hudolf dem 
Churfürsten von Mainz 17) lediglich mit einer Erörterung der kölner 
Frage: der Nachfolge gedachte er mit keinem 'Yorte mehr und auch 
in den folo-enden Jahren kam er nicht wieder auf sie zurück. 

b 

Ihrer Festsetzung stellte Brandenburgs 'Yeigerung in der That em 
ernstliches Hinderniss in den 'Yeg. Man konnte nicht daran denken, 
einen '\Yahltag ohne Zuziehung des kölner Erzbischofs zu halten, denn 
dadurch wäre die Rechtmässigkeit seiner 'Wahl und die. Gü!tigkeit des 
geistlichen Vorbehalts in Frage gestellt, worden. Anderseits war es ge-
wiss, dass der Administrator der Churpfalz gegen Ernsts Theilnahme 
entschieden Verwahrung einlegen und dass er ebenso der Wahl eines 
römischen Königs überhaupt widerstreben werde. Deshalb war bei den 
bisherigen Verhandlungen von ihm gar nicht die Rede gewesen. Man 
hatte gehofft, I durch die Einigung der übrigen Ohm'fürsten Johann 
Casimir zum Anschlusse zu nöthigen. Jetzt war diese Berechnung hin-

vorgreifen .. Was Rotenburg betrifft, so ist ihm von seinen Räthen die Resolution des Kaisers 
zugeschickt wordeu. Dieser meint es ganz treuherzig uud seine Absicht gereicht zur Sicherung 
der frankfurter Handlung, die auch auf eine "Contentation" ging. August hat also seinen 
Räthen befohlen, der ks1. Resolution entsprechend zu stimmen. Mainz antwortete hierauf per-
sönlich: Dass Sachsen mit Brandenburg berathen will, kann er ihm nicht verdenken; aus dem 
vorigen Gespräch aber hat er verstanden; dass Sachsen auch dann, wenn Brandenburg noch 
Bedenken habe, Ernst den clmrfürstlichen Titel geben wolle und ihm demzufolge dessen so-
fortige Aufnahme in den Verein nicht zuwider spi. Auf diese Erklärung hin hat Mainz nicht 

• nur mit dem Kaiser und mit Trier etwas daraus communiciert, sondern ist auch im Werke, 
Ernst zum Vollzug der Aufnahme zu berufen. Längerer Verzug würde grosse Gefahr bringen. 
Den rotenburger Tag betreffend, versteht er Sachsen dahin, dass dieses es durchaus bei dem 
Religionsfrieden lassen will. - Eine Erwiderung Sachsens erwähnt das Protokoll nicht. Nach 
dessen Angaben sind die bei Häberlin Neueste Teutsche Reichsgeschichte XIlI, 340 zu be-
richtigen. Vgl. auch Joannis Scriptores rerum Moguntinensium J, 890 und Browerus An-
nales Trevirenses H, 420. 

15) Die Churfürsten von Sachsen und Brandenburg an den Kaiser, Cottbus 15/25 October 1584, 
Wm. Successionswesen J, n, 9 Copie. 

16) Haeberlin XIII, 341_ 

17) 12. Januar ItJ85 Wm. Success. J, n. 10 Or. 
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fällig geworden. Es konnte daher dem Kaiser geboten erscheinen, seme 
Bemühungen zunächst darauf zu richten, dass der Churfürst von Köln 
durch Brandenburg anerkannt werde. 'Wir wissen nicht, ob er dieses, 
Ziel zu verfolgen fortfuhr und es erreichte. 'Vahrscheinlich erfolgte die 
Anerkennung Ernsts erst im Jahre 1586 stillschweigend, indem seine 
Gesandten zum Heichsdeputationstage zugelassen wurden und eine Ver-
wahrung Gebhards 18) unbeachtet blieb. Auf demselben Tage trat jedoch 
der Zwiespalt zwischen den Parteien im Heich so schroff hervor und in 
den folgenden Jahren wuchs dessen Schärfe so sehr, dass der Versuch, 
die 'Yahl eines Erzherzoges zum römischen Könige zu bewirken, von 
vornherein als aussichtslos erscheinen musste. Nicht einmal einen Reichs-
tag wagte der Kaiser zu berufen. 19) 

Diese äusseren Umstände können genügen, um seine Zurückhaltung 
in der 'Yahlfrage zu erklären. Auffallend bleibt indess, dass er die An-
gelegenheit, welche er bis Ende Juli 1584 offenbar mit Neigung, be-
trieben' hatte, 20) so plötzlich fallen liess, ohne auch nur eine Bemerkung 
darüber zu machen, und dass er nicht wenigstens die in Aussicht ge-
stellten Schritte zur Ordnung der Nachfolge in Böhmen unternahm. 
Nichts als eine Vermuthung vermag ich zur Erklärung dieser Thatsachen 
zu bieten. 

Rudolf H. hatte die Bemühungen seiner .Mutter um seine Verheirath-
ung mit der Infantin Isa,bella eifrig unterstützt, bis am 20. Juni 1582 
Philipp 11. einwilligte und verlangte, dass er seiner :Mutter und seinem 
Botschafter in Madrid, dem Freiherrn Johann von Khevenhüller Voll-
ｾｮ｡｣ｨｴ＠ zum Abschlusse des Ehevertrages ertheile. Da wich er zurück. 

Khevenhüller schrieb das vornehmlich der Einwirkung des Oberst-
kämmerers 'Yolfgang von Rumpf zu. Dieser, sagt er, habe des Kaisers· 

18) H ae b e r li n XIV, 416 ff. Gebhard spricht dort S. 422 nur von einigen Churfürsten, die sich 
zur Aufnahme Ernsts in den Churverein hätten bewegen lassen. Vgl. die Aufzeichnungen Jo-
hann Casimirs in den Quellen nnd Erörterungen zur Bayer. und Deutschen Geschichte VIII, 

390, 392. 

19) V gl. Bri ef e und Acten z. Gesch. des dreissigj. Krieges IV, 1 ff. und 141 ff. 

.20) Das zeigen seine oben mitgetheilten eigenhändigen Empfehlungen und die Schnelligkeit, womit 
seine Antwort auf das mainzer Schreiben der drei Churfürsten erfolgte. 

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd, J. Abth. 2 
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Neigung zur Zurückgezogenheit und zur Beschäftigung mit. allerlei 
"Curiositäten" benutzt, um die Leitung der Geschäfte an sich allein zu 
ziehen und sich zum "Factotum" des Kaisers zu machen und' er habe 
gefürchtet, seine l\Ia.cht nach der Heirath Rudolfs, die anderen Einflüssen 

ｒｾｵｭ＠ schaffen musste, zu ｶｾｲｬｩ･ｲ･ｮＬ＠ ja, weil er derselben entgegenge-
WIrkt hatte, durch IsabelJa vom· Hofe entfernt zu werden. 

'Vir besitzen über Rudolfs Persönlichkeit und UmO'ebunO" aus dieser 
Zeit zu wenig Kunde, um zu entscheiden, ob die Acldage b des freilich 
sonst ｾｲ･ｦｦｬｩ｣ｨ＠ unterrichteten Botschafters begründet sei. 21) Im 'Vesen 

des KaIsers lag überhaupt Abneigung gegen entscheidende Schritte und 
. seiner ga:lzen Art mussten der Zwang und die Unru.he widerwärtig sein, 

welche eme Ehe und namentlich die mit der Infantin unvermeidlich 
nach sich zog. Anderseits wirkte auch ein politischer Gedanke den er 
selbst gefasst oder sich doch bereitwillig angeeignet hatte, aur' ihn ein. 

Er war ganz von der mittelalterlichen Auffassung der Kaiserwürde 
durchdrungen, welche die Herrschaft ihres Inhabers über Italien voraus-
setzte. Diese Herrschaft zu bewahren und herzustellen erschien ihm 
zugleich als Pflicht gegen das Reich und die Nation, ｾ･ｲ･ｮ＠ Haupt er 

ｷｾｲＬＮ＠ und er trug um so mehr Verlangen, ihr zu genügen, weil er ehr-
geIZIg . und ｶｾｮ＠ starker Begehrlichkeit nach Erweiterung seiner Macht 

ｾ､＠ ｾＸｉｮｾｳ＠ Bes:tzes erfüllt war. 'Vie er sich daher weigerte, das Reichs-
VIcanat 111 ItalIen an Spanien zu übertragen und wie er der FestsetzunO" 
desselben in den dortigen Reichslehen widerstrebte, so verlanO'te er ､｡ｳｾ＠
das Herzo.gthumMailand als Mitgift Isabellens dem Reiche ｺｵｲｾ｣ｫｧ･ｾ･｢･ｮ＠
werde .. DIeser Forderung wollte jedoch Philipp H. nicht Gehör geben. 22) 

) DIe Mahnungen seiner Mutter und Khevenhüllers vermochten nicht 
I\udolfs Bedenken zu überwinden. Fort und fort verschob er die Aus-
stellung der Vollmacht ZUlll Abschlusse des EhevertraO's. 

- Darüber wurde Philipp H. allmählich ungeduldi; und wandte sich 
dem Gedanken zu, seine Tochter anderweitig zu vermählen. Mit ihrer 
Hand konnte aber, da ihr einziger. Bruder noch ein Kind und sehr 
kränklich war, dem Gatten das Erbrecht auf das 

spanische Reich zu 

21) Dagegen sprechen Khevenhüllers eigene Bemerkungen Annales Ferd. V, 2221 ff. 

22) Ra n k e. Zur deutschen Geschichte 182 f. V gl. K h e v e n hilI e r IV ＱＸＴｾ＠ d t 
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Theil werden, und vielleicht hegte auch Philipp schon damals den Plan, 
die LieblinO"stochter mit den Niederlanden auszustatten. b 

Diese Aussichten erschreckten die Kaiserin -Mutter und Kheven-
hüll er. Sie glaubten, dass es das Verderben der deutschen Habsburger. 
nach sich ziehen werde,' wenn der ganze spanische Besitz oder auch nur 
Burgund 'an einen dem Hause fremden Fürsten übergehe und so jenen 
ein Nebenbuhler erstehe. Die Sorge, dass die Reichskrone den Oester-
reichern verloren gehen könne, kam hinzu. Schon bald nachdem 
lludolf 11. die Verzögerung seiner Heirath begann, hatte Khevenhüller 
denselben ermahnt, die Nachfolge in Deutschland seinem ältesten Bruder, 
dem Erzherzoge Ernst sichern zu lassen. 1584 forderte er nun auf 
Befehl der Kaiserin Maria Ernst selbst insgeheim auf, mit seinen Oheimen 
Ferdinand und Kar! in den Kaiser zu dringen, damit dieser entweder 
die spanische Heirath abschllesse oder vermittle, dass Ernst die ｈｾｮ､＠
der Infantin sammt den Niederlanden erhalte und zum römischen Kömge 
erwählt werde. 23) 

Die Erzherzoge entsprachen dem Vorschlage um so willfähriger, 
als Rudolf aufs neue erkrankt war. 24) Ihre Bitten, die Ernst dem 
Kaiser vortrug, veranlassten jedoch diesen, obwohl er sie freundlich au.f-
zunehmen schien, nur zu der Versicherung, dass er .selbst die Infantm 
begehre. 25) 

Khevenhüller theilt uns nicht mit, in welchem Monate des Jahres 
1584 diese Verhandlung stattfand. Fiele sie in die Zeit nach der Ant-
wort des Kaisers auf dasmainzer Schreiben, so könnten wir _ in ihr die 
Ursache des befremdlichen Schweigens' über die, 'Vahlfrage suchen. Die 

28) Auf diese Pläne dürfte der Jesuit Gf.org Scherer, der Hofprediger des Erzherzogs ｅｲｾｳｴ＠ ｾｮﾭ

spielen, wenn er 1585 in der Widmung seines: "Bericht, ob. der ｐ｡ｰｾｴ＠ zu Rom .. der Antlchnst 
sei", nachdem er die Frömmigkeit Ernsts, der nie ei.ne semer .Predlgten versaumt habe, ge-
rühmt hat, meint, Gott müsse denselben zu grossen Dmgen bestImmt haben. 

24) Nur hierher kann die Bemerkung in dem Schreiben des Erzherzogs Maximilian ｖｏｾ＠ 22. Mai 
1599 bei Ru rt e r V, 409 bezogen werden. Allerdings wird dort gesagt, das Anbrmgen der 
drei Erzherzoge , welches als bis dahin letztes bezeichnet wird, sei vor sechz.ehn Jahren, also 

1583 geschehen, dieser Irrthum ist jedoch wohl unerheblich, da s.o lange Zelt verflossen Ｎｾｮ､＠
wcder Maximilian noch der Verfasser des Schreibens [sieh unten] bel der Verhandlung bethelhgt 

gewcsen war. 

25) Khevenhiller 1,252 und H, 847. 

2* 
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Neigung zur Zurückgezogenheit und zur Beschäftigung mit. allerlei 
"Curiositäten" benutzt, um die Leitung der Geschäfte an sich allein zu 
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desselben in den dortigen Reichslehen widerstrebte, so verlanO'te er ､｡ｳｾ＠
das Herzo.gthumMailand als Mitgift Isabellens dem Reiche ｺｵｲｾ｣ｫｧ･ｾ･｢･ｮ＠
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spanische Reich zu 

21) Dagegen sprechen Khevenhüllers eigene Bemerkungen Annales Ferd. V, 2221 ff. 

22) Ra n k e. Zur deutschen Geschichte 182 f. V gl. K h e v e n hilI e r IV ＱＸＴｾ＠ d t 
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1593 erfolgende Ernennung dee Erzherzogs Ernst zum Statthalter. von 
Belgien erfüllte den Kaiser mit heftigem Unwillen und mit der Furcht, 
dass der Bruder "ihm seine Braut, die Infantin (welche er Niemandem ver-
gönnen, doch auch selbst nicht zu der Execution greifen wollte) weg-
nehmen und ihm mit Hülfe des Königs aus Spanien nach der römischen 
Krone stehen würde." In der Erwartung, dass er um dieses Argwohns 
willen die Berufung zu verhindern oder mindestens zu verzögern suchen 
werde, hatte Philipp H. mit Ernst ohne Rudolfs Vorwissen abgeschlossen. 26) 

Der Freiherr Leonhard von Harrach soll den hervorragenden Einfluss 
und die grosse Gunst, die er bei Rudolf besass, verloren haben, als er 
sich für die 'Vahl Ernsts zum römischen Könige bemühte. 27) 'Vie die 
Verheirathung des ｅｲｺｨ･ｾｺｯｧｳ＠ Albrecht mit Isabella und die Uebertragung 
der niederländischen Regierung an denselben auf Rudolf einwirkten, 
werden wir unten verfolgen. Es ,väre daher nicht unwahrscheinlich, 
dass die erste Anregung einer derartigen Massregel den Kaiser sofort 
mit Sorge für seine ｓｴ･ｾｬｵｮｧ＠ erfüllt und bewirkt hätte, dass er von nun 
an der Feststellung seiner Nachfolge entgegen war. Vier Jahre später 
wusste bereits der ihm fernstehende Pfalzgraf Johann Casimir, dass er 
"voll Furcht sei, die Krone zu verlieren und sein Dichten und Trachten 
dahin gehe, sie zu behaupten", 28) das he isst wohl, die 'Yahl eines 
römischen Königs zu verhütei1. 

Ir. 

Zehn Jahre vergmgen, ohne dass Rudolf Schritte that, um seinem 
Hause die Kronen, welche er trug, zu sichern. Im Reiche gestalteten 
sich die Verhältnisse immer bedrohlicher für das Haus Oesterreich und 
für den Katholicismus. l\Ian fürchtete, dass die Protestanten den Kampf 
zur Vernichtung beider beginnen würden. 29) Gerüchte von allerhand 

26) Khevenhiller IV, 1071. 

27) Ha m m er Khlesl U, Beilagen S. 53. 

28) Bemerkung des Pfalzgrafen in seinen 1588 [so unten] verfassten Aufzeichnungen: Quellen und 
Erörterungen zur bayer. nnd deutschen Geschichte VIII, 406. 

29) S. die oben Anm. 19 angezogenen Stellen. 
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Umtrieben welche bezweckten, das Kaiserthum den Habsburgern zu ent-, . 
ziehen, liefen um. 1589 wurde ein Vortrag verbreitet, welchen ein Ge-
sandter des Herzogs Karl von Lothringen dem Papste gehalten haben 
sollte. Die habsburgischen Kaiser seit Maximilian I. wurden darin unter 
11eftiO"en SchmähunO"en anO"eklaQi fort und fort die Ketzereien begünstigt 

b b b 0' 

zu haben, und als das einzige Mittel zur Herstellung des Katholicismus 
in Deutschland wurde die Absetzung des nachlässigen, scheingläubigen, 
sittenlosen und den Protestanten freundlichen Rudolf II. bezeichnet. 
Zum Führer bei diesem heiligen Unternehmen und zum Nachfolger auf 
dem Throne wurden der Herzog von Lothringen, dessen Sohn, die Herzoge 
vonl\1ayenne, Aumale und l\Iercoeur oder ein bairischer Fürst empfohlen. 
Sixtus V. möge durch seine geheimen Nuntien .die katholischen Reichs-
stände veranlassen, ein Bündniss zur Vernichtung der Heuchler und 
Scheingläubigen zu schliessen. Dann möge er dem Kaiser befehlen, die 
protestantischen Domherrn in Strassburg mit den Waffen zu vertreiben, 
ihn, wenn er sich dessen weigere, bannen und die Neuwahl anordnen 
N ach dieser werde es ihm leicht sem, die weltlichen Churen ebenfalls 
an Katholiken zu übertragen: 30) Wie bei Protestanten so rief dieses 

30) Der Vortrag ist gedruckt 'in einer ohne Zweifel zu Strassburg veröffentlichten Flugschrift: 
Schreiben Sixti V P.P. An Graff Johann von Manderscheid etc. Bischoffen zu Strasshurg etc. 
Belangendt die Reformation dess Bistumbs vnd Hohen Stiffts daselbat.. Sampt einer Oration 
oder Vortrag, so dess durchleuchtigen Fürsten, Hertzog earlen von Lothnngen etc. abgesandter 
einer für gedachter Bäpstlicher Heylig. getban, dieselbigll zur repurgation nit ｡ｾｬ･ｩｮ＠ ､･ｾｳ＠

Strassburgischen Bistumbs, sondern auch dess gantzen H Römischen Reichs anzutreIben, nut 
angehefftem Rahtscblag, wie solches ins werk füglieh möchte gerichtet werden. Allen Hohen 
vnd nidrigen Ständen Teutscher Nation zu nothwendigcm bericht vnd trewhertziger war-
nu ng in beyden Spraellen, Lateinischer vnd Trutscher, an Tag gegeben. 1592. Einen Auszug 
nach einer Handschrift gibt D r oys en Geschichte der vreussischen Politik H, II, 504. Dieser 
scbeint das Schriftstück trotz der von ihm angezogenen Ableugnung Lothringens für echt zu 
halten. Icb trage kein Bedenken, mich der von Droysen mitgetheilten Ansicht des Ohf. Johann 
Georg VOll Brandenburg anzuschliessen , dass rs ein "eitel Gedicht" sei. Jn der Einleitung 
jener Flugschrift selbst gibt sicb deutlich die Erwartung kund, dass man der ｖＮ･ｲ￶ｦｦ･ｮｴｬｩ｣ｾｵｮｧ＠
keinen Glauben schenken werde. Verdacht muss es erregen, wenn der Gesandte emes weltlIchen 
Fürsten von der "autoritas" spricht, "quae pridem Bni V. tributa est in omnes orbis impera-
tores ac principes, quantumlibet invitis eorum adulatoribus aulicis"; wenn von den geheimen 
N ulltien die Rede ist und wenn es am Schlusse heisst: "Qua ratione Sm. D. Pater, St •• V. eam 
auri vim, quam maximis acervis tanb cura talltaque diligentia ｣ｯｬｬｾｧｩｴ＠ et recondit, utilius 
expona t?" Noch schwerere Bedenken müssen die Schmähungen gegen dIe Habsburger erwecken: 
der mit den Spaniern verbündete Herzog von Lothringen konnte gewiss nicht wagen, so ver-
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Schriftstück auch am kaiserlichen Hofe, wo man die Unwissenheit und 
Urtheilslosigkeit der deutschen Fürsten jener Zeit in politischen Dingen 
theilte, lebhafte Unruhe hervor. Dass Baiern nach der Kaiserkrone 
trachte, hielt man in Prag für gewiss. 31) Evangelische Fürsten hatten 
schon im Anfange der achziger Jahre darüber berathen, wie die Nach-
folge eines Erzherzoges zu hindern sei, da ihnen das entschiedene Ein-
treten Hudolfs für die Restauration die Ueberzeugung gab, dass der 
deutsche Zweig der, Habsburger gegen den Protestantismus gleiche Pläne 
wie der spanische hege. 32) Jetzt bezeichnete Johann ｃ｡ｳ￼ｾＱｩｲ＠ es als 
ｮｾｴｨｷ･ｮ､ｩｧＬ＠ dass man, um Freiheit der 'VabI zu erhalten, das Interregnum' 
herbeiführen und dann einen Protestanten auf den Thron erheben müsse' , 
er nahm, wie es scheint, schon den König Heinrich von Navarra für 
denselben in Aussicht; ja er beschäftigte sich sogar mit 'dem Gedanken, 

ächtlich und gehässig von den Kaisern zu reden. Vor allem aber ist nicht anzunehmen, dass 
Herzog Karl III über die Verhältnisse in Deutschland und die furchterfüllte Stimmung der 
dortigen ｋ｡ｴｾｯｬｩｾ･ｮ＠ so völlig in Unkenntnis gewesen sein sollte, um die oben erwähnten, ge-
radezu wahnsmmgen Umsturzvorschläge zu machen,' Wie hätte er gar Mayenne, Aumale und 
lfercoeur zu Kaisern empfehlen können? Auch konnte er sicher nicht glauben, dass Sixtus auf 
seine Pläne eingehen werde, da deren Ausführung ihn mit Spanien entzweien und einen Krieg 
der Habsburger gegen die zu Lothringen haltenden Katholiken entzünden musste, ja ein Bünd-

nis je.n:r mit den in ｩｾＺ･ｭ＠ Besitze bedr()hten evangelischen Churfürsten und deren Anhängern 
herbelfuhren konnte, wahrend der Papst alle Kräfte der katholischen Welt zu einigen wünschte 
um Heinrich von Navarra die französische Krone vorzuenthalten. Endlich aber waren die ｇ･ｾ＠
danken und die Thätigkeit Karls, der sich um das Reich überhaupt wenig kümmerte, damals 
ganz und gar darauf gerichtet, die Herrschaft in Frankreich zu erringen, und er rechnete hier-
für noch fest auf die Unterstützung Spaniens. Vgl. auch Briefe u. A. IV, 21 ff. Karls Plan 
i. J. 1590 ein katholisch-protestantisches Bündnis unter Zuziehung des Kaisers und ller Erz. 
herzo?,e zu schliessen: Der fragliche Vortrag entspricht ganz und gar jenen zahlreichen prote-
stantIschen Flugschnften, wodurch um diese Zeit in Deutschland die "blutdürstigen Praktiken" 
der M. Liga. "enthüllt" wurden; vgI. a. a.. O. 143 Anm. 3. Was übriO'ens den Otto Henricus 
Brunsvicensis princeps catholicus" betrifft, den Droysen nicht unterzubringen w;;ss, so ist der-
selbe ohne Zweifel der älteste Sohn des Herzogs Otto n. von Braunschweig-Harburg, der Reiter-
oberst unter Alexander Farnese war und am 15. October 1591 zu Brüssel starb; s. Cohn 
Stammtafeln. N. 87. Ihn und nicht, wie Häusser Quellen und Erörterungen z.B. und D. G. 
ｖｬｉｾＬ＠ ｾＱＱ＠ wlll, den Pfalzgrafen Ottheinrich von Sulzbach meint ohne Zweifel auch Johann 
Caslmlf, wenn er a, a. O. 379 sagt: "H [d. h. Herzog] Ottoheinrich Mameluck wirbt." 

31) S. Briefe und Acten IV, 221, 269 und 467. 

32) Memoires et correspond.ance de Duplessis. Mornay 11, 280. Zu der dortigen Bemerkung über 
Chf. Wolfgang von MalDz: "gui semble incliner a ce parti" [der Protestanten] V!lI. B r i e fe 
und Acten IV, 14 und die anderen dort im Register s. v. bezeicbneten SteIlen. " 
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dass man, wenn die "Freistellung" nicht bewilligt werde, "einen anderen 
Kaiser machen müsse, der uns gibt, was recht und billig ist, und der 
die Justitia den Arnlen wie den Reichen ergehen Iässt."33) Gewiss blieb 
diese Gesinnung der evangelischen Bewegunspartei dem kaiserlichen 
Hofe nicht verborgen. 34) Besorgnis vor deren Anschlägen bestimmte 
den glaubenseifrigell Herzog Wilhelm von Baiern, obgleich er die Kaiser-
würde in der That gern seinem eigenen Hause erworben hätte, 35) den 
Kaiser zur Ordnung der Nachfolge und zur Entscheidung wegen der 
spanischen Heiratll zu drängen und dann, als dies erfolglos blieb, eme 
Verständigung mit den anderen katholischen Reichsfürsten darüber zu 
suchen, WIe dem Interregnum vorzubeugen sei. 36) Auch die Päpste 

33) L. H ä u s s er Tagebuch des Pfalzgrafen Johann Casimir, in Quellen und Erörterungen zur 
Bayerischen und Deutschen Geschichte VIII, 380, 388 f. 395. Die Schrift, ist übrigens ohne 
Zweifel nicht ein Tagebuch, sondern ein um die Mitte des Jahres 1588 zu einem bestimmten 
Zwecke, wahrscheinlich zu einer Berathung mit Sachsen, Brandenburg und Hessen verfasster 
Gedenkzettel. Zu wünschen wäre eine Vergleichung des Druckes mit der HandsclJrift, denn 
jener ist nicht ohne schwere Verstösse. Wenn es z. B. S. 379 heisst: "Das gevehl, so die or-
denshern vom gulden flüss die grossen Thier erstehen", so heisst es in der Handschrift wohl: 
Das gemehl [Gemälde], do u. s. w. Gemeint ist die Briefe und Äcten IV, 150 erwähnte Ver-
öffentlichung der prager Jesuiten, auf welche die Schrift S. ;391 nochmals zurückkommt. 

34) Am 30. Januar 15fl3 schrieb der bairische Rath U1rich Speer aus Rom an Hz. Wilhelm: 
"Wöllen ir etliche darfür halten, es wurde noch lang kein reichstag werden, dann sich besorge 
der kaiser, die protestierenden, weils jezt sonderlich mit Strassburg so selzam stehe 1 dörften 
den von Navarra zu eim römischen König haben wöllen." Ma. 311119, 38 eigb. Or. 

35) Vgl. unten. 

36) In einem Briefe vom 30. Juni 1591 an Herzog Wilhelm von Baiern über eine auf dessen Ver-
anlassung mit dem Bischof Julius von Würzburg gehaltene Besprechnng sagt Chf. Ernst von 
Köln: "Also llaben wir auch aillcr konftigen wal aines römischen könil5s halb mit S. L. [Würz-
burg] umbstendlich conversiert; befünden, das dieselbe eben in den sorgen als E. L. und wir 
stehen und derowegen nötig balten, das durch E. L. und des erz herzog Ferdinands LL., auch 
andere negste bluetsverwandte nochmaln merers mit zuegemuetführung der wichtigen motiven 
ehe ist an die ksl. Mt. gesetzt werde, das sie sich nit allain die wal aines römischen königs 
allergnedigst gefa:llen lassen, sonder auch des spanischen heurats halb aigentlich erclern wolten, 
das auch dem' konigschen ambasator am kaiserischen hof dergleichen in I. ks1. Mt. zetrüngen, 
anraizung geben und gleichfalls 1. Mt. gehaimer rat und oberster camerer, der Rumpf, weil 
der \'or andern bei I. Mt. aines worts mechtig, bewegt und ime die gerar wol eingebildet 
werden solle, solches auch bei 1. Mt. besser befürdern zeh elfen. Welch 1. L. guetachten wir 
uns dan unsers taiIs auch ganz wohlgefallen lassen. Und haben 1. L. dabei vermeldet, da sich 
mit der ksI. Mt. vor ainer wal aines römischen königs ain fal zutragen solle, das sie vor allen 
unser haus ires eussersten vermugens zu befürdern geneigt." Md. I. Religionswesen n. 3. Or. 
Wann die hier erwähnte frühere Anmabnung Wilhelms erfolgt war und ob jetzt eine neue ge-
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Schriftstück auch am kaiserlichen Hofe, wo man die Unwissenheit und 
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Si.xtus V. und Clemens VIII. bemühten sich bei Hudolf um die 'Wahl 
eines römischen Königs. 37) Vor allem aber erneuerten die Kaiserin-

l\Iutter und Khevenhüller unablässig und mit wachsendem Nachdrucke 
ihre früheren Vorstellungen und der Botschafter reiste sogar von l\Iadrid 
nach Prag und weilte dort vom Februar bis zum December 1592, um 
Rudolf zur Entscheidung in der einen oder der anderen Richtung zu 
drängen. 38) Weder diese l\Iahnungen noch die Gerüchte von Anschlägen 
zum Nachtheile seines Hauses noch die bedrohliche Entwicklung, der 
Verhältnisse im Reich vermochten jedoch den 'Viderwillen des Kaisers 
gegen die Ehe und seine Furcht, dass der Nachfolger, den er ernennen 
lasse, ihn der Hegierungsgewalt berauben werde, zu überwinden. 39) 

schah, weiss ich nicht. Dass Wilhelm ein gemeinsames Vorgehen der katholischen Fürsten 
wünschte, glaube ich, daraus schliessen zu dürfen, dass er ein solches auch in anderen Punkten, 
die er damals durch Köln mit Würzburg erörtern liess, anstrebte. 

37) Sixtus V. an Rudolf 18. Sept. 1580 Archiv für österreichische Geschichte XV, 213. Hz. Wil-
helm von Baiern schrieb am 11. Dec. 1593 an den Erzbischof von Salzburg: Der Cardinal 
Madruz, der im Auftrage .. Clemens VIII beim Kaiser gewesen ist, [so Briefe und Acten IV, 
167 Anm. 4] hat mit demselben auch "von eim römischen könig tractirt, ob nemlich nit ein 
notturft sein wolle. desselben wahl zeitlich und zwar auf vorstehendem reichstag zu handeln. 
Darauf 1. Mt. geantwort, sie wöll der sachen alles vleiss nachgedenken und dabei thuen, was 
die gebür und gemeinen vatterlands nuz und wolstand erfordern möge." Ma. 375/8, 1 Cpt. von 
Speer. Schon 1585 hob der Prager Nuntius lIIalaspina die bei einem Interregnum dem Katho-
licismus drohende Gefahr in einem Berichte an Sixtus hervor. Te m pes t i Storia della vita 
e geste di Sisto V, I, 115. Wir dürfen daher wohl annehmen, dass ausser den uns bekannten 
noch andere Schritte der Päpste zur Verhütung des Interregnums geschahen. 

38) Khevenhiller II, 402 ff. III, 768 ff. 937, 939 f. 1051 ff. Vielleicht beschäftigten sich auch 
die geistlichen Churfürsten bei dem "arcanissimum consilium", welches sie nach Pie I er Caspar 
von Fürstenberg 105, am 20. bis 26. August 1585 im Beisein des Kölner Nuntius Bonomo zu 
Coblenz hielten. mit der Wahlfrage. 

39) In dem H r i e fe und Acten IV, 468 mitgetheilten Bjll'ichte des spanischen Botschafters Cle-
mente heisst es: "Treveres tourna a luy [dem Kaiser] dire ce qu'il luy avait desia escrit 
l'annee passee, que aiant tra'ttee cet affaire de la part de ｬＧｅｭｰ･ｾ･ｵｲ＠ avec l'electeur de Bran-
debourg ledit de Brandebourg luy promit, qu'il donneroit sa voix a qui l'Empereur voudroit." 
Gegen diese Nachricht erweckt Bedenken, dass eine persönliche Besp;echung des Churfürsten 
von Triel' mit Brandenburg - und von einer solchen scheint ja hier die Rede zu sein, - weder 
in den Acten noch in den Zeitungen erwähnt wird und dass der Kaiser weder Madruz gegen-
über [so oben Anm. 37] noch in dem Schreiben bei Ru rt er V, 410 auf Schritte hinwies, 
die er 1593 gethan hätte. Vor allem ist eine Beauftragung Triers durch den Kaiser unwahr-
scheinlich, weil dieser 1593 friRchen Unwillen und lebhl\ftes lIIistrauen gegen Erzherzog Ernst 
hegte, welcher doch der nächste Candidat, für die Wahl war, und ist es ebenso unwalll'Scheinlich 
dass llrandenburg damals seine Stimme unbedingt zur Verfügung gestellt hätte, wp,il ihm, ｡｢ｾ＠
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Je mehr nun die Aussicht auf Hudolfs Verheirathung schwand und 
je weiter er im Alter vorschritt, desto lebhafter wurde der Wunsch der 
Mitglieder und Freunde seines Hauses nach Feststellung der Nachfolge. 
Als Hudolf, die geistlichen Churfürsten und der Administrator von Chur-
sachsen, Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg im Jahre 1594 dem 
HeichstaO'e zu HeO'ensburg persönlich anwohnten; wies Philipp II. von 

b b . 

Spanien seinen Botschafter Don Guillen de San Clemente, der den Kaiser 
begleitet hatte, an, die Wahl eines römischen Königs zu betreiben. 
Vermuthlich hatte er rlabei den Hintergedanken, dass Erzherzog Ernst 

nach seiner Ernennung Isabella heirathen solle. 

Clemente kam dem Befehle mit Eifer nach, denn er theilte die ,am 
kaiserlichen Hofe herrschende Meinung, dass Baiern und Heinrich IV. 
von Frankreich nach der Krone trachteten, und dass die der prote-
stantischen Bewegungspartei angehörenden Reichsstände theils jede 'Wahl 
zu verhindern, theils sie auf ein anderes Haus als ｾ｡ｳ＠ österreichische zu 
lenken gedächten. Bereitwillig unterstützten ihn, von gleichen Sorgen 
bewegt, der Legat des Papstes, Cardinal l\Iadruz 40) . und der prager 
Nuntius Speciano. Ihren Bemühungen kamen die 'Vünsche der geist-
lichen Churfürsten entgegen. Auch der Administrator von Sachsen, der 
dem Kaiser sehr ergeben war und den Frieden im Reiche zu sichern 

gesehen von anderen Ursachen, die eine solche Gefügigkeit hindern ｭｵｳｾｴ･ｮＬ＠ die Wahl ､･ｾ＠
Statthalters von Belgien wegen der jülicher Sache nicht willkommen sein konnte. ｾｲ｡ｮ＠ könnte 
nur etwa annehmen, dass Rudolf wie später seinem Bruder Matthias den Erzherzog Leopold so 
damals dem Erzherzog Ernst einen anderen Erzhel'zog habe entgegenstellen wollen, und dass 
Brandenburg sich bereit gezeigt habe, das zu unterstützen, um Ernst auszuschliessen oder jede 
Wahl zu hindern. Auch das ist jedoch sehr unwahrscheinlich. Vielleicht liegt ein Misver-
ständnis Clementes vor oder ein anderes Versehen. Der Brief war spanisch und in Chiffren 
[vgI. a. a. O. 471 Z. 7 von unten] geschrieben. Er wurde von Gegnern Spaniens ｡ｵｦｧ･ｦ｡ｮｧｾｮＬ＠
entziffert und in französischer Uebersetzung verbreitet. [Vgl. a. a. O. 469 Anm. 2]. Es ware 
möglich, dass zwischen "que" und "aiant traittee" eine Chiffre stand, welche man nicht zu 
deuten wusste, und dass diese in der Uebersetzung oder in der schlechten uns erhaltenen Ab-
schrift wegblieb. Am nächsten liegt die Vermuthung, dass der sehr eifrige [vgl. a. a. O. ＱＸＺｾ＠

Anm. 6] Churfül'st Johann von Trier den Kaiser 1593 aus eigenem Antriebe zur Ordnung der 
Nachfolae mahnte und die Aussichten eines Versuches erörternd auf die ＱＵｾＴ＠ zu Cottbus er-
theilte ;ünstige Erklärung Brandenburgs hezüglich der Wahl [so oben S. 8] hinwies, so dass 

zu lesen wäre, "que l'electeur Auguste de Saxe aiant traite." 

40) V gl. die diesem vom Papste dazu ertheilten Aufträge bei H. La e III me r Meletematum Roma-

norum mantissa 345 Anm. 2. 
Abh. d. III. 01. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. 1. Abth. 3 
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über [so oben Anm. 37] noch in dem Schreiben bei Ru rt er V, 410 auf Schritte hinwies, 
die er 1593 gethan hätte. Vor allem ist eine Beauftragung Triers durch den Kaiser unwahr-
scheinlich, weil dieser 1593 friRchen Unwillen und lebhl\ftes lIIistrauen gegen Erzherzog Ernst 
hegte, welcher doch der nächste Candidat, für die Wahl war, und ist es ebenso unwalll'Scheinlich 
dass llrandenburg damals seine Stimme unbedingt zur Verfügung gestellt hätte, wp,il ihm, ｡｢ｾ＠
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Je mehr nun die Aussicht auf Hudolfs Verheirathung schwand und 
je weiter er im Alter vorschritt, desto lebhafter wurde der Wunsch der 
Mitglieder und Freunde seines Hauses nach Feststellung der Nachfolge. 
Als Hudolf, die geistlichen Churfürsten und der Administrator von Chur-
sachsen, Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg im Jahre 1594 dem 
HeichstaO'e zu HeO'ensburg persönlich anwohnten; wies Philipp II. von 

b b . 

Spanien seinen Botschafter Don Guillen de San Clemente, der den Kaiser 
begleitet hatte, an, die Wahl eines römischen Königs zu betreiben. 
Vermuthlich hatte er rlabei den Hintergedanken, dass Erzherzog Ernst 

nach seiner Ernennung Isabella heirathen solle. 

Clemente kam dem Befehle mit Eifer nach, denn er theilte die ,am 
kaiserlichen Hofe herrschende Meinung, dass Baiern und Heinrich IV. 
von Frankreich nach der Krone trachteten, und dass die der prote-
stantischen Bewegungspartei angehörenden Reichsstände theils jede 'Wahl 
zu verhindern, theils sie auf ein anderes Haus als ｾ｡ｳ＠ österreichische zu 
lenken gedächten. Bereitwillig unterstützten ihn, von gleichen Sorgen 
bewegt, der Legat des Papstes, Cardinal l\Iadruz 40) . und der prager 
Nuntius Speciano. Ihren Bemühungen kamen die 'Vünsche der geist-
lichen Churfürsten entgegen. Auch der Administrator von Sachsen, der 
dem Kaiser sehr ergeben war und den Frieden im Reiche zu sichern 

gesehen von anderen Ursachen, die eine solche Gefügigkeit hindern ｭｵｳｾｴ･ｮＬ＠ die Wahl ､･ｾ＠
Statthalters von Belgien wegen der jülicher Sache nicht willkommen sein konnte. ｾｲ｡ｮ＠ könnte 
nur etwa annehmen, dass Rudolf wie später seinem Bruder Matthias den Erzherzog Leopold so 
damals dem Erzherzog Ernst einen anderen Erzhel'zog habe entgegenstellen wollen, und dass 
Brandenburg sich bereit gezeigt habe, das zu unterstützen, um Ernst auszuschliessen oder jede 
Wahl zu hindern. Auch das ist jedoch sehr unwahrscheinlich. Vielleicht liegt ein Misver-
ständnis Clementes vor oder ein anderes Versehen. Der Brief war spanisch und in Chiffren 
[vgI. a. a. O. 471 Z. 7 von unten] geschrieben. Er wurde von Gegnern Spaniens ｡ｵｦｧ･ｦ｡ｮｧｾｮＬ＠
entziffert und in französischer Uebersetzung verbreitet. [Vgl. a. a. O. 469 Anm. 2]. Es ware 
möglich, dass zwischen "que" und "aiant traittee" eine Chiffre stand, welche man nicht zu 
deuten wusste, und dass diese in der Uebersetzung oder in der schlechten uns erhaltenen Ab-
schrift wegblieb. Am nächsten liegt die Vermuthung, dass der sehr eifrige [vgl. a. a. O. ＱＸＺｾ＠

Anm. 6] Churfül'st Johann von Trier den Kaiser 1593 aus eigenem Antriebe zur Ordnung der 
Nachfolae mahnte und die Aussichten eines Versuches erörternd auf die ＱＵｾＴ＠ zu Cottbus er-
theilte ;ünstige Erklärung Brandenburgs hezüglich der Wahl [so oben S. 8] hinwies, so dass 

zu lesen wäre, "que l'electeur Auguste de Saxe aiant traite." 

40) V gl. die diesem vom Papste dazu ertheilten Aufträge bei H. La e III me r Meletematum Roma-

norum mantissa 345 Anm. 2. 
Abh. d. III. 01. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. 1. Abth. 3 
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wünschte, zeigte sich durchaus willfährig und erbot sich, persönlich auf 
Brandenburg einzuwirken und selbst, wenn dieses sich nicht gewinnen 
lasse, seine Stimme mit denen der geistlichen Churfürsten zu vereinen. 

"Seit die ",Velt steht", berichtete Clemente nach Madrid, "ist es nie so 
leicht gewesen, die ",Vahl zu bewirken, wie jetzt; es steht in der Hand 
des Kaisers, morgen zum Könige zu machen, wen er nur will." 

Rudolf erkannte die Berechtigung der l\Iahnungfm, die ihm vorge-
tragen wurden, vollkommen an und gab die besten Zusagen. Aber er 
"hielt sich stets eine Hinterthüre offen", wozu ihm die Churfürsten selbst 
die Hand boten, indem sie wieder den ",V unsch äusserten, dass er den 

zu ",Vählenden auch in einem seiner Hausländer zum Nachfolger er-
nennen lassen möge, damit derselbe die Mittel zur Führung der Reichs-

würde erhalte. Seine polit.ische Einsicht überwog der Argwohn, da,ss 
seine eigene Stellung durch den Nachfolger gefährdet sein werde,41) und 
daneben beeinflusste ｾｨｮＬ＠ da die Anregung der \Vahl von Clemente aus-
ging, die Abneigung, welche er gegen Spanien trug. Diese mochte her-
vorgerufen sein durch die Uebergriffe Philipps H. in Italien, durch dessen 
'Weigerung, l\Iailand als Mitgift Isabellens zurückzugeben, durch das 
Drängen zum Abschlusse der spanischen Heirath und durch die Be-
schwerden un_d Unruhen, zu welchen das Vordringen der Spanier am 
Rhein im Heiche Anlass gab. Neue Nahrung hatte sie durch die Be-
rufung des Erzherzogs Ernst nach Belgien empfangen. Jetzt machte sie 
sich um so stärker geltend, weil König Philipp eben wieder in Italien 
Reichslehen mit Beiseitesetzung der Befugnisse des Kaisers und des 

Reiches einzuverleiben trachtete. So vertagte denn Rudolf schliesslich 
seine Entscheidung bis zu einem Besuche, welchen ihm der Churfürst 
von Köln binnen kurzem in Prag abzustatten beabsichtigte. 42) 

41) Briefe und Acten IV, 470. Der venetianische Gesandte Tomaso Contarino schloss einen Be-
richt über die ｾ･ｲｨ｡ｮ､ｬｾｮｧ･ｮ＠ wegen der Nachfolge vom 18. August 1594, welcher ihn besser 
als sonst u.nternchtet zeIgt, mit der Bemerkung: .,conoscendossi manifestamente, che S. Mt .. 
ｮｾｮ＠ ｶｵｾｬ･＠ malcun ｭｾ､ｯＬ＠ ｾｨ･＠ si. parli ne si trat ti di questa materia, come quella ehe li pare 

ｾｾ［Ｌ｡＠ ｾ［Ｎ＠ sospetto et dl pencolo rIspetto aHa sua anttorita et aHa Bua grandezza." D. V. vol. 24, 

42) Briefe und Acte? IV, 467 und 469 ff. Herzog lIfaximilian von Baiern meldete seinem ｾ｡ｴ･ｲ＠
schon am 18. JUDI, s. Aretin Maximilian I , ＵＰｾＬ＠ die geistlichen Churfürsten wollten beim 
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Churfürst Ernst wümchte, dass nun wenigstens unter seinen Amts-
genossen eine Vereinbarung wegen der \Vahl getroffen werden möge. 
Auch dies unterblieb jedoch, weil er erkrankte und Pfalz und Branden-
burg nur durch Gesandte vertreten waren. 411) Gleichwohl erneuerte er 
seine Bemühungen, als er im November am ｫｾｩｳ･ｲｬｩ｣ｨ･ｮ＠ Hofe erschien. 44) 

Er war ein warmer Anhänger des habsburgischen Hauses und voll 
Eifer für das \Vohl des Reiches und die Interessen der katholischen Kirche. 
Ueberdiess hatte er mit Erzherzog Ernst, als dieser nach Brüssel reiste, 
Freundschaft geschlossen. 45) Desshalb liess er es ohne Zweifel bei seinen 
Vorstellungen nicht an Nachdruck: fehlen und da er des Kaisers Ver-
trauen und Neigung in seltenem :;\Iasse gewonnen hatte, gelang es ihm, 
sich den Auftrag zu Verhandlungen mit den übrigen Churfürsten zu er-
wirken. Er reiste darauf sofort 406) zu Sachsen und Brandenburg und 
besuchte dann im Anfange des Jahres 1595 seine rheinischen Amtsge-
nossen , um ihre Mitwirkung zu sichern. Nur der Churfürst von der 
Pfalz verweigerte diese,47) alle anderen zeigten sich geneigt,48) wenn 
auch Brandenburg eme ausdrückliche und bindende Erklärung ver-
schob. 49) , 

Als jedoch Ernst nun den Kaiser zu weiterem Vorgehen aufforderte 50), 
zeigte sich, dass Clemente sich nicht getäuscht hatte, wenn er aus den 

Kaiser anmahnen; aus dem in der vorigen Anmerkung erwähnten Briefe Contarinos geht jedoch 
hervor; dass es erst gegen Ende des Reichstags ｧ･ｾ｣ｨ｡ｨ＠ • 

4:3) Bescheid des Chf. von Köln für Casal v. 23. Januar 1601 Brs. Secret. d'Allem. N. 116,80 Cop. 

44) Johann Manhart an Herzog Wilhelm von Baiern. Prag 15. November 1594. Md. J, Zei-
tungen I, Or. 

45) S. Briefe und Acten IV, 327 Anm. 2 unc1 Lämmer Mantissa 345 Anm. 2. 

46) Am 26. November, Hurter, I, 227. 

47) Bescheid des Chf. von Köln für Casal v. 2:3. Januar 1601, Brs. Secret. d'Allem. N. 116, 80 
Copie unc1 Bericht Casals darüber an Erzhg. Ferdinand, Wi. Succession. Matthias. Copie. Dass 
Ernst nach Heidelberg kam, erhellt aus einem Briefe des Chf. von Mainz an Hz. Wilhelm von 
Baiern vom 12. April 1595 Ma. 64/16, 89 Or. 

48) Bescheid des ehr. von Köln für Casal. Vgl. Hurter V, 411, wo der Kaiser freilich nur von 
einem Auftrage an Sachsen und Brandenburg spricht. 

49) Dies erhellt aus den gleich anzuführenc1en Briefen. 

50) Durch den Freiherrn Johann von Groisbeeck hatte er über seine Verrichtung bei Sachsen und 
Brandenburg dem Kaiser sogleich Bericht erstattet. Am 2. Januar 1595 reiste G. von ｐｲ｡ｾ＠
wiec1er ab. ｾｉ｡ｮｨ｡ｲｴ＠ an Hz. Wilhelm von Baiern, Prag 3. Januar 1595. ｾｉ｡Ｎ＠ 50/7, 50 Or. 

3* 
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wünschte, zeigte sich durchaus willfährig und erbot sich, persönlich auf 
Brandenburg einzuwirken und selbst, wenn dieses sich nicht gewinnen 
lasse, seine Stimme mit denen der geistlichen Churfürsten zu vereinen. 

"Seit die ",Velt steht", berichtete Clemente nach Madrid, "ist es nie so 
leicht gewesen, die ",Vahl zu bewirken, wie jetzt; es steht in der Hand 
des Kaisers, morgen zum Könige zu machen, wen er nur will." 

Rudolf erkannte die Berechtigung der l\Iahnungfm, die ihm vorge-
tragen wurden, vollkommen an und gab die besten Zusagen. Aber er 
"hielt sich stets eine Hinterthüre offen", wozu ihm die Churfürsten selbst 
die Hand boten, indem sie wieder den ",V unsch äusserten, dass er den 

zu ",Vählenden auch in einem seiner Hausländer zum Nachfolger er-
nennen lassen möge, damit derselbe die Mittel zur Führung der Reichs-

würde erhalte. Seine polit.ische Einsicht überwog der Argwohn, da,ss 
seine eigene Stellung durch den Nachfolger gefährdet sein werde,41) und 
daneben beeinflusste ｾｨｮＬ＠ da die Anregung der \Vahl von Clemente aus-
ging, die Abneigung, welche er gegen Spanien trug. Diese mochte her-
vorgerufen sein durch die Uebergriffe Philipps H. in Italien, durch dessen 
'Weigerung, l\Iailand als Mitgift Isabellens zurückzugeben, durch das 
Drängen zum Abschlusse der spanischen Heirath und durch die Be-
schwerden un_d Unruhen, zu welchen das Vordringen der Spanier am 
Rhein im Heiche Anlass gab. Neue Nahrung hatte sie durch die Be-
rufung des Erzherzogs Ernst nach Belgien empfangen. Jetzt machte sie 
sich um so stärker geltend, weil König Philipp eben wieder in Italien 
Reichslehen mit Beiseitesetzung der Befugnisse des Kaisers und des 

Reiches einzuverleiben trachtete. So vertagte denn Rudolf schliesslich 
seine Entscheidung bis zu einem Besuche, welchen ihm der Churfürst 
von Köln binnen kurzem in Prag abzustatten beabsichtigte. 42) 

41) Briefe und Acten IV, 470. Der venetianische Gesandte Tomaso Contarino schloss einen Be-
richt über die ｾ･ｲｨ｡ｮ､ｬｾｮｧ･ｮ＠ wegen der Nachfolge vom 18. August 1594, welcher ihn besser 
als sonst u.nternchtet zeIgt, mit der Bemerkung: .,conoscendossi manifestamente, che S. Mt .. 
ｮｾｮ＠ ｶｵｾｬ･＠ malcun ｭｾ､ｯＬ＠ ｾｨ･＠ si. parli ne si trat ti di questa materia, come quella ehe li pare 

ｾｾ［Ｌ｡＠ ｾ［Ｎ＠ sospetto et dl pencolo rIspetto aHa sua anttorita et aHa Bua grandezza." D. V. vol. 24, 

42) Briefe und Acte? IV, 467 und 469 ff. Herzog lIfaximilian von Baiern meldete seinem ｾ｡ｴ･ｲ＠
schon am 18. JUDI, s. Aretin Maximilian I , ＵＰｾＬ＠ die geistlichen Churfürsten wollten beim 
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Churfürst Ernst wümchte, dass nun wenigstens unter seinen Amts-
genossen eine Vereinbarung wegen der \Vahl getroffen werden möge. 
Auch dies unterblieb jedoch, weil er erkrankte und Pfalz und Branden-
burg nur durch Gesandte vertreten waren. 411) Gleichwohl erneuerte er 
seine Bemühungen, als er im November am ｫｾｩｳ･ｲｬｩ｣ｨ･ｮ＠ Hofe erschien. 44) 

Er war ein warmer Anhänger des habsburgischen Hauses und voll 
Eifer für das \Vohl des Reiches und die Interessen der katholischen Kirche. 
Ueberdiess hatte er mit Erzherzog Ernst, als dieser nach Brüssel reiste, 
Freundschaft geschlossen. 45) Desshalb liess er es ohne Zweifel bei seinen 
Vorstellungen nicht an Nachdruck: fehlen und da er des Kaisers Ver-
trauen und Neigung in seltenem :;\Iasse gewonnen hatte, gelang es ihm, 
sich den Auftrag zu Verhandlungen mit den übrigen Churfürsten zu er-
wirken. Er reiste darauf sofort 406) zu Sachsen und Brandenburg und 
besuchte dann im Anfange des Jahres 1595 seine rheinischen Amtsge-
nossen , um ihre Mitwirkung zu sichern. Nur der Churfürst von der 
Pfalz verweigerte diese,47) alle anderen zeigten sich geneigt,48) wenn 
auch Brandenburg eme ausdrückliche und bindende Erklärung ver-
schob. 49) , 

Als jedoch Ernst nun den Kaiser zu weiterem Vorgehen aufforderte 50), 
zeigte sich, dass Clemente sich nicht getäuscht hatte, wenn er aus den 

Kaiser anmahnen; aus dem in der vorigen Anmerkung erwähnten Briefe Contarinos geht jedoch 
hervor; dass es erst gegen Ende des Reichstags ｧ･ｾ｣ｨ｡ｨ＠ • 

4:3) Bescheid des Chf. von Köln für Casal v. 23. Januar 1601 Brs. Secret. d'Allem. N. 116,80 Cop. 

44) Johann Manhart an Herzog Wilhelm von Baiern. Prag 15. November 1594. Md. J, Zei-
tungen I, Or. 

45) S. Briefe und Acten IV, 327 Anm. 2 unc1 Lämmer Mantissa 345 Anm. 2. 

46) Am 26. November, Hurter, I, 227. 

47) Bescheid des Chf. von Köln für Casal v. 2:3. Januar 1601, Brs. Secret. d'Allem. N. 116, 80 
Copie unc1 Bericht Casals darüber an Erzhg. Ferdinand, Wi. Succession. Matthias. Copie. Dass 
Ernst nach Heidelberg kam, erhellt aus einem Briefe des Chf. von Mainz an Hz. Wilhelm von 
Baiern vom 12. April 1595 Ma. 64/16, 89 Or. 

48) Bescheid des ehr. von Köln für Casal. Vgl. Hurter V, 411, wo der Kaiser freilich nur von 
einem Auftrage an Sachsen und Brandenburg spricht. 

49) Dies erhellt aus den gleich anzuführenc1en Briefen. 

50) Durch den Freiherrn Johann von Groisbeeck hatte er über seine Verrichtung bei Sachsen und 
Brandenburg dem Kaiser sogleich Bericht erstattet. Am 2. Januar 1595 reiste G. von ｐｲ｡ｾ＠
wiec1er ab. ｾｉ｡ｮｨ｡ｲｴ＠ an Hz. Wilhelm von Baiern, Prag 3. Januar 1595. ｾｉ｡Ｎ＠ 50/7, 50 Or. 

3* 



" 

• • I 

, 
ｾ＠ f 

! 'I 
, . , 

i ;' 
I 

!' ＧｲｾｉＧＺ＠ i i , 'I', 

I' 

j ｾ＠

1I 

,i 

i I' 
l' J 

I, , 

1 .. 
, i 

ｾ＠ I - .. ....: 

20 

Verhandlungen zu Regensburg das Ergebniss zog, dass Hudolfniemals 
die Hand' zur Feststellung der Nachfolge bieten werde. 51) Nachdem die 

lillmittelbare Einwirkung des Churfürsten Ernst aufgehört hatte, gewann 
Rudolfs frühere Stimmung wieder die Oberhand. Er erklärte jenem, 
dass man die Sache nicht übereilen dürfe. 

Dies bot dann dem Churfürsten von Brandenburg einen willkommenen 
Vorwand, um die 'Vahl zu hintertreiben, die er wohl überhaupt nicht 
auf einen Erzherzog und namentlich nicht auf den Statthalter Belo-iens 

\ b 

fallen zu sehen wünschte, da Rudolf in dem magdeburger Sessionsstreite 
zu Regensburg und in der strassburger Bisthumsfehde seinem Hause ent-
gegengetreten war und man Spanien und dem Kaiser die Absicht, sich 
der jülicher Lande zu bemächtigen, zuschrieb. Johann Georg hielt dem 
Churfürsten von l\Iainz vor, dass, wie ein Capitel seinem Bischofe nur 
mit dessen Zustimmung einen Coadjutor setzen könne, auch die Chur-
fürsten einen römischen König nicht erwählen dürften, wenn der Kaiser 
nicht darum anhalte. Zugleich äusserte er den 'Wunsch, zu erfahren, 
wen man zu erheben beabsichtige. 52) 

, Der ängstliche und wenig eifrige 'Volfgang erklärte hierauf gleich-
falls, dass man die Anregung des Kaisers abwarten müsse, und rieth 
Köln nur, diese zu veranlassen. 53) Ernst schrieb nach Prag. Rudolf 

erwiderte jedoch noch ungünstiger als zuvor, dass er sIch einstweilen 
des Türkenkriegs wegen mit der 'Vahlsache nicht befassen könne den , 
Churfürsten aber, sobald es möglich sei, zu mündlicher Besprechung be-
rufen werde. Die gleiche Antwort scheint er einem Gesandten ertheilt 
zu haben, welchen Johann Georg - vermuthlich um den für die Krone 
in Aussicht Genommenen zu erkunden - nach Prag abordnete, ,vorauf 
dieser Mainz gegenüber weiteres Anhalten für unzulässig erklärte. Chur-
fürst Ernst selbst fand, dass ihm des Kaisers Bescheid die Möglichkeit 
zu weiteren Schritten benehme, und der :M:ainzer wusste keinen anderen 
Rath, als dass man neuer Gelegenheit harren solle. 54) 

51) Briefe und Äcten IV, 470. 

52) Brandenburg an Köln, Küstrin 3. Juli und Köln an Mainz 25 JUlI' 1<;95 Wm S . • v. • ucceSSlOns-
wesen I, n. 21 Copie und 11 Or. 

58) Mainz an Köln [nicht an Speier, wie Hurt e r VI, 425 angibt] Aschaffenburg 26. August 1595 
a, a. O. n. 13 Cpt, 

54) Köln an l\Iainz, Lüttich 12. Januar und 22. Februar, Mainz an Köln, Aschaffenburg 20. Fe-

21 

IH. 

Inzwischen war Erzherzog Ernst,' aufgerieben durch die Sorgen der 
belgischen Statthalterschaft, 55) am 20. Februar 1595 gestorben. An 
seine Stelle ernannte Philipp H. nicht den nächstältesten Bruder, Matthias, 
welchem er abgeneigt war, weil derselbe sich einst mit den sich em-
pörenden Niederländern eingelassen hatte, sondern den jüngsten, Albrecht, 
welcher bis dahin in Spanien gelebt hatte.' Von vornherein hegte er 
dabei wohl für diesen wie früher für Erzherzog Ernst den Plan, ihn, 
wenn sich Rudolf nicht endlich zur Heiratll entschliesse, mit Isabella zu 
vermählen, 56) und ihm zur ｾ￶ｭｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Krone zu verhelfen. ö7) 

Gewiss war auf letztere die Absicht Albrechts gerichtet, wenn e'r 
sich schon im Jahre 1596 bemühte, dem Administrator von Sachsen 
ein ihm früher angebotenes spanisches Jahrgehalt zu verschaffen, und 
wenn er den Churfürsten von Köln, "auf den allein das Haus fast seine 
ganze Hoffnung bezüglich der 'Vahl setzte", 59) wiederholt anging, den 
Kaiser zur Ordnung der Nachfolge zu drängen. (i9) 'Wir WIssen nicht, ob 

bruar und an Brandenburg 13. April, Brandenburg an Uainz, Köln a. d, Spree 28. März 1596. 
A. a. O. n. 16 u, 18 Orr. 17 und 20 Cpte, 14 Or. Vgl. H ur t er VI, 425 dessen Angaben 
bis auf die Daten herab unrichtig sind. ' 

55) Khevenhiller IV, 147!:. Vgl. Reidanus Annales Belgarum 292. 
56) Kheven hi lIer IV, 1478. 
57) R i t t e rUnion T, 246 lässt Spanien schon 1594 für Albrecht, den Statthalter der Niederlande, 

wirken. Er übersieht; dass damals noch Ernst lebte. 

58) Minucci an Speer. Tusculum 14. Odober 1595 Ma, 102/4, 120 Crl. 

59) Albrecht an den ehr. von Köln, Brüssel 17. December 1596: Wir hören, dass E. L. demnächst 
eine Reise ins Reich hinauf und vielleicht gar nach Prag machen wird. Scho'n früher haben 
wir E. L. durch Ihren Geheimrath Bille .unsere intention und mainung über das successions-
werk und wie weit, auch mit was praetext, condition und gelegenhait und fueg wir solches durch 
E. L. bei I. ksI. Mt, gerne angebracht und befürdert sähen", mittheilen lassen. Deshalb bitten 
wir jetzt nur, dass E. L. sich diese Sache und das auf dem letzten Reichstage einstimmig be-
schlossene Pacificationswerk [mit Holland] eifrig angelegen sein lasse. Wegen des letzteren 
haben wir dem Kaiser längst geschrieben und ihn durch Clemente drängen lassen. E. L. wer-
den auch wissen, dass zu I,ebzeiten unseres Bruders Ernst dem Administrator von Chursachsen 
.als ainem unserm löblichen hauss sonderbar zugethanen und wohlgenaigten fürsten" auf Be­

fehl König Philipps .in aller gehaimb und vertrauen eine jährliche pension, honorarium oder 
dankbare erkanntnuss, wie man es nennen möchte, nItro angebotten" worden ist. [Vgl. Briefe 
und Acten IV, 471]. Die Sache ist aber dann bis zu unserer Ankunft in diesen Landen ver-
schoben. Wir verhandeln jetzt mit Clemente, um sie zum Abschlusse zu bringen. Träfe nun 
E. L. auf der Reise mit dem Administra.tor zusammen und könnte Sie füglich von der .erkannt-
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Verhandlungen zu Regensburg das Ergebniss zog, dass Hudolfniemals 
die Hand' zur Feststellung der Nachfolge bieten werde. 51) Nachdem die 

lillmittelbare Einwirkung des Churfürsten Ernst aufgehört hatte, gewann 
Rudolfs frühere Stimmung wieder die Oberhand. Er erklärte jenem, 
dass man die Sache nicht übereilen dürfe. 

Dies bot dann dem Churfürsten von Brandenburg einen willkommenen 
Vorwand, um die 'Vahl zu hintertreiben, die er wohl überhaupt nicht 
auf einen Erzherzog und namentlich nicht auf den Statthalter Belo-iens 

\ b 

fallen zu sehen wünschte, da Rudolf in dem magdeburger Sessionsstreite 
zu Regensburg und in der strassburger Bisthumsfehde seinem Hause ent-
gegengetreten war und man Spanien und dem Kaiser die Absicht, sich 
der jülicher Lande zu bemächtigen, zuschrieb. Johann Georg hielt dem 
Churfürsten von l\Iainz vor, dass, wie ein Capitel seinem Bischofe nur 
mit dessen Zustimmung einen Coadjutor setzen könne, auch die Chur-
fürsten einen römischen König nicht erwählen dürften, wenn der Kaiser 
nicht darum anhalte. Zugleich äusserte er den 'Wunsch, zu erfahren, 
wen man zu erheben beabsichtige. 52) 

, Der ängstliche und wenig eifrige 'Volfgang erklärte hierauf gleich-
falls, dass man die Anregung des Kaisers abwarten müsse, und rieth 
Köln nur, diese zu veranlassen. 53) Ernst schrieb nach Prag. Rudolf 

erwiderte jedoch noch ungünstiger als zuvor, dass er sIch einstweilen 
des Türkenkriegs wegen mit der 'Vahlsache nicht befassen könne den , 
Churfürsten aber, sobald es möglich sei, zu mündlicher Besprechung be-
rufen werde. Die gleiche Antwort scheint er einem Gesandten ertheilt 
zu haben, welchen Johann Georg - vermuthlich um den für die Krone 
in Aussicht Genommenen zu erkunden - nach Prag abordnete, ,vorauf 
dieser Mainz gegenüber weiteres Anhalten für unzulässig erklärte. Chur-
fürst Ernst selbst fand, dass ihm des Kaisers Bescheid die Möglichkeit 
zu weiteren Schritten benehme, und der :M:ainzer wusste keinen anderen 
Rath, als dass man neuer Gelegenheit harren solle. 54) 

51) Briefe und Äcten IV, 470. 

52) Brandenburg an Köln, Küstrin 3. Juli und Köln an Mainz 25 JUlI' 1<;95 Wm S . • v. • ucceSSlOns-
wesen I, n. 21 Copie und 11 Or. 

58) Mainz an Köln [nicht an Speier, wie Hurt e r VI, 425 angibt] Aschaffenburg 26. August 1595 
a, a. O. n. 13 Cpt, 

54) Köln an l\Iainz, Lüttich 12. Januar und 22. Februar, Mainz an Köln, Aschaffenburg 20. Fe-

21 

IH. 

Inzwischen war Erzherzog Ernst,' aufgerieben durch die Sorgen der 
belgischen Statthalterschaft, 55) am 20. Februar 1595 gestorben. An 
seine Stelle ernannte Philipp H. nicht den nächstältesten Bruder, Matthias, 
welchem er abgeneigt war, weil derselbe sich einst mit den sich em-
pörenden Niederländern eingelassen hatte, sondern den jüngsten, Albrecht, 
welcher bis dahin in Spanien gelebt hatte.' Von vornherein hegte er 
dabei wohl für diesen wie früher für Erzherzog Ernst den Plan, ihn, 
wenn sich Rudolf nicht endlich zur Heiratll entschliesse, mit Isabella zu 
vermählen, 56) und ihm zur ｾ￶ｭｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Krone zu verhelfen. ö7) 

Gewiss war auf letztere die Absicht Albrechts gerichtet, wenn e'r 
sich schon im Jahre 1596 bemühte, dem Administrator von Sachsen 
ein ihm früher angebotenes spanisches Jahrgehalt zu verschaffen, und 
wenn er den Churfürsten von Köln, "auf den allein das Haus fast seine 
ganze Hoffnung bezüglich der 'Vahl setzte", 59) wiederholt anging, den 
Kaiser zur Ordnung der Nachfolge zu drängen. (i9) 'Wir WIssen nicht, ob 

bruar und an Brandenburg 13. April, Brandenburg an Uainz, Köln a. d, Spree 28. März 1596. 
A. a. O. n. 16 u, 18 Orr. 17 und 20 Cpte, 14 Or. Vgl. H ur t er VI, 425 dessen Angaben 
bis auf die Daten herab unrichtig sind. ' 

55) Khevenhiller IV, 147!:. Vgl. Reidanus Annales Belgarum 292. 
56) Kheven hi lIer IV, 1478. 
57) R i t t e rUnion T, 246 lässt Spanien schon 1594 für Albrecht, den Statthalter der Niederlande, 

wirken. Er übersieht; dass damals noch Ernst lebte. 

58) Minucci an Speer. Tusculum 14. Odober 1595 Ma, 102/4, 120 Crl. 

59) Albrecht an den ehr. von Köln, Brüssel 17. December 1596: Wir hören, dass E. L. demnächst 
eine Reise ins Reich hinauf und vielleicht gar nach Prag machen wird. Scho'n früher haben 
wir E. L. durch Ihren Geheimrath Bille .unsere intention und mainung über das successions-
werk und wie weit, auch mit was praetext, condition und gelegenhait und fueg wir solches durch 
E. L. bei I. ksI. Mt, gerne angebracht und befürdert sähen", mittheilen lassen. Deshalb bitten 
wir jetzt nur, dass E. L. sich diese Sache und das auf dem letzten Reichstage einstimmig be-
schlossene Pacificationswerk [mit Holland] eifrig angelegen sein lasse. Wegen des letzteren 
haben wir dem Kaiser längst geschrieben und ihn durch Clemente drängen lassen. E. L. wer-
den auch wissen, dass zu I,ebzeiten unseres Bruders Ernst dem Administrator von Chursachsen 
.als ainem unserm löblichen hauss sonderbar zugethanen und wohlgenaigten fürsten" auf Be­

fehl König Philipps .in aller gehaimb und vertrauen eine jährliche pension, honorarium oder 
dankbare erkanntnuss, wie man es nennen möchte, nItro angebotten" worden ist. [Vgl. Briefe 
und Acten IV, 471]. Die Sache ist aber dann bis zu unserer Ankunft in diesen Landen ver-
schoben. Wir verhandeln jetzt mit Clemente, um sie zum Abschlusse zu bringen. Träfe nun 
E. L. auf der Reise mit dem Administra.tor zusammen und könnte Sie füglich von der .erkannt-
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es zu Abmachungen mit Sachsen kam. Churfürst Ernst, der auch mit 
Albrecht persönliche Freundschaft geschlossen hatte, 60) entsprach dessen 
Ansinnen. Auf alle seine Mahnungen empfing er jedoch nur ausweichende 
Antworten. 61) 

Wegen der Heirath suchte Philipp H. eine entscheidende Antwort 
Rudolfs herbeizuführen, indem er mit demselben im December 1596 und 
im folO'enden FrühlinQ' durch den Admiral von Aragon , Francisco de o ｾＮ＠

ｾｉ･ｮ､ｯｺ｡Ｌ＠ mündlich verhandeln liess. 62) Der Kaiser gab aber auch jetzt 
nur hinhaltenden Bescheid. Da erklärte ihm Philipp, dass er seme 
Tochter mit Albrecht vermählen werde, wenn Rudolf nicht seinerseits 
binnen sechs Monaten zur Heirath schreite, und als die gesetzte Frist 
verstrichen war, kündigte er ihm an, dass er nun den bezeichneten 
Schritt vollziehen werde. Aufs neue suchte der Kaiser Aufschub zu er-
langen. Philipp II. liess sich indes nicht Inehr täuschen und hinhalten, 
da er selbst in hohem Alter stand und seine Tochter bereits das zwei-
unddreissigste Jahr erreicht hatte. Am 6. l\1ai 1598 wurde der Vertrag 
abgeschlossen, durch welchen er dem Erzherzoge Albrecht die Hand 
Isabellas gewährte und beiden die Herrschaft der Niede_rlande übertrug. 63) 

Hudolf war schon durch die erste Nachricht von der Absicht des 
Königs mit heftigem Zorne erfüllt worden. 64) Als dann sein Bruder 
zur Hochzeit nach ::lpanien reiste und ihm unterwegs einen Besuch ab-

nuss" reden, so bitten wir "alle guete officia zue thuen, damit er also in guettel' devotion un-
sers löblichen hauses und in denen terminis, wie er biBshero ganz rüemblicLen und löblichen 
scheinen lassen, erhalten werde." Brs. Secretairerie d'Allemagne, N. 293, 2i!4 b Cpt. 

60) Briefe und Acten IV, 327 Anm. 3. 

61) Bescheid des Chf_ von Köln für Casal 23_ Januar 1601. Brs_ Secret. d'AlIem. N. 116, 80 Copie. 
62) Thuanus 721 ff. VgL Mich. Eyzinger. Relatio historica 1597 I, 104 und II, 24 und Seb. 

I! ren n er Continuator temporis quinqucnnalis 308 und 370_ 

6:3) K he v e n hilI er IV, 1553, 1845, f. V, 1952 ff_ Alle die bisher angeführten Nachrichten des in 
dieser Sache bestunterrichteten Khevenhiller Rind wie von ausländischen Schriftstellern so noch 
jüngst von H. Schmolke: Philipps II. Abschied von den Niederlanden, völlig unbeachtet ge-
lassen_ Schmolke sagt S. 4: "Kaiser Rudolf, Erzherzog Ernst und der Herzog von Guise hatten 
nach einander auf Isabellas. Hand sich Hoffnung gemacht: aber, sagt Grotius, der Vater behielt 
sie bei sich, um desto mehre durch die Hoffnung auf ein solches Ehebiindnis anzulocken" u. s w_ 

64) Am 15. Sept. 1597 schrieb Ulrich Speer an Hz. l\Iaximilian von Baiern aus Prag: er wolle 
mündlich berichten, "was man- alhie de matrimonio Caesaris et quam hoc sit incertum, item 
de matrimonio archiducis Alberti cardinalis et quam id certum sit cum offensa summa Caesaris, 
discurrirt." JUe. Art 11. 619, H, 34 eigh_ Or. . 

_ ..... -----...... > I ｾ｣＠
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statten wollte, lehnte er denselben unter leeren Vorwänden ab 65) und 
als jener sich dennoch einstellte, empfing er "schlechten Bescheid", so 
dass er schon nach drei Tagen weiter zog. 66) 

Sechzehn Jahre lang hatte sich Rudolf mit dem Gedanken an die 
spanische lIeirath beschäftigt. 'Venngleich er SiC!l nie zu derselben Ｘｬｾｴﾭ

schliessen konnte, hatte er doch auch nie verzichten wollen und llll 

Z,,'iespalt eines unentschiedenen Gemüthes hatte er vielleicht ebenso:viel 
Neigung wie 'Viderwillen für die Verbindung gehegt. Es mochte Ihm 
daher schmerzlich sein, dass ihm die Infantin nun endgültig verloren 
war. Seinen stolzen und eigenwilligen Sinn verletzte es ferner tief, dass 
Philipp und Albrecht ihre Abrede getroffen hatten, ohne seine endgültige 
Erklärung zu erwarten und ohne ihn als Haupt des österreichischen 
Hauses vorher um seine Zustimmung anzugehen. Er konnte sich vor 
ganz Europa beschimpft fühlen, da Jedermann wusste, dass er die Prin-
cessin begehrt hatte und nicht von ihm die Verhandlungen abgebrochen 
worden waren. Noch schwerer empfand er es, dass ihm die Gelegenheit 
entO'ano'en war die Niederlande oder Mailand dem Reiche wieder zu ver-b Cl , 

einigen. Er ermass, wie sehr seine Macht dadurch vergrössert worden 
wäre und wie viel Ansehen und Ruhm es ihm erworben haben würde, 
wenn er sich so mit der That als ,,1\1ehrer des Reiches" erwiesen hätte. 
Dazu kam die Aussicht, dass der gesammte Besitz Philipps H. auf die 
Infantin übergehen könne. Er meinte, dann werde die ganze ""Velt ihn 
tadeln, dass er einem Anderen solchen Gewinn und die Vorherrschaft 
in der Christenheit, die ihm als Kaiser gebührte, habe zufallen lassen. 

65) Der belgisehe Geschäftsträger, ArnaldQ van der Boye an Erzhz_ Albrecht, 3. October 1598. 
Brs. Secret_ d'AlIemagne N. 79, 7 01'. 

66) Vendramin an den Dogen 17. October 1598 D. V. vol. 28,244 Or. Albrecht kam am_ 13. nach 
Podiebrad, wo der I{aiser eben' weilte. Vgl. Khevenhiller V, 1966. Boye schneb am 9. 
November an Erzhz. Albrecht : "EI personaje que V. Asa conosce, ha vuelto a hazerme instancia, 
paraque yo acuerde a V. A,a, que seil. servido de advertir de quando en quando al Emperador 
der sucesso desta jornada y de las demas occurreneias que fueren de alguna importancia, porque 
diee, que V. Asa se puede assegurar, que S. :ur d C. recibira en e1l0 mucho gusto y contento 
y tambien servira para quitar tanto mas presto aquella nuve que paresce ay por 10 que se save, 
entre dicha S. Md Y V. Asa, y assi' entrara cada dia en mayor correspondencia y confidencia 
que quanto importa por 10 que se pretende, se dexa de considerar a V. Asa_" Brs. Secret. 
<i'Allnn. N. 79, 21 Or. 
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es zu Abmachungen mit Sachsen kam. Churfürst Ernst, der auch mit 
Albrecht persönliche Freundschaft geschlossen hatte, 60) entsprach dessen 
Ansinnen. Auf alle seine Mahnungen empfing er jedoch nur ausweichende 
Antworten. 61) 

Wegen der Heirath suchte Philipp H. eine entscheidende Antwort 
Rudolfs herbeizuführen, indem er mit demselben im December 1596 und 
im folO'enden FrühlinQ' durch den Admiral von Aragon , Francisco de o ｾＮ＠

ｾｉ･ｮ､ｯｺ｡Ｌ＠ mündlich verhandeln liess. 62) Der Kaiser gab aber auch jetzt 
nur hinhaltenden Bescheid. Da erklärte ihm Philipp, dass er seme 
Tochter mit Albrecht vermählen werde, wenn Rudolf nicht seinerseits 
binnen sechs Monaten zur Heirath schreite, und als die gesetzte Frist 
verstrichen war, kündigte er ihm an, dass er nun den bezeichneten 
Schritt vollziehen werde. Aufs neue suchte der Kaiser Aufschub zu er-
langen. Philipp II. liess sich indes nicht Inehr täuschen und hinhalten, 
da er selbst in hohem Alter stand und seine Tochter bereits das zwei-
unddreissigste Jahr erreicht hatte. Am 6. l\1ai 1598 wurde der Vertrag 
abgeschlossen, durch welchen er dem Erzherzoge Albrecht die Hand 
Isabellas gewährte und beiden die Herrschaft der Niede_rlande übertrug. 63) 

Hudolf war schon durch die erste Nachricht von der Absicht des 
Königs mit heftigem Zorne erfüllt worden. 64) Als dann sein Bruder 
zur Hochzeit nach ::lpanien reiste und ihm unterwegs einen Besuch ab-

nuss" reden, so bitten wir "alle guete officia zue thuen, damit er also in guettel' devotion un-
sers löblichen hauses und in denen terminis, wie er biBshero ganz rüemblicLen und löblichen 
scheinen lassen, erhalten werde." Brs. Secretairerie d'Allemagne, N. 293, 2i!4 b Cpt. 

60) Briefe und Acten IV, 327 Anm. 3. 

61) Bescheid des Chf_ von Köln für Casal 23_ Januar 1601. Brs_ Secret. d'AlIem. N. 116, 80 Copie. 
62) Thuanus 721 ff. VgL Mich. Eyzinger. Relatio historica 1597 I, 104 und II, 24 und Seb. 

I! ren n er Continuator temporis quinqucnnalis 308 und 370_ 

6:3) K he v e n hilI er IV, 1553, 1845, f. V, 1952 ff_ Alle die bisher angeführten Nachrichten des in 
dieser Sache bestunterrichteten Khevenhiller Rind wie von ausländischen Schriftstellern so noch 
jüngst von H. Schmolke: Philipps II. Abschied von den Niederlanden, völlig unbeachtet ge-
lassen_ Schmolke sagt S. 4: "Kaiser Rudolf, Erzherzog Ernst und der Herzog von Guise hatten 
nach einander auf Isabellas. Hand sich Hoffnung gemacht: aber, sagt Grotius, der Vater behielt 
sie bei sich, um desto mehre durch die Hoffnung auf ein solches Ehebiindnis anzulocken" u. s w_ 

64) Am 15. Sept. 1597 schrieb Ulrich Speer an Hz. l\Iaximilian von Baiern aus Prag: er wolle 
mündlich berichten, "was man- alhie de matrimonio Caesaris et quam hoc sit incertum, item 
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statten wollte, lehnte er denselben unter leeren Vorwänden ab 65) und 
als jener sich dennoch einstellte, empfing er "schlechten Bescheid", so 
dass er schon nach drei Tagen weiter zog. 66) 

Sechzehn Jahre lang hatte sich Rudolf mit dem Gedanken an die 
spanische lIeirath beschäftigt. 'Venngleich er SiC!l nie zu derselben Ｘｬｾｴﾭ

schliessen konnte, hatte er doch auch nie verzichten wollen und llll 

Z,,'iespalt eines unentschiedenen Gemüthes hatte er vielleicht ebenso:viel 
Neigung wie 'Viderwillen für die Verbindung gehegt. Es mochte Ihm 
daher schmerzlich sein, dass ihm die Infantin nun endgültig verloren 
war. Seinen stolzen und eigenwilligen Sinn verletzte es ferner tief, dass 
Philipp und Albrecht ihre Abrede getroffen hatten, ohne seine endgültige 
Erklärung zu erwarten und ohne ihn als Haupt des österreichischen 
Hauses vorher um seine Zustimmung anzugehen. Er konnte sich vor 
ganz Europa beschimpft fühlen, da Jedermann wusste, dass er die Prin-
cessin begehrt hatte und nicht von ihm die Verhandlungen abgebrochen 
worden waren. Noch schwerer empfand er es, dass ihm die Gelegenheit 
entO'ano'en war die Niederlande oder Mailand dem Reiche wieder zu ver-b Cl , 

einigen. Er ermass, wie sehr seine Macht dadurch vergrössert worden 
wäre und wie viel Ansehen und Ruhm es ihm erworben haben würde, 
wenn er sich so mit der That als ,,1\1ehrer des Reiches" erwiesen hätte. 
Dazu kam die Aussicht, dass der gesammte Besitz Philipps H. auf die 
Infantin übergehen könne. Er meinte, dann werde die ganze ""Velt ihn 
tadeln, dass er einem Anderen solchen Gewinn und die Vorherrschaft 
in der Christenheit, die ihm als Kaiser gebührte, habe zufallen lassen. 

65) Der belgisehe Geschäftsträger, ArnaldQ van der Boye an Erzhz_ Albrecht, 3. October 1598. 
Brs. Secret_ d'AlIemagne N. 79, 7 01'. 

66) Vendramin an den Dogen 17. October 1598 D. V. vol. 28,244 Or. Albrecht kam am_ 13. nach 
Podiebrad, wo der I{aiser eben' weilte. Vgl. Khevenhiller V, 1966. Boye schneb am 9. 
November an Erzhz. Albrecht : "EI personaje que V. Asa conosce, ha vuelto a hazerme instancia, 
paraque yo acuerde a V. A,a, que seil. servido de advertir de quando en quando al Emperador 
der sucesso desta jornada y de las demas occurreneias que fueren de alguna importancia, porque 
diee, que V. Asa se puede assegurar, que S. :ur d C. recibira en e1l0 mucho gusto y contento 
y tambien servira para quitar tanto mas presto aquella nuve que paresce ay por 10 que se save, 
entre dicha S. Md Y V. Asa, y assi' entrara cada dia en mayor correspondencia y confidencia 
que quanto importa por 10 que se pretende, se dexa de considerar a V. Asa_" Brs. Secret. 
<i'Allnn. N. 79, 21 Or. 
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Vor allem aber glaubte er sich nun die Gefahr, dass ihm die Regierung 
entwunden werde, unmittelbar nahe gerückt. 67) 

Durch den Besuch Albrechts mussten jene Erwägungen und diese 
Furcht in der Seele des Kaisers lebhafter denn je erregt werden, zumal 
der Erzherzog darauf drang, dass die Churfürsten ehstens zur römischen 
Wahl aufgefordert werden möchten. 6B) Nicht. lange zuvor aber hatte 
sich Rudolf, weil in Prag die Pest um sich griff, nach Brandeis und 
dann nach Podiebrad begeben, wo er aus Furcht vor der Ansteckung 
nur 'Venige vor sich liess, und seine Minister, die Reichshofräthe und 
die Kanzleibeamten hatten sich, da die genannten Schlösser nicht hinlänglich 
Raum boten, nach verschiedenen Oertern zerstreut. Am 18. Januar 1599 
kehrte er dann zwar nach Prag zurück, aber das, wenngleich verrnindert, 
andauernde Sterben liess ihn noch längere Zeit. in seiner Abgeschlossen-
heit verharren und erst Anfang April waren die Reichshofräthe wieder • 
ziemlich vollzählig um ihn versammelt. Monate lang war durch diese 
Umstände die Erledigung der Geschäfte unmöglich gemacht und so 
hatte der Kaiser denn volle l\Iusse, sich seinen trüben Gedanken hinzu-
geben. 69) 

67) Khevenhiller IV, 1845 und V, 1966. VgI. den Schluss der in Beilage I mitgetheilten 
Stelle aus dem Briefe Vendramins vom 3. Mai 1599, und die Relation des G. Soranzo vom 
Jahre 1614 in den Fontes rerum Austriacarum II, XVI, 2, wo die Heiratb Albrechts als Ur-
sache der Melancholie des Kaisers bezeichnet wird, was offenbar die am ksl. Hofe herrschende 
Ansicht war. 

68) Khevenhiller V, 1966. 

69) Vendramin an den Dogen, Prag 7. September 1598: Nachdem die Pest in einigen kleinen 
Städten des Königreichs ausgebrochen war, sind vorige Woche auch hier zehn Leute an ihr 
gestorben, drei davon im Hause Trautsons und einer im Schloss. Als der Kaiser dies erfuhr 
reiste er ｡ｾ＠ 5. mit geringem Gefolge nach Brandeis ; seit sieben Jahren hatte er ｡｢ｧ･ｳ｣ｨ･ｾ＠
ｾｯｮ＠ der ReIse nach Regensburg [1594] die Stadt nicht verlassen. In den letzten zwei Tagen 
1st von den mehr als 160,000 Einwohnern Prags keiner mehr gestorben. D. V. 28, 198 Or. 
D.erselbe an dens. Prag 21. Sept. 1598: Am 15. kam der Kaiser mit sehr wenigen Leuten 
ｬｬｾ･ｲｨ･ｲ＠ z.urück und ging nach vier Tagen auf ein vier Meilen von hier liegendes Landhaus. 
Die geheIm gehaltene Ursache der Abreise von Brandeis war, dass dort eine Magd des Platz-
ｾ｡ｵｰｴｭ｡ｮｾｳ＠ an ､･ｾ＠ Pe.st starb und ･ｩｾ･＠ andere Person im seI ben Hause erkrankte. Prag v!lr-
hess er Wieder, .we.ll "li ｾｯｾｰ･ｴｴｯ＠ va guando intorno dei suoi palazzi et della casa deI signor 
ｔｲ｡ｾ｣･ｮＬ＠ ｳｵｾ＠ ｾｲｾ＿｣ｬｰ｡ｬ＠ mmIstro, ehe se ne e andato egli ancora ultimamente in aUra parte 
fnon della Cltta. A. a. O. 213 Or. Am 27. September ging der Kaiser nach Podiebrad. Ale-
ｸ｡ｾ､ｾｲ＠ ｐｾ￤ｮｴｬ＠ an Hz. Maximilian von Baiern 5.0ctober 1598 Ma.50/9, 10 Or. Wo die Krank-
heit m em Haus komme, meldet er, setze sie nicht leicht mehr aus, doch sei der Schrecken 
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Er brütete darüber, wie er sich an Spanien und Albrecht rächen 
und in seiner Stellung behaupten könne. Schon im Jahre 1594 hatte 
verlautet, dass er in seiner Abneigung gegen Spanien beabsichtige, 
)Iaria von Medici zu heirathen, deren Oheim, der regierende Grossherzog 
yon Toscana, zu Philipp H. in gespanntem Verhältnisse stand. 70) Drei 
Jahre später soll - vermuthlich in Folge der Drohung Philipps, seine 
Tochter mit Erzherzog Albrecht zu vermählen - der Vertrag mit 
Florenz beinahe zum Abschlusse gediehen sein. 71) Jetzt wandte der 
Kaiser aufs neue seine Gedanken dieser Verbindung zu und trat, WIe 

berichtet wird, nochmals in ernstliche Verhandlungen über sie mit dem 
Grossherzoge ein. 72) Zugleich 'liess er in den Archiven nach Urkunden 

noch nicht sehr gross und hoffe man auf die Kälte. Weitere Berichte desselben v. 9. Nov. 
1598, 25. Januar, 1. Febr. und 5. April 1599 das. 25, 30, 31, 46 Orr. Boye berichtete am 
9. Nov. 1598: Die Pest greife stets mehr um sich und verlaufe stets tödlich. Gott gebe, dass 
bald Frost komme. Brs. Secret. d'AIlem. N. 79, 21 01'. Am 20. December schrieb Vendramin 
dem Dogen: .Col ritorno dei giudici et dei ministri civili, venuti per obedientia deI comman-
damento di S. 1\pa C. aresieder in questa citta, s'incominciano aridur i magistrati et :l.tener 
i soliti eons"egli per ser\'itio della giusticia et di questi popnli, parendo, che la peste ancora 
dia segno eH molto miglioramento. poiche la settimana passata ne sono morti intorno a cento 
manco delle settimane antecedenti di tutte le sorte di malattie . • .• Tengono pero avisi di 

• Poglibena [Podiebrad], ehe S. Mtil C. stia molto risoluta, quando la citta non si liberi a certo 
segno, almeno seconuo 1'uso di Alemagna, sin al giorno della Epifania prossima, di voler 
trasferirsi per ogni modo ovtlro in qualehe terra nell' Austria overo in altra terra situata sopra 
liconfini di queste regno, con fine di ridursi appresso tutti li ministri deI consiglio aulico et 
deI eonsiglio secreto, perche si possa attender accuratämente alli negotij quasi deI tutto ｩｮｴ･ｲｾ＠
messi, mentre questa divisione et questa Iontananza oltre iI rispetto deHa peste ritardano non 
solamente le espeditioni, ma causano ne gl' animi di quelli ehe negotiano et ehe si trovano in 
molta necessita di esser espediti. una grandissima confusione." D. V. vol. 28, 290 Or. Am 
25. Januar berichtete Vendramin die unerwartete Rückkehr des Kaisers, der befohlen habe, 
.che nel suo proprio palazzo non entrino altri per hora ehe alcuni cavallieri deI suo servitio 
eon un solo servitor per cadauno. DeI resto si entra nel castello a trattar eon li ministri con- . 
forme all' ordinario." A. a. O. 319 Or. Boye meldete dem Erzhz. Albrecht am 25. Januar, der 
Kaiser lasse Niemanden vor, Dasselbe berichtete er am 15. Februar; nur den wallachischen 
Gesandten habe er empfangen j die Pest habe seit dem Eintritt der Kälte sehr nachgE'lassen. 
Brs. wie ｯ｢ｾｬＱ＠ 59 und 80 Orr. 

70) S. Briefe und Acten IV, 470 f. 
71) S. den Brief Vendramins v. 8. März 1599 in Beilage I. 

72) Khevcnhiller IV, 1846. Boye schrieb am 4. Januar 1599 an Erzhz. Albrecht: "Ay de 
l1uevo en esta corte gran ruydo de que cl Emperador esta resuelto de casarse con Ia princesa 
de Florencia y dizen, que sera mas presto de 10 que se piensa. Todo esto ha nacido, sin que 
se puede affirmar cosa cierta dello, de un correo que ba venido pocos dias ha a este embaxador 
de Toscana y que el despues haya sido dos vezes llamado por el Emperador que agora se halla 
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Vor allem aber glaubte er sich nun die Gefahr, dass ihm die Regierung 
entwunden werde, unmittelbar nahe gerückt. 67) 

Durch den Besuch Albrechts mussten jene Erwägungen und diese 
Furcht in der Seele des Kaisers lebhafter denn je erregt werden, zumal 
der Erzherzog darauf drang, dass die Churfürsten ehstens zur römischen 
Wahl aufgefordert werden möchten. 6B) Nicht. lange zuvor aber hatte 
sich Rudolf, weil in Prag die Pest um sich griff, nach Brandeis und 
dann nach Podiebrad begeben, wo er aus Furcht vor der Ansteckung 
nur 'Venige vor sich liess, und seine Minister, die Reichshofräthe und 
die Kanzleibeamten hatten sich, da die genannten Schlösser nicht hinlänglich 
Raum boten, nach verschiedenen Oertern zerstreut. Am 18. Januar 1599 
kehrte er dann zwar nach Prag zurück, aber das, wenngleich verrnindert, 
andauernde Sterben liess ihn noch längere Zeit. in seiner Abgeschlossen-
heit verharren und erst Anfang April waren die Reichshofräthe wieder • 
ziemlich vollzählig um ihn versammelt. Monate lang war durch diese 
Umstände die Erledigung der Geschäfte unmöglich gemacht und so 
hatte der Kaiser denn volle l\Iusse, sich seinen trüben Gedanken hinzu-
geben. 69) 

67) Khevenhiller IV, 1845 und V, 1966. VgI. den Schluss der in Beilage I mitgetheilten 
Stelle aus dem Briefe Vendramins vom 3. Mai 1599, und die Relation des G. Soranzo vom 
Jahre 1614 in den Fontes rerum Austriacarum II, XVI, 2, wo die Heiratb Albrechts als Ur-
sache der Melancholie des Kaisers bezeichnet wird, was offenbar die am ksl. Hofe herrschende 
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68) Khevenhiller V, 1966. 
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suchen, welche zur Abwehr etwaiger Ansprüche Albrechts auf die Haus-
länder dienen konnten. 73) 

Diese letztere l\Iassregel rief die Meinung hervor, dass er die Nach-
folge ordnen wolle, und veranlasste den Erzherzog Matthias, sich mit 
der Frage zu beschäftigen. Da er nunmehr der älteste unter den 
Brüdern Rudolfs war, glaubte er zur Nachfolge berechtigt zu sein und 
er war nicht gesonnen, auf dieselbe zu verzichten, denn er war von 
Ehrgeiz und unruhigem Verlangen, eine hervorragende Rolle zu spielen, 
erfüllt. Nicht minder misstrauisch als der Kaiser hatte er diesen bereits 

en Lissa cinco leguas desta villa, adonde todavia se muere, pero algo menos que los dias pas-
sados pOl' los frios quo haze." Era. Secret. d' Allem. N. 79, 55 01'. Vendramin an den Dogen 
8. Februar 1599: "Dei negotij deI Granduca sene parIa anCOl'a da qualcheduno dei medesimi 
ministri di S. Mt .. C., dicendo essi, che le offerte di S. Aza per le nozzo e per il titolo [eines 
Königs] siano di tre millioni d'oro, il ehe difficilmellte viene ereduto. Fu sparsa una voce la 
settimana passata, che il sr. ambasciatol'e di Fiorenza havesse havuto audientia secretta da S, 
Mt ; ma essendo egli stato dal sr. Traucen a tempo di notte et per aventura a questo fine, 
s'intese dapoi, ch'egli se ne era ritornato senz' esser stato admesso in alt ra parte. Favorisce-
tuttavia qUE'sti negotij, per quanta s'intende, il detto sr. Traucen insieme con un medico di 
S. Mta C., nel quale al presente ella si confida molto. JJIentre s'intende, eh'il sr. Ronfo pro­
eura di divertir la n:solutione, 710 da buonissi1lta b(tncla, ehe egli dubita, ehe nel eorso de 
altri sei 1Ilcsi destinati dal Gran Duea possa risolrersi di prender moglic, affennando egli 
peru ehe pllssato il detto tempo et dandosi aIla prineipessa, alla qual most ra S. C. ｾＷｊｉｉｴｩ＠ in­
clinatiolle, altro prineipe, si lJOssa poi tener per eata, ehe non habbia piu II maritarsi." 
D. V. 28, 332 Or. Vendramins Berichte vom 8. März, 5. und 19. April s. Beilage 1. Wie 
weit die Angaben Vendramins im Einzelnen begründet sind, wage ich nicht zu entscheiden. 
Boye schrieb am 5. April an Erzhz. Albrecht : .Se hab la todavia dei casamiento de S. Md. C. 
con la de Florencia, pero pOl' lIevar este platica muy secretamente, no se puede hasta agora 
affirmar cosa 'cierta. Con todo esto no podra tardar mucho, que no se sepa en que parani, 
porque de buena parte he entendido, que dicha Md. C. hase determinado de quererse declarar 
presto assi en 10 de su casamiento corno tambien en 10 de la election deI rey de Romanos." 
Brs. wie oben 137 Or. Vgl. Hurter IV, 454 und 464. 

73) Am 20. Januar 1599 schrieb Erzh1.. Matthias an Strein: Wir hören, dass der Kaiser .anjez!t 
gleichsamb proprio motu in tractatione de futura successione bei der cron Behaim umbgingen. M 

Zu dem Ende hat man Kaiser Ferdinands Testamentscodicill und die Erbeinigung zwischen 
Oesterreich und Böhmen von 1364 aufgesucht. Auch erinnert der Kaiser sich eines Reverses, 
dass Böhmen nicht auf Töchter vererben solle, u. s. w. Wi Succession 1.fatthias I Copie, ge-
druckt bei L ü n,i g StaatsconsiIia 527. Vielleicht gab Rudolf vor, dass er an dre Ordnung der 
Nachfolge denke. Dass es wirklich der Fall war. ist bei seiner Stimmung nicht anzunehmen, 
und dass gerade die von Matthias bezeichneten Urkunden, insbesondere aber der die Töchter 
ausschliessende Revers aufgesucht wurden, leitet mich zu der oben ausgesprochenen Angabe. 
Rudolf mochte fürchten, dass Albrecht die Hauslande für Isabella als Enkelin KarJs V. in An-
spruch nehmen könne. Behauptete doch später auch Philipp IH. wegen seiner graden Abstam-
mung von Karl ein besseres Recht auf jene zu besitzen als Ferdinand H. 
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früher auf das Gerücht hin, rlass bei demselben für einen Anderen um 
die Nachfolge geworben werde, durch seinen Oberst1tofmeister Reiehard 
von Strein an sein Recht erinnert und um dessen Berücksichtigung ge-
beten. 74) Jetzt liess er sofort den das Recht seines Hauses auf Böhmen 
betreffenden Urkunden nachforschen, und forderte zugleich Strein, der 
als bester Kenner der Geschichte • der österreichischen Länder galt, zu 
einem Gutachten über jene Frage auf, "damit er die Feststellung der 
Nachfolge bei Gelegenheit fördern könne." 75) 

Bald glaubte er jedoch eine solche Gelegenheit nicht mehr abwarten 
zu dürfen. Aus dem Reiche kamen Nachrichten, dass die Protestanten, 

. erbittert durch den gegen Ende 1598 erfolgten Einbruch des belgischen 
Heeres auf deutschen Boden, mit der Absicht umgingen, einen Angriff 
auf die katholischen Heichsstifter im Norden und auf Belgien zu unter-
nehmen und Heinrich IV. von Frankreich oder den König von Däne-
mark mit Gewalt zum Kaiser zu machen. Einer derartigen Erhebung 
schien da; Haus Oesterreich nicht wiederstehen zu können, da seiile 
:Mittel durch den Türkenkrieg erschöpft waren und es auf die Prote-
stanten 111 seinen Ländern alsdann nicht zählen durfte. Unter diesen 
hatte ohnehin in Folge der durch den Türkenkrieg verursachten 
Steuerlast und Bedrückungen, der absolutistischen und germani-
sierenden Bestrebungen der. kaiserlichen Regierung und ihrer Versuche 
zur Einschränkung des Protestantismus bedrohliche Aufregung und feind-
selige Stimmung gegen das Herrscherhaus Platz gegriffen. Die Ungarn, 

74) Sieh den Bescheid Rudolfs für Strein bei Hurter V, 410 f. Hurter setzt das Schriftstück 
ins Jahr 1603. Da jedoch Rudolf sagt, es sei seit 1594 nicht das Mindeste wegen der Nach-
folge verhandelt worden, kann der Bescheid nicht ｮ｡｣ｾ＠ d:m oben ･ｲｷ￤ｨｮｾＮ･ｮ＠ Anbringen Al-
brechts bei dessen Besuche, gesehweige denn nach den 1m Folgenden zu erzahlenden Verhand-
lungen mit Matthias ertheilt sein. Ich möchte ihn in das Jahr 1596 setzen, .denn ､｡ｾｬｳ＠ war 
auch bei den Protestanten das Gerücht verbreitet, dass Erzherzog Albrecht slCh um dIe Nach-
folge bewerbe; s. J. Bon gar si epistolae ad J: Camerarium p. 290 und 338. Im ｦｯｬｾ･ｮ､ｾｮ＠
Jahre dürften schon die neuen Mahnungen des Chf. von Köln [so oben S. 22] erfolgt seIn, die 
der Kaiser aber freilich auch unerwähnt lassen konnte, weil er sie ausweichend beantwortete. 

75) Durch das in der vorletzten Anmerkung angefUhrte Schreiben. Die ａｮｴｷｾｲｴ＠ Streins. ｭｾｴ＠ eine.r 
von ihm verfassten .Information" über das böhmische Wahlrecht finden SIch abschrIftlIch Wl. 

O gedruckt bei Lün i g Staats consilia I, 1i27 ff Das dort 541 ff. gedruckte Gutachten a. a. ., 
Schlicks gehört ins Jahr 1616 oder 1617. 
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früher auf das Gerücht hin, rlass bei demselben für einen Anderen um 
die Nachfolge geworben werde, durch seinen Oberst1tofmeister Reiehard 
von Strein an sein Recht erinnert und um dessen Berücksichtigung ge-
beten. 74) Jetzt liess er sofort den das Recht seines Hauses auf Böhmen 
betreffenden Urkunden nachforschen, und forderte zugleich Strein, der 
als bester Kenner der Geschichte • der österreichischen Länder galt, zu 
einem Gutachten über jene Frage auf, "damit er die Feststellung der 
Nachfolge bei Gelegenheit fördern könne." 75) 

Bald glaubte er jedoch eine solche Gelegenheit nicht mehr abwarten 
zu dürfen. Aus dem Reiche kamen Nachrichten, dass die Protestanten, 

. erbittert durch den gegen Ende 1598 erfolgten Einbruch des belgischen 
Heeres auf deutschen Boden, mit der Absicht umgingen, einen Angriff 
auf die katholischen Heichsstifter im Norden und auf Belgien zu unter-
nehmen und Heinrich IV. von Frankreich oder den König von Däne-
mark mit Gewalt zum Kaiser zu machen. Einer derartigen Erhebung 
schien da; Haus Oesterreich nicht wiederstehen zu können, da seiile 
:Mittel durch den Türkenkrieg erschöpft waren und es auf die Prote-
stanten 111 seinen Ländern alsdann nicht zählen durfte. Unter diesen 
hatte ohnehin in Folge der durch den Türkenkrieg verursachten 
Steuerlast und Bedrückungen, der absolutistischen und germani-
sierenden Bestrebungen der. kaiserlichen Regierung und ihrer Versuche 
zur Einschränkung des Protestantismus bedrohliche Aufregung und feind-
selige Stimmung gegen das Herrscherhaus Platz gegriffen. Die Ungarn, 

74) Sieh den Bescheid Rudolfs für Strein bei Hurter V, 410 f. Hurter setzt das Schriftstück 
ins Jahr 1603. Da jedoch Rudolf sagt, es sei seit 1594 nicht das Mindeste wegen der Nach-
folge verhandelt worden, kann der Bescheid nicht ｮ｡｣ｾ＠ d:m oben ･ｲｷ￤ｨｮｾＮ･ｮ＠ Anbringen Al-
brechts bei dessen Besuche, gesehweige denn nach den 1m Folgenden zu erzahlenden Verhand-
lungen mit Matthias ertheilt sein. Ich möchte ihn in das Jahr 1596 setzen, .denn ､｡ｾｬｳ＠ war 
auch bei den Protestanten das Gerücht verbreitet, dass Erzherzog Albrecht slCh um dIe Nach-
folge bewerbe; s. J. Bon gar si epistolae ad J: Camerarium p. 290 und 338. Im ｦｯｬｾ･ｮ､ｾｮ＠
Jahre dürften schon die neuen Mahnungen des Chf. von Köln [so oben S. 22] erfolgt seIn, die 
der Kaiser aber freilich auch unerwähnt lassen konnte, weil er sie ausweichend beantwortete. 

75) Durch das in der vorletzten Anmerkung angefUhrte Schreiben. Die ａｮｴｷｾｲｴ＠ Streins. ｭｾｴ＠ eine.r 
von ihm verfassten .Information" über das böhmische Wahlrecht finden SIch abschrIftlIch Wl. 

O gedruckt bei Lün i g Staats consilia I, 1i27 ff Das dort 541 ff. gedruckte Gutachten a. a. ., 
Schlicks gehört ins Jahr 1616 oder 1617. 

---- .. ----- Ｍｾ＠ ＭＭＭＭＭｾＭ
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Böhmen, l\Iähren und Schlesier sprachen gegenüber den Gerüchten, dass 
Rudolf seinen Nachfolger ernennen lassen wolle, die Absicht aus, auf 
voller Freiheit der W· ahl zu bestehen und die Kronen, wenn sie durch 
des Kaisers Tod erledigt seien, den Erzherzogen vorzuenthalten. 76) Ja 

76) Vgl. die in der folgenden Anmerkung angeführten Schreiben und Beilage III und X. Ueber die 
Anschläge der evangelischen Reichsstände berichtete Adelf Wolf gen. Metternich am 29. März 
1599 ähnlich wie oben an Hz. Maximilian von Baiern. Ma. 292[3, 139 eigh. Or. Schon am 
18. Januar 1599 schrieb der belgische Geschäftsträger zu Prag an Erzhz. Albrllcbt: "Dizese, 
que el administrador de Saxonia y el elector de Brandemburch y los duques de Meklenburch y 

de Pomerania han pedido a S. Md. Ces. licencia de poder venir a visitarJa para presencial-
mente consultar con el algnnas cosas de mucha importanza. Sospechase , que querran tratar 
entre otras cosas de la election de un rey de Romanos y acerca 10 de la religion y deI remedio 
contra los danos que el imperio rescive eontinuamente de la guerra de los Paises Baxos y tam-
bien de la continuation de la guerra contra el Tureo. M Brs. Secretairerie d'ftat Alemande 
N. 79, 57 Or. Am 24. Mai berichtete derselbe: Der Tag der Protestanten zu Magdeburg [so 
Ritter Union 1,137 f. Moser Kreisabschiede UI, 381 Haeberlin XXI, 540] ist ohne 
Beschlüsse von Bedeutung aus einander gegangen. Es soll nur vereinbart sein, dem Kaiser durch 
eine Gesandtschaft zu berichten, dass über Sicherung des Reiches gegen spanische Einfälle be-
rathen sei. Einstweilen entlassen sie ihr Kriegsvolk. Die Hauptursachen , dass· sie sich nicht 
über Ausführung ihrer Pläne einigen konnten, sind folgende drei: 1) Der Zwiespalt zwischen 
Lutheranern und Calvinisten, 2) "la competencia que tienen por el cargo de general, pu es no 
han savido acertar en hazer un rey de Romanos, corno pretienden, y sin duda le hizieran esta 
vez, si el administrador de Saxonia concurria, corno no ha querido hazer, y es quien mejor 
se ha llevado en es tos movimientos y alborotos contra el dicho exercito d. V. Aza, porque 
siempre ha hecho por diversas vias y diligencias todo 10 que pudo, para aquietarlos", 3) der 
Mangel an Geld zur Bildung und Unterhaltung eines Heeres, denn Wenige haben welches und 
diese wollen nicht zuerst den Beutel ziehen, noch das Ihre für Ungewisses wagen ur.d sich für Andere 
zu Grunde richten. "Deste exito y sucesso queda S. Md. Ces. y toda esta corte muy alegrada y 
eonsolada por haversele quitado el cuydado que se tenia de alguna sollevacion general en Ale-
maiia con entroduzir por fuerza un rey de Romanos hereje y factioso." A. a. O. 153 Or. 
Vendramin berichtete am 8. Mai dem Dogen: "Mentre questi principi protestanti vanno trat-
tando di unh- le volonta. et gli anim i degl' al tri principi et delle Terre franche per il loro 
eongresso destinato in Magdeburg, hanno determinato ultimamente li principi cattolici et 
gl'ecclesiastici di ridurre loro ancora in un altro convento affine di far una lega defensiva op-
P?sita ai ｾ･ｴｴｩ＠ ｾｲｩｩｬｾｩｾｩ＠ .pr?testanti cosi per prepararsi in ogni evento aHa loro defesa come per 
､ｬｉｉｾｯｳｴｲ｡ｾｓｉ＠ .tuttI. umtl mSleme, affincM i detti principi heretici vadano piu riservati nelle loro 
dehberahom. Dlcono, che per questa lega dei cattolici sia stata ricercata ancora la persona 
deI Sermo arciduca Massimiliano et che S. Aza babbia dato intentione d'entrarvi per la di-

. fesa ｾ･ｬｬｾ＠ rel.igione. lY[a .cosi. che questa materia (U ·Zeghe e IJer se stessa tanto gelosa et 
ｾ･ｲ･ｨ･＠ St ragwna de eZettwne de 1'e di Romani, meutre c.M la emuZatione tmgli arciduehi e 
a ｣｡､｡ｾｮｯ＠ lIWltO ben nota, si dubita ｴｵｴｴＨｬｬｾｩ｡＠ di qualehe importante trm;(tglio della Gennnnin 
･ｾ＠ ｾｮｲｴｬｃｯｬ｡ｲｭ･ｪｾｴ･＠ della persona ch S. Ces. Mt/I, alla quale i principi 'Protestnnti, per quanta 
8! 11/tende, t'OglW110 mandarle ambasciatori per significarle la causa dalla qual sono 11l0ssi a 
'foler (ar questa dieta et cl pensa/' di annal'si, eon ehe dicono, ehe saranno congio1!te altre 
que.relle pm·tate dalle ｾｵ･＠ ｾｪｾｴｩ｣ｨ･＠ pretensioni per colorir per arentum eon alt1'i pretesti 
In wtema Toro mala d!sposttwne t'erso la j'eligione cattolica." D. V. VJ1. 29, 127 Or. 

I .'.'".--
-----------------------------------

29 

es ging das Gerücht, dass der Churfürst von der Pfalz sich bereits mit 
Hülfe mährischer Adelicher um die böhmische Krone bemühe, und dass 
er sich den Anschein gebe, als wolle er katholisch werden, um so bei 
der künftigen Kaiserwahl die Stimme eines der geistlichen Churfürsten 
und damit das Mehr für sich zu gewinnen. 77) 

Deshalb und zugleich wohl aus Sorge vor seines Bruders Albrecht 
Nebenbuhlerschaft beschloss Matthias, persönlich in den Kaiser zu dringen, 
dass er ihm und dem Hause seine Kronen sichern möge. Um seinen 
Vorstellungen grösseres Gewicht zu verleihen und in der Furcht, das 
Misstrauen und den Unwillen lludolfs gegen sich selbst ｷ｡｣ｨｾｵｲｵｦ･ｮＬ＠

bewog er seinen Bruder Maximilian, ihm nach Prag, wo er am 15. Mai 
1599 eintraf, 78) ein Schreiben zu senden, welches ihn zu dem beab-
sichtigten Anbringen aufforderte. 79) Dieses mittheilend mahnte er dann 

77) Sieh Beilage II. 

78) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern ·15. Mai 1599 Ua. 50/9, 55 Or. Boye meldet in seinem 
Bericht vom 24. Mai, Matthias habe am 17. Audienz gehabt, Vendramin in einem Briefe vom 
13. Mai Matthias "havendo trattato secretamente per lettere con S. Md. C. ha ottenuto licencia 
di venir in corte senza participatione di quelli deI consiglio." D. V. Vol. 29, 140 Or. 

79) Bei Hurter v, 407 ff. Wh. Reichsregistratur, l\Iatthias Wahl- und Krönungsaeten N.2i 
liegt ein Entwurf zu einem Schreiben Matthias an Erzhz. Maximilian vor, welches mit dem 
bei Hurter wesentlich gleichlautend ist. Es beginnt mit der Stelle bei Hurter S· 408 Zeile 3 

von oben: "E. L. ｷｾｲ､･ｮ＠ on zweifel aus den" u. s. w. S. 409 Zeile 12 von unten heisst es: 

"Wir bezeugen mit Gott, das wir hierin nit uff unser person oder aigen interesse, sonder 
aUain auf den grossen schaden, der unserm ganzen hauss uff diser gefarlichen sach steet, ge-
denken und weil wir izo der eltiste und lehentrager sein, so vermainen wir, schuldig sein, 
gwissen' und verantwortung halber vor Gott, J. Mt und den landen, nit weniger zu thun, alss 
mit getreuem brüderlichem rath, hilf und beistand E. und erzherzog Ferdinanden LL. bei 
hechstgedachter R. ksI. Mt auf das glimpflichist alss immer muglich, anbringen zu thun, und 
weren entschlossen, inner wenig tagen, zwar anderer sachen halben, das herossige kriegs-
und gubernamentswesen antreffend, zu J. Mt zu verraisen und nach ersehender gelegenhait" u. 
s. w. wie S. 409 Zeile 4 ff. Dann heisst es S. 410 Zeile 3 von oben nach .,besorgen habe": 

Damit aber solch werk sovil fruchtparlicher statfind und von J. ksI. Mt im pesten, wie es, 
Gott weiss, anderst nit gemeint, aufgenommen werde, so halten wir firss dienstlich sein, dass 
E. L. auch proprio mo tu und ·auss der lieb, affection und treu, so Si zu J. ksI. Mt, dero 
getreuen landen und leuten und ganzer christenbait, zumal auch zu wolstand und erhaltung 
der eatholischen religion haben, auch aussfihrlicb schreiben, si der im reich firiber lauffenden 
praeticen und diseurs firwerneten und doneben pethen, si wolten als ein vatter des ｶ｡ｴｴ･ｲｬ｡ｮ､ｾＡＬ＠

dieweil unser ganz hauss ainiger zeitlicher wolstand an J. ksI. Mt haftet, gnedigst bedacht 
sein, sielt selbst vor angezogenen anschlegen und practicen und unser hauss vor entliehe m 
untergang, auf mass J. R ksI. Mt ｳ･ｬ｢ｾｴ＠ am pesten wissen, zu versichern und darinnen lenger 
nit zn feiern, Darbei E. L. sich erpietten mechten, (las Sie wollen auf alle anschleg gutte 
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Rudolf seinen Nachfolger ernennen lassen wolle, die Absicht aus, auf 
voller Freiheit der W· ahl zu bestehen und die Kronen, wenn sie durch 
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den Kaiser, entweder selbst zur Heirath zu schreiten oder die Nachfolge 
festzustellen. 80) 

Rudolf nahm das Anbringen unerwartet günstig auf. Er liess seine 

vornehmsten l\Iinister, Rumpf, Trautson und Hornstein mit dem Kanzler 

seines Bruders, 'Volf von Unverzagt, in Berathung treten und als diese 

dringend empfahlen, l\Iatthias so bald wie möglich zum Nachfolger in 
Böhmen, dann im Reiche und schliesslich in Ungarn ernennen zu lassen, 81) 
erklärte er sich dazu bereit. 82) Es wurde sogar schon eme Urkunde 

achtung geben, J. ksI. l\It derselben aVIsIeren und sich in alle mögliche weg als ein gehor-

samer, getreuer brueder erzeigen, pittent, dise erinderung von E. L. im pesten aufzunemen. 
So hoffen wir es solle unser anbrigen nit one frucht abgeen. E. L. wollen sich aber weder 

mund- noch schriftlich niL merken ]assen, das wir etwas dafon wissen oder bei E. L. urgiert 
hetten". Der Schluss S. 410 Zeile 9 yon oben "Darüber dan auch E. L" u. s. w. fehlt in 

diesem Entwurfe. Auf dessen Rückseite steht: "In simili ist erz Ferdinand zu Gratz enmcht. 
Alles beratschlagt mit hern Reicharten Strein, 4. Mai 1599". Dass Ferdinand dem Kaiser ge-
schrieben habe, ist nicht überliefert. Maximilian schrieb am 22. Mai aus lHergentheim an 

Unverzagt: Wir haben Deine Briefe vom 1., 4. und 8. mit dem geheimen Schreiben l\Iatthias' 
erhalten. Letzteres betreffend hatten wir Bedenken, es an den Kaiser zu richten, "weil Dir 

selbst unverborgen, wie leicht und viel ehr man ein argwohn auf uns als auf andere wurft". 
Wir baben deshalb das Schreiben an Matthias gerichtet, damit er es dem Kaiser bei Gelecren-

heit ｶｾｲｺ･ｩｧ･ｮ＠ könne, und wir. haben es mit eigener Hand geschrieben, damit es desto weniger 
ｏｦｦ･ｮｾｬｯｮ＠ veranlasse unrl geheim bleibe. Ib. Ausgangene Schriften 1599 Cpt. Vor das 
SchreIben des Matthias gehören, wie ihre in jenem wiederklincrende Einleituncr z"icrt die 
heiden von Khles] gefertigten Entwürfe bei Ha m me l' Khlesls Leoben I. n. 132 uOnd "13:3' die 

､ｾｲｴ＠ vom Jahre 1600 datiert sind, und zwar sollte die zweite Nummer vor der ersten ｳｴｾｨ･ｮ＠
wIe der dieser angehängte und fälschlich bei der zweiten wiederholte Vermerk ausweist. ａｵｾ＠

diesen Schriftstücken erhellt, dass Matthias zunächst daran dachte, den Kaiser schriftlich an-

. zugehen. Dies mochte dann unterbleiben, weil man fürchtete, keine Antwort zu erhalten. 
Das Schreiben, welches Hurt e I' v, 71 durch Khlesl an den Kaiser richten lässt und w I h 
r f "h t . d A ｾ＠ d J ' e c es 

e ru sens ID. en nlang es ahres 1600 setzen will, ist nach der von ihm mitgetheilten 
Stelle offen bar emer der von Ha m m er mi tgetheilten Entwürfe. 

80) Vgl. Hammer I, n. 137. 

81) S. Beilage IIf. 

82) Am 31. Juli 1599 schrieb Erzhz. Maximilian aus 1tIergentheim an Unverzagt: Aug Dei t 

heute eingelaufenen Sehreiben vom :.I habe ich vernommen dass I Mt die bewusste nem
l 

ｾｲｳ＠ • 
h d·· " ' " " ge leIme 

sac, le blshero so haiS und kIzlich gewesen, dermassen gnedigst aufcrenommen d . 
d I . ° ,- as sIe es 

erma eIns zu gemuth gefast und nunmehr mit denen gedanken umbgehen De 1 ht' 
l 'h d '. '" . - r a mec 115 

ver el e, as sie es Ihro der WIChtIgkeIt und nothwendlcrkeit nach recht ml't ern t I 
I . .. ° sassen ange-
egen sem. So thetten auch 1. Mt. mIt Imr gar recht wan sie nit allein die alten -- t . h 

ischen kleinotter, kaiserliche cron, habite und was dercrleichen sondel-n auch d o]s erdreiC -
. h t d -" . . .., as au ver-

ｾｉｃ＠ er en, an 'He Ihrer Vielen leIder gar zu sehr die zuncrd nach der verenderung [d H h 
hauses] hengt und bei diesen practizierischen, uusers thails aber saumigen ].'ufen es berfrsc

h 
er-

wurden hab't d kl . "tt • zu e aren, 
I , cron un elnoer wenig helfen, wan das land "erlohren wehre. Drumb weil 
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entworfen, durch welche l\Iatthias, falls er erwählt würde, 
sollte, wenn Hudolf noch einen ehelichen Sohn erhielte, 
seiner eigenen Kinder zum Nachfolger zu befördern. 83) 

31 

versprechen 
diesen statt 

Am Hofe erzählte man sich bald danach, dass Rudolf seinem Bruder an 
seiner Statt die Hand der fiorentinischen Prinzessin zu verschaffen suche, 
und, dass er entschlossen sei, demselben in nächster Zeit die Nachfolge 
in den Hausländern und im Reiche zu sichern, und als Erzherzog l\Iaxi-
milian eine neise durchs Reich unternahm, auf der er den Herzog von 
'\Virtemberg, die Churfürsten von der Pfalz und von l\Iainz und. den Ad-
ministrator von Sachsen besuchte, wollte man wissen, dass sein Zweck 

sei, im Auftrage des Kaisers den Practiken des Königs von Frankreich 
um die römische Krone entgegenzuwirken. 84) Wir sind nicht im Stande, 
den Werth dieser Gerüchte festzustellen. 85) Thatsache ist jedoch, dass 
Rudolf im August die seit lange erledigten grossen -böhmischen Kron-

Ihr dieser Zeit ein ohr bevor haLt, so helft das beste rathen und huttet Euch nur vor dem 
gefehrlichen siebenburgischen cardinale, [Andreas Bathory] dan: ex 'fl'ansylvania omne malum, 

hatt der von 'feuffenbach alweg pfleget zu prognosticieren." Ib. Ausgangene Schriften 1599 
Cpt. - Am 25. Juni rtiste Matthias von Prag ab, nachdem der Kaiser ihn zum Generalfeld-
oberst für Ungarn ernannt hatte. Präntl an Hz. lHaximilian - von Baiern 3. Juli 1599. Ma. 
50,9, 62 01'. 

83) Nur hierher kann ich die Stelle bei Ha m m e r Khlesl III. Beilagen S. 187 beziehen, da der 
Revers nach ihr von Unverzagt entworfen wurde. Wenn Hurter VII, 31 Anm. 7a bemerkt, 

.• das Original des Reverses besage, dass es durch Rudolfs Oberstkämmerer Leonhard Helferich 
von Meggau verfasst worden sei", so ist dagegen zu bemerken, dass 111. nie Rudolfs Oberstkäm-
merer war. Lag Hurter ein Revers 'von l\Ieggaus 'Hand vor, so kann derselbe nur 1608 ent-
standen sein. V gl. K h e v e n h i 11 e r Conterfet H, 29. Es wären dann zwei Reverse anzu-
nehmen, da das Zeugnis der Stelle bei Hammer, die Hurtet nicht kannte, unanfechtbar ist. 

84) Sieh Vendramins Berichte in Beilage IV. . 

85) Woher Vendramin seine Nachrichten bat, ist nicht ersichtlich. Die einzige völlig sichere, aber 
höchst dürftige lHittheilung über Maximilians Reise verdanken wir einem Briefe desselben an 
Rudolf II. vom 17. September 1599 aus Frankfurt a. M. Darin meldet der Erzherzog : Ich bin 
am 29. August zu Kirchheim unter Teck beim Herzog von Wirtemberg gewesen. Dieser hat 
mir unter Anderem gesagt, E. Mt. möge nicht länger die vordel'österreicbischen Lande ohne 
ein anwesend regierendes Haupt lassen und den Räthen besser auf die Finger sehen, denn das 
jetzige Wesen könne nicht Bestand haben. Am 5. September reiste ich weiter und kam am 
7. zum Churfürsten von der Pfalz nach Germersheim, der mir ausserordentliche Ehren erwies. 
.Mag E. Mt. woll vergwissen, das ehr ein feiner, verstendigel' , ｴｲ･ｾｨ･ｬＧｺｩｧ･ｲＬ＠ offener herr ist, 
aber der zeit noch fast sehr von seinen räthen dependirt. Hat sich entschuldigt, das er nit 
gern an die izige teutsche Kriegsausrüstung kommen, sondern vom marggraffen [von Ansbach] 
darzu beredt sei worden." Er scheiI;It sehr geneigt, E. Mt. zu besuchen und thut es vielleicht 
bald ,"on der Oberpfalz aus, wozu ich ihm sehr gerathen habe. Am 11. begleitete er mich eine 
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den Kaiser, entweder selbst zur Heirath zu schreiten oder die Nachfolge 
festzustellen. 80) 

Rudolf nahm das Anbringen unerwartet günstig auf. Er liess seine 
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､ｾｲｴ＠ vom Jahre 1600 datiert sind, und zwar sollte die zweite Nummer vor der ersten ｳｴｾｨ･ｮ＠
wIe der dieser angehängte und fälschlich bei der zweiten wiederholte Vermerk ausweist. ａｵｾ＠

diesen Schriftstücken erhellt, dass Matthias zunächst daran dachte, den Kaiser schriftlich an-
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entworfen, durch welche l\Iatthias, falls er erwählt würde, 
sollte, wenn Hudolf noch einen ehelichen Sohn erhielte, 
seiner eigenen Kinder zum Nachfolger zu befördern. 83) 

31 

versprechen 
diesen statt 

Am Hofe erzählte man sich bald danach, dass Rudolf seinem Bruder an 
seiner Statt die Hand der fiorentinischen Prinzessin zu verschaffen suche, 
und, dass er entschlossen sei, demselben in nächster Zeit die Nachfolge 
in den Hausländern und im Reiche zu sichern, und als Erzherzog l\Iaxi-
milian eine neise durchs Reich unternahm, auf der er den Herzog von 
'\Virtemberg, die Churfürsten von der Pfalz und von l\Iainz und. den Ad-
ministrator von Sachsen besuchte, wollte man wissen, dass sein Zweck 

sei, im Auftrage des Kaisers den Practiken des Königs von Frankreich 
um die römische Krone entgegenzuwirken. 84) Wir sind nicht im Stande, 
den Werth dieser Gerüchte festzustellen. 85) Thatsache ist jedoch, dass 
Rudolf im August die seit lange erledigten grossen -böhmischen Kron-

Ihr dieser Zeit ein ohr bevor haLt, so helft das beste rathen und huttet Euch nur vor dem 
gefehrlichen siebenburgischen cardinale, [Andreas Bathory] dan: ex 'fl'ansylvania omne malum, 

hatt der von 'feuffenbach alweg pfleget zu prognosticieren." Ib. Ausgangene Schriften 1599 
Cpt. - Am 25. Juni rtiste Matthias von Prag ab, nachdem der Kaiser ihn zum Generalfeld-
oberst für Ungarn ernannt hatte. Präntl an Hz. lHaximilian - von Baiern 3. Juli 1599. Ma. 
50,9, 62 01'. 

83) Nur hierher kann ich die Stelle bei Ha m m e r Khlesl III. Beilagen S. 187 beziehen, da der 
Revers nach ihr von Unverzagt entworfen wurde. Wenn Hurter VII, 31 Anm. 7a bemerkt, 

.• das Original des Reverses besage, dass es durch Rudolfs Oberstkämmerer Leonhard Helferich 
von Meggau verfasst worden sei", so ist dagegen zu bemerken, dass 111. nie Rudolfs Oberstkäm-
merer war. Lag Hurter ein Revers 'von l\Ieggaus 'Hand vor, so kann derselbe nur 1608 ent-
standen sein. V gl. K h e v e n h i 11 e r Conterfet H, 29. Es wären dann zwei Reverse anzu-
nehmen, da das Zeugnis der Stelle bei Hammer, die Hurtet nicht kannte, unanfechtbar ist. 

84) Sieh Vendramins Berichte in Beilage IV. . 

85) Woher Vendramin seine Nachrichten bat, ist nicht ersichtlich. Die einzige völlig sichere, aber 
höchst dürftige lHittheilung über Maximilians Reise verdanken wir einem Briefe desselben an 
Rudolf II. vom 17. September 1599 aus Frankfurt a. M. Darin meldet der Erzherzog : Ich bin 
am 29. August zu Kirchheim unter Teck beim Herzog von Wirtemberg gewesen. Dieser hat 
mir unter Anderem gesagt, E. Mt. möge nicht länger die vordel'österreicbischen Lande ohne 
ein anwesend regierendes Haupt lassen und den Räthen besser auf die Finger sehen, denn das 
jetzige Wesen könne nicht Bestand haben. Am 5. September reiste ich weiter und kam am 
7. zum Churfürsten von der Pfalz nach Germersheim, der mir ausserordentliche Ehren erwies. 
.Mag E. Mt. woll vergwissen, das ehr ein feiner, verstendigel' , ｴｲ･ｾｨ･ｬＧｺｩｧ･ｲＬ＠ offener herr ist, 
aber der zeit noch fast sehr von seinen räthen dependirt. Hat sich entschuldigt, das er nit 
gern an die izige teutsche Kriegsausrüstung kommen, sondern vom marggraffen [von Ansbach] 
darzu beredt sei worden." Er scheiI;It sehr geneigt, E. Mt. zu besuchen und thut es vielleicht 
bald ,"on der Oberpfalz aus, wozu ich ihm sehr gerathen habe. Am 11. begleitete er mich eine 
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ämter mit Katholiken besetzte, 86) eine ｾｉ｡ｳｳｲ･ｧ･ｬＬ＠ welche ihm seine Mi-
nister in ihrem oben erwähnten Gutachten als erste Vorbereitung der 
böhmischen 'Vahl empfohlen hatten. 

Weiter aber ging er nicht. Es mochte ihm ganz genehm gewesen 
sein l\Iatthias als Nachfolger in Aussicht zu nehmen, um dadurch AI-
brechts 'Vünschen entgegenzuwirken. 'Vie er jedoch die spanische Hei-
rath und dann die florentinische immer und immer wieder verschob, so 
konnte er auch in der "Wahlfrage nicht zum Entschlusse kommen und 
schon regten sich Furcht und Argwohn in ihm auch gegenüber 
)Iatthias. 87) 

Im September 1599 kam dieser aufs neue nach Prag. 88) Ohne 
Zweifel drang er auf die Ordnung der Nachfolge. Er erreichte jedoch 
nichts und empfing überhaupt auf keinen seiner Anträge gewährenden 
Bescheid. 89) 

ganze Tagereise weit bis nach FrankenthaI. Am 13. war ich zu ｾｉ｡ｩｮｺ＠ beim Churfürsten. 
Am 16. kam ich nach Frankfurt, von wo ich nach Fulda. ｺｩ･ｨ･ｾ＠ um dort einige Irrungen bei-
zulegen. Ib. Ausgangene Schriften. Cpt. Am 22. October schrieb Maximilian dem Kaiser aus 
Eisenach, am 26. aus Weimar, ohne jedoch auch da den eigentlichen Zweck seiner Reise anzu-
deuten. Ohne Zweifel geschah dieselbe mit ｖｯｲｷｩｾｳ･ｮ＠ des Kaisers, dessen Argwohn sonst zu 
fürchten war, und das Aufsuchen der Chul'fürstcn lässt vermuthen, dass es sich um die Wahl-
frage handelte .. Am 4. September berichtete Vendramin, Matthias habe gegen Vertraute Arg-
wohn über Maximilians Reise zu den Churfürsten . geäussert, "dubitando, ehe sia stato usato 
doppio artificio per opera forse di sri interessati, affine di gene rar qualehe divisione scoperta. 
sopra la elettione de re de Romani tra essi fratelli." D. V. 29, 3''>1 Or. 

86) Bericht Vendramins v. 25. August 1599 in Beilage IV. 

87) V gl. Ha lU m e r Khlesl I, Beilagen S. 329. 

88) Er war dort vom 2. bis .zum 10. Berichte Vendramins D. V. 29, 346 und 354 und Präntl an 
Hz. Maximilian von Bayern 11. September 1599. Mn. 50/9, 80 Or. 

89) Der venezianische Gesandte Piero Duodo [er kam, um Vendramin abzulösen am 4. September 
nach Wien, wo er wegen der Pest blieb; am 10. November kam er nach Rockezan, D. V. 29. 
365 u. 468] berichtete unter dem 18. September aus Wien: ,"8. Aza tornato da Praga, per 
quanto ho inteso da qualehe suo domestico, e molto mal sodisfatto per non haver potuto otte-
nere niuna delle eose ehe ha rieercate. Si dolgono i suoi, ehe l'arciduea non habbia havuto 
autorita da S. Mtl1, onde nasce, ehe non sii obbedito ne stimato, et da' ques'to hanno scoperto 
il poco gusto ehe, vive tra rAza S. et il conte di Squarzemberg, odiatissimo da tutti li soldati 
si per commandare con poca humanitä. come per accompagnarlo con troppo aviditä., la quale se 
non e lodata in un soldato, si deve pero grandemente biasimare in un capitano et molto [piu) 
in un generale." D. V. 29, 373 Or. 
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IV. 

Inzwischen gelangte eine krankhafte Anlage, die in des Kaisers 
Natur vorhanden war, mehr und mehr zur Entwickelung. 'Wahrscheinlich 
hatte er ､ｩ･ｳｾ＠ Anlage von seiner Mutter ererbt. 90) Im ältesten seiner 
unehelichen Söhne, in dem Markgrafen Julius, wuchs sie bis zur ｔｯ｢ｾ＠
sucht. 91) Bei ihm selbst gab sie sich früh in dem 'Widerwillen gegen 
Verkehr mit Menschen kund und sie mochte hinwieder durch seine .Ab-
geschlossenheit, durch seine nächtlichen Studien, durch sein Verweilen 
in dunsterfüllten Laboratorien, durch seine geschlechtlichen Ausschweif-
ungen und vielleicht auch durch ein von Zeit zu Zeit wiederkehrendes 
äusserliches Leiden 92) verstärkt und ausgebildet werden. 'Wurden seine 
Nerven durch Verkehr mit Fremden, durch unerfreuliche Nachrichten 
oder Verhandlungen, durch "Widerstand gegen seine Absichten oder durch 
Anderes wie etwa den Tod eines Vertrauten erregt, so bemächtigte sich 
seiner ein Trübsinn, der ihn unzugänglich und zur Erledigung der Ge-
schäfte unlustig machte. 

Seit dem ersten Jahre seiner Regierung hatten sich derartige An-
fälle von Schwermuth mehr oder minde"r heftig und länger oder kürzer 
dauernd von Zeit zu Zeit eingestellt. 93) Dem B'>esuche, den ihm Erz-

90) Vgl. Khevenhiller UI, 862 und V, 2226 über die Schwermuth der Kaiserin. 
91) Gindely Rudolf H und seine Zeit 11,338 ff. 

92) In dem Anm. 79 erwähnten Briefe vom 22. Mai 1599 bei Hurt er V, 409 sagt Erzbz. 
:Nlaximilian, dass der Kaiser "zu Zeiten ihre Leibsindispositionen" [so ist zu lesen] habe. Nach 
dem Anm. 2 mitgetheilten Briefe ist wohl nur an eine äusserliche Krankheit zu denken. 
Vgl. auch Anm. 24. 

93) Schon in einem [mir von Herrn Dr. von Bezold mitgetheilten] Schreiben eines pfälzer Beamten 
vom 10. Oetober 1577 an Chf. Ludwig heisst es, dass in Folge der durch verschiedene Ge-
sandtschaften hervorgerufenen Unruhe am kaiserlichen Hofe "die ksI. Mt. fast melancholisch 
sich erzaig." Zum Jahre 1581 vgl. Hurt e r H, 313 Anm. 178 und oben; zu 1582 s. Ha e-
b er li n XIV, 352; zu 1.588: Q u elle n und Erörterungen V1lI, 392, 406 und 409; zu 1590 fg. 
s. Briefe und Acten IV, Register s. v. Am 9. April 1591 schrieb Graf Wilhelm von Zim-
mern an Erzhz. Ferdinand von Tirol: Audienz ist schwer zu erhalten, "weil I. ksI. Mt. umb 

. weilend hern Claudien von Trivulz (welchen J. Mt. etlicher derselben hoch wichtigen obgelegenen 
sachen und handlungen halben gehn Rom verschicken wollen, tötlichen ableben, so erst ain 
taO' vor meiner, hieherkonft [4. April] beschehen, sich etwas trauerig und unmuetig erzaigen 
sollen." Ib. Ferdinandeum n. 105 Or. [Trivulz war Oberststallmeister des Kaisers, K h e v e n-
hiller 1,707, vorher vielleicht der Kaiserin, das. 1,190; Eyzinger Re!. hist.1591: H, ＵｾＬ＠
der seinen Tod auf den 1. April setzt, sagt, er sei sehr betrauert worden, "dan er mt allem 
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ämter mit Katholiken besetzte, 86) eine ｾｉ｡ｳｳｲ･ｧ･ｬＬ＠ welche ihm seine Mi-
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Hz. Maximilian von Bayern 11. September 1599. Mn. 50/9, 80 Or. 

89) Der venezianische Gesandte Piero Duodo [er kam, um Vendramin abzulösen am 4. September 
nach Wien, wo er wegen der Pest blieb; am 10. November kam er nach Rockezan, D. V. 29. 
365 u. 468] berichtete unter dem 18. September aus Wien: ,"8. Aza tornato da Praga, per 
quanto ho inteso da qualehe suo domestico, e molto mal sodisfatto per non haver potuto otte-
nere niuna delle eose ehe ha rieercate. Si dolgono i suoi, ehe l'arciduea non habbia havuto 
autorita da S. Mtl1, onde nasce, ehe non sii obbedito ne stimato, et da' ques'to hanno scoperto 
il poco gusto ehe, vive tra rAza S. et il conte di Squarzemberg, odiatissimo da tutti li soldati 
si per commandare con poca humanitä. come per accompagnarlo con troppo aviditä., la quale se 
non e lodata in un soldato, si deve pero grandemente biasimare in un capitano et molto [piu) 
in un generale." D. V. 29, 373 Or. 

ｾＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭＭ
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IV. 

Inzwischen gelangte eine krankhafte Anlage, die in des Kaisers 
Natur vorhanden war, mehr und mehr zur Entwickelung. 'Wahrscheinlich 
hatte er ､ｩ･ｳｾ＠ Anlage von seiner Mutter ererbt. 90) Im ältesten seiner 
unehelichen Söhne, in dem Markgrafen Julius, wuchs sie bis zur ｔｯ｢ｾ＠
sucht. 91) Bei ihm selbst gab sie sich früh in dem 'Widerwillen gegen 
Verkehr mit Menschen kund und sie mochte hinwieder durch seine .Ab-
geschlossenheit, durch seine nächtlichen Studien, durch sein Verweilen 
in dunsterfüllten Laboratorien, durch seine geschlechtlichen Ausschweif-
ungen und vielleicht auch durch ein von Zeit zu Zeit wiederkehrendes 
äusserliches Leiden 92) verstärkt und ausgebildet werden. 'Wurden seine 
Nerven durch Verkehr mit Fremden, durch unerfreuliche Nachrichten 
oder Verhandlungen, durch "Widerstand gegen seine Absichten oder durch 
Anderes wie etwa den Tod eines Vertrauten erregt, so bemächtigte sich 
seiner ein Trübsinn, der ihn unzugänglich und zur Erledigung der Ge-
schäfte unlustig machte. 

Seit dem ersten Jahre seiner Regierung hatten sich derartige An-
fälle von Schwermuth mehr oder minde"r heftig und länger oder kürzer 
dauernd von Zeit zu Zeit eingestellt. 93) Dem B'>esuche, den ihm Erz-

90) Vgl. Khevenhiller UI, 862 und V, 2226 über die Schwermuth der Kaiserin. 
91) Gindely Rudolf H und seine Zeit 11,338 ff. 

92) In dem Anm. 79 erwähnten Briefe vom 22. Mai 1599 bei Hurt er V, 409 sagt Erzbz. 
:Nlaximilian, dass der Kaiser "zu Zeiten ihre Leibsindispositionen" [so ist zu lesen] habe. Nach 
dem Anm. 2 mitgetheilten Briefe ist wohl nur an eine äusserliche Krankheit zu denken. 
Vgl. auch Anm. 24. 

93) Schon in einem [mir von Herrn Dr. von Bezold mitgetheilten] Schreiben eines pfälzer Beamten 
vom 10. Oetober 1577 an Chf. Ludwig heisst es, dass in Folge der durch verschiedene Ge-
sandtschaften hervorgerufenen Unruhe am kaiserlichen Hofe "die ksI. Mt. fast melancholisch 
sich erzaig." Zum Jahre 1581 vgl. Hurt e r H, 313 Anm. 178 und oben; zu 1582 s. Ha e-
b er li n XIV, 352; zu 1.588: Q u elle n und Erörterungen V1lI, 392, 406 und 409; zu 1590 fg. 
s. Briefe und Acten IV, Register s. v. Am 9. April 1591 schrieb Graf Wilhelm von Zim-
mern an Erzhz. Ferdinand von Tirol: Audienz ist schwer zu erhalten, "weil I. ksI. Mt. umb 

. weilend hern Claudien von Trivulz (welchen J. Mt. etlicher derselben hoch wichtigen obgelegenen 
sachen und handlungen halben gehn Rom verschicken wollen, tötlichen ableben, so erst ain 
taO' vor meiner, hieherkonft [4. April] beschehen, sich etwas trauerig und unmuetig erzaigen 
sollen." Ib. Ferdinandeum n. 105 Or. [Trivulz war Oberststallmeister des Kaisers, K h e v e n-
hiller 1,707, vorher vielleicht der Kaiserin, das. 1,190; Eyzinger Re!. hist.1591: H, ＵｾＬ＠
der seinen Tod auf den 1. April setzt, sagt, er sei sehr betrauert worden, "dan er mt allem 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd.1. Abth. 5 



" 

I 
I 

'''I' 

, 
! ,. 

I, 
, ＧＮｾ＠ , ! 

., 
1 
! 

I 
I, 

. ! 

, 

34 

herzog Albrecht auf seiner Brautfahrt abstattete, folgte ein neuer An-

fall. Derselbe mochte von vornherein um so heftiger sein, je schwerer 

ｒｵ､ｾｬｦ＠ durch die Heirath seines Bruders gekränkt und beunruhigt war 

und je strenger er sich gerade damals aus Furcht vor der Pest abschloss. 

Gesteigert wurde seine Kraft durch den Zorn und die Sorge, in welche 

der Kaiser durch den gegen Ende des Jahres 1598 erfolgenden Einfall 

des spanischen Heeres in Norddeutschland versetzt wurde. Diese Ein-

lagerung erschien als die schimpflichste Antastung des Reiches und der 

kaiserllchen Hoheit und erbitterte Rudolf um so mehr, je feindseliger 

er ohnehin gegen Spanien gesinnt war. Er erfuhr zugleich, dass ihn 

• die evangelischen Stände im Einverständnisse mit den Spaniern glaubten, 

er hörte von den Plänen derselben, ihn abzusetzen, und die gleiche 

Absicht zu Gunsten Albrechts argwöhnte er vermuthlich als Ursache des 
spanischen Einfalls. 94) 

I. ksI. Mt. sehr lieb und werth gewest, sonder auch sonst von jedermänniglich geliebt, um 
dass er sich so freundlich und holdselig ohne einige Hoffahrt gegen jedermann gehalten, dass 
ihm niemand [Anderesl dann alles Gnts hat nachsagen mögen." Als ksI. Gesandten erwähnt 
ihn Theiner Annales eccles. 11,25 s·chon 1575. Vgl. auch Chlumecky Kar! von Zierotin 
118]. Am 7. Mai meldete Zimmern, der Kaiser sei noch immer ｾ｣ｨｷ･ｲ＠ zugänglich; ihn habe 
derselbe jedoch sehr gnädig empfangen, ihm unterstützt von dem Kammerdiener Popp Trink-
geschirre aus böhmischen Edelsteinen gezeigt und sich "so ganz gnedigist und domestico" er-
wiesen, wie er es seit lange nie, mehr gethan haben soll, ausser gegen Strein, der aus Polen 
gute Nachricht brachte. A. a. O. Am 18, Februar 1593 schrieb Barvitius an Hz. Wilhelm 
ｶｾｮ＠ Baier? : ｾ･ｮｮ＠ ｾｺ＠ .. ｍ｡ｸｩｾｩｬｩ｡ｮ＠ nach Prag [so Briefe und Acten IV, 128 ff.] soviel Gefolge, 
Wle beabsIchtigt, mltbnngt, 1st zu fürchten, "ne tantus stl'epitus Caesarem vehementer offendat 
qui jam ｰｲｩｾ｣ｩｰｾｭ＠ curo. exiguo comitatu lubens ac desiderans expectat, ab hominuro ｣ｯｮｳｰ･｣ｴｾ＠
usque adeo. m ､ｾ･ｳ＠ magis abhorrens, ut suos vix ferre cubicularios possit, ut hodie per mediam 
horam dubltavent, nutans, an ad sacrum prodiret privatum per ordillariorum ministrorum sedem 
quae ｡ｾｴ｡ｲ･＠ ｾｯｬ･ｴ＠ • • •• ｾｩ＠ praeter baronem Pol weiler tres vel ut ｳｵｭｭｵｾ＠ quatuor cubicularii 
aut cublculanorum loco smt, sufficere [videbatur.] . •• Patres aut eorum mentio cum alias in-
grata ｴｵｾ＠ hoc maxime te.mpore, hac occasione; quos plane relinquendos putant, cum nostri ad 
manum smt. Puel'os nobiles nuUos neque inferiores cubiculi ministros multos archiduces fra-
tres ｾ､､ｵ｣･ｲ･＠ ｣ｯｮｳｵｾｶ･ｲｵｮｴ＠ .. Ut uno verba omnia complectar: quo minore comitatu ac strepitll 
venent, ｾｵｯ＠ Caesan acceptlOr futurus princeps, cui in solitndine consueta. et in silentio singu-
ｬ｡ｲｾｭ＠ alIas amorem ostendet .•••• Quod magnum comitatum ae strepitum Caesar usque adeo 
fUglt, sola causa est, cur ad congressum Brandenburgici et Saxoniae administratoris non venia-
tur, qui id jam diu quam maxime desiderant atque optant." Ma. 417/8, 9, eigh. Or. Am 20. 
Fe?ruar .bemerkte derselbe:. "Domesticis, qui ex modesto Monachiensi quasi monasterio veniunt, 
facile ent sese nostro eremltorio accommodare." A. a. O. 13. desgI. Vgl. Beilage XI. 

94) Hierüber im fünften Bande der Briefe und Acten Näheres. 
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Unter diesen Einwirkungen ging der Trübsinn des Kaisers in angst-
volle und gereizte Erregung über, die ihn so übellaunig und verstimmt 
machte, dass beinahe keiner seiner Räthe mehr mit ihm verhandeln, 
keiner seiner Kämmerer und Diener mehr ihm aufwarten konnte." 95) 

Als er' nach Prag zurückgekehrt war und die Pest nachliess, trat 
Besserung ein. Er gab wieder Audienzen, die er seit sechs Monaten 

ｶ･ｾｷ･ｩｧ･ｲｴ＠ • hatte, widmete sich - sogar mehr als früher - den Ge-
schäften und nahm gegen seine Gewohnheit an Sitzungen Theil, zu 
welchen sämmtliche anwesende Räthe erschienen. 96) Rasch sank er 

jedoch in den alten Zustand zurück, da immer heftigere Klagen über 
das Hausen der eingefallenen Spanier und immer beunruhigendere Nach-
richten aus dem Reiche einliefen. 97) Seine Gereiztheit wandte sich nun 

auch gegen den ersten seiner Minister, Wolfgang von Rumpf zum "\Vuel-
ross, Freiherrn auf Weitra. 

Rumpf, welcher Rudolf schon während jener Jahre, die derselbe 
als Jüngling in Spanien verbrachte, zur Seite gewesen war, hatte all-
mählich die vornehmsten und wichtigsten Aemter an sich gebracht. 98) 

95) Boye an San Clemen'te 21 December 1598 Brs, Secret. d'All. N. 79, 49 Copie. [Diesen Brief 
werde ich im fünften Bande der Br. u. A. mittheilen.] Am 4. Januar 1599 schrieb derselbe an 
Erzhz. Albrecht: Der Kaiser "esta muy melanconico y mohino de manera que casi ningun ca-
marero 0 ayuda de camara puede mas estar con el." Das. 55 Or. 

96) Vendramin an den Dogen 15. Februar und 8. März 1599, D. V. 28, 345 und 29, 8 Or. 

97) In einem Schreiben aus Prag v. 3. Mai 1599 heisst es: "I. Mt. alteriren und erzürnen sich ob 
diesem unwesen [dem spanischen Einfall und der Zerschlagung des Deputationstages] so oft 
und heftig, das lestIich nichts guets daraus kommen möchte." Ma. 292/3, 211 Copie. 

98) V gl. K h e v e n h ill er Conterfet II, 66 Anm. d. und Annales IU, 770, Hurter IU, 32 ff. und 
Briefe u. Acten IV, Register s. v. Am 2. Januar 1590 schrieb der bairische Agent Haber-
stock an Hz. Wilhelm: Es heisst, der Kaiser wolle den alten Leonhard von Harrach als ge-
heim en Rath berufen: "das halten etliche für ein schwers ding, dann zu dem er viI starker 
begeren thuen, würde er etliche Ding in dem stand si jezo seind, nit bleiben lassen." Ma. 
147/11,34 Or. Eyzinger Rel. hist. 1590, 1,76 sagt, dass als Nachfolger des 1589 verstor-
benen Obersthofmeisters Adam von Dietrichstein Rumpf, der Botschafter Khevenhüller und 
Leonhard von Harrach in Frage seien. Harrach verlange, dass er vorher zum Präsidenten des 
geheimen Rathes ernannt und der ganze Hof seinem Befehle unterstellt werde. Letzterem Be-
gehren stehe entgegen, dass dem Hofkammerpräsidenten [Hofmann] sein Amt mit dem Vorbe-
halt übertragen sei, dass er Niemandem zu gehorchen und Rechenschaft zu geben habe als dem 
Kaiser. A a. O. 1592, I, 48 meldet dann Eyzinger, nach Dietrichsteins Tode sei an Harrach 
und Hans von Trautson gedacht worden; weil diese abgelehnt, sei das Obersthofmeisteramt 
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herzog Albrecht auf seiner Brautfahrt abstattete, folgte ein neuer An-

fall. Derselbe mochte von vornherein um so heftiger sein, je schwerer 

ｒｵ､ｾｬｦ＠ durch die Heirath seines Bruders gekränkt und beunruhigt war 

und je strenger er sich gerade damals aus Furcht vor der Pest abschloss. 

Gesteigert wurde seine Kraft durch den Zorn und die Sorge, in welche 

der Kaiser durch den gegen Ende des Jahres 1598 erfolgenden Einfall 

des spanischen Heeres in Norddeutschland versetzt wurde. Diese Ein-

lagerung erschien als die schimpflichste Antastung des Reiches und der 

kaiserllchen Hoheit und erbitterte Rudolf um so mehr, je feindseliger 

er ohnehin gegen Spanien gesinnt war. Er erfuhr zugleich, dass ihn 

• die evangelischen Stände im Einverständnisse mit den Spaniern glaubten, 

er hörte von den Plänen derselben, ihn abzusetzen, und die gleiche 

Absicht zu Gunsten Albrechts argwöhnte er vermuthlich als Ursache des 
spanischen Einfalls. 94) 

I. ksI. Mt. sehr lieb und werth gewest, sonder auch sonst von jedermänniglich geliebt, um 
dass er sich so freundlich und holdselig ohne einige Hoffahrt gegen jedermann gehalten, dass 
ihm niemand [Anderesl dann alles Gnts hat nachsagen mögen." Als ksI. Gesandten erwähnt 
ihn Theiner Annales eccles. 11,25 s·chon 1575. Vgl. auch Chlumecky Kar! von Zierotin 
118]. Am 7. Mai meldete Zimmern, der Kaiser sei noch immer ｾ｣ｨｷ･ｲ＠ zugänglich; ihn habe 
derselbe jedoch sehr gnädig empfangen, ihm unterstützt von dem Kammerdiener Popp Trink-
geschirre aus böhmischen Edelsteinen gezeigt und sich "so ganz gnedigist und domestico" er-
wiesen, wie er es seit lange nie, mehr gethan haben soll, ausser gegen Strein, der aus Polen 
gute Nachricht brachte. A. a. O. Am 18, Februar 1593 schrieb Barvitius an Hz. Wilhelm 
ｶｾｮ＠ Baier? : ｾ･ｮｮ＠ ｾｺ＠ .. ｍ｡ｸｩｾｩｬｩ｡ｮ＠ nach Prag [so Briefe und Acten IV, 128 ff.] soviel Gefolge, 
Wle beabsIchtigt, mltbnngt, 1st zu fürchten, "ne tantus stl'epitus Caesarem vehementer offendat 
qui jam ｰｲｩｾ｣ｩｰｾｭ＠ curo. exiguo comitatu lubens ac desiderans expectat, ab hominuro ｣ｯｮｳｰ･｣ｴｾ＠
usque adeo. m ､ｾ･ｳ＠ magis abhorrens, ut suos vix ferre cubicularios possit, ut hodie per mediam 
horam dubltavent, nutans, an ad sacrum prodiret privatum per ordillariorum ministrorum sedem 
quae ｡ｾｴ｡ｲ･＠ ｾｯｬ･ｴ＠ • • •• ｾｩ＠ praeter baronem Pol weiler tres vel ut ｳｵｭｭｵｾ＠ quatuor cubicularii 
aut cublculanorum loco smt, sufficere [videbatur.] . •• Patres aut eorum mentio cum alias in-
grata ｴｵｾ＠ hoc maxime te.mpore, hac occasione; quos plane relinquendos putant, cum nostri ad 
manum smt. Puel'os nobiles nuUos neque inferiores cubiculi ministros multos archiduces fra-
tres ｾ､､ｵ｣･ｲ･＠ ｣ｯｮｳｵｾｶ･ｲｵｮｴ＠ .. Ut uno verba omnia complectar: quo minore comitatu ac strepitll 
venent, ｾｵｯ＠ Caesan acceptlOr futurus princeps, cui in solitndine consueta. et in silentio singu-
ｬ｡ｲｾｭ＠ alIas amorem ostendet .•••• Quod magnum comitatum ae strepitum Caesar usque adeo 
fUglt, sola causa est, cur ad congressum Brandenburgici et Saxoniae administratoris non venia-
tur, qui id jam diu quam maxime desiderant atque optant." Ma. 417/8, 9, eigh. Or. Am 20. 
Fe?ruar .bemerkte derselbe:. "Domesticis, qui ex modesto Monachiensi quasi monasterio veniunt, 
facile ent sese nostro eremltorio accommodare." A. a. O. 13. desgI. Vgl. Beilage XI. 

94) Hierüber im fünften Bande der Briefe und Acten Näheres. 
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Unter diesen Einwirkungen ging der Trübsinn des Kaisers in angst-
volle und gereizte Erregung über, die ihn so übellaunig und verstimmt 
machte, dass beinahe keiner seiner Räthe mehr mit ihm verhandeln, 
keiner seiner Kämmerer und Diener mehr ihm aufwarten konnte." 95) 

Als er' nach Prag zurückgekehrt war und die Pest nachliess, trat 
Besserung ein. Er gab wieder Audienzen, die er seit sechs Monaten 

ｶ･ｾｷ･ｩｧ･ｲｴ＠ • hatte, widmete sich - sogar mehr als früher - den Ge-
schäften und nahm gegen seine Gewohnheit an Sitzungen Theil, zu 
welchen sämmtliche anwesende Räthe erschienen. 96) Rasch sank er 

jedoch in den alten Zustand zurück, da immer heftigere Klagen über 
das Hausen der eingefallenen Spanier und immer beunruhigendere Nach-
richten aus dem Reiche einliefen. 97) Seine Gereiztheit wandte sich nun 

auch gegen den ersten seiner Minister, Wolfgang von Rumpf zum "\Vuel-
ross, Freiherrn auf Weitra. 

Rumpf, welcher Rudolf schon während jener Jahre, die derselbe 
als Jüngling in Spanien verbrachte, zur Seite gewesen war, hatte all-
mählich die vornehmsten und wichtigsten Aemter an sich gebracht. 98) 

95) Boye an San Clemen'te 21 December 1598 Brs, Secret. d'All. N. 79, 49 Copie. [Diesen Brief 
werde ich im fünften Bande der Br. u. A. mittheilen.] Am 4. Januar 1599 schrieb derselbe an 
Erzhz. Albrecht: Der Kaiser "esta muy melanconico y mohino de manera que casi ningun ca-
marero 0 ayuda de camara puede mas estar con el." Das. 55 Or. 

96) Vendramin an den Dogen 15. Februar und 8. März 1599, D. V. 28, 345 und 29, 8 Or. 

97) In einem Schreiben aus Prag v. 3. Mai 1599 heisst es: "I. Mt. alteriren und erzürnen sich ob 
diesem unwesen [dem spanischen Einfall und der Zerschlagung des Deputationstages] so oft 
und heftig, das lestIich nichts guets daraus kommen möchte." Ma. 292/3, 211 Copie. 

98) V gl. K h e v e n h ill er Conterfet II, 66 Anm. d. und Annales IU, 770, Hurter IU, 32 ff. und 
Briefe u. Acten IV, Register s. v. Am 2. Januar 1590 schrieb der bairische Agent Haber-
stock an Hz. Wilhelm: Es heisst, der Kaiser wolle den alten Leonhard von Harrach als ge-
heim en Rath berufen: "das halten etliche für ein schwers ding, dann zu dem er viI starker 
begeren thuen, würde er etliche Ding in dem stand si jezo seind, nit bleiben lassen." Ma. 
147/11,34 Or. Eyzinger Rel. hist. 1590, 1,76 sagt, dass als Nachfolger des 1589 verstor-
benen Obersthofmeisters Adam von Dietrichstein Rumpf, der Botschafter Khevenhüller und 
Leonhard von Harrach in Frage seien. Harrach verlange, dass er vorher zum Präsidenten des 
geheimen Rathes ernannt und der ganze Hof seinem Befehle unterstellt werde. Letzterem Be-
gehren stehe entgegen, dass dem Hofkammerpräsidenten [Hofmann] sein Amt mit dem Vorbe-
halt übertragen sei, dass er Niemandem zu gehorchen und Rechenschaft zu geben habe als dem 
Kaiser. A a. O. 1592, I, 48 meldet dann Eyzinger, nach Dietrichsteins Tode sei an Harrach 
und Hans von Trautson gedacht worden; weil diese abgelehnt, sei das Obersthofmeisteramt 
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Als Oberstkämmerer beaufsichtigte er den Dienst für die Person des 
Kaisers, besorgte dessen Privatangelegenheiten, vermittelte alle Audienzen 
und hatte selbst unangemeldet Zutritt; als Verwalter des Obersthof-
meisteramtes war er an Rang der erste und dem gesammten Hofwesel1 
vorgesetzt und als Präsident des geheimen Rathes stand er an der Spitze 
der ganzen Regierung und Verwaltung. Je schwerer zugänglich Rudolf 
war, desto grössere Bedeutung verlieh es Rumpf, dass er demselben 
jederzeit nahen, misliebige Einwirkungen fernhalten und über alle ,An-
gelegenheiten seine Meinung vortragen konnte. Nur der Reichsvice-
kanzler Jakob Kurz von Senftenau machte ihm eine Zeit lang den mass-
gebenden Einfluss streitig. Dessen Nachfolger Rudolf von Coraduz ver-

mochte es nicht ｾｮ､＠ der Obersthofmarschall und Reichshofrathspräsi-
dent Graf Paul SIxt von Trautson 100) sowie die Geheimräthe Hans 

ｺｵ･ｾｳｴ＠ von Rumpf und dann von Paul Sixt Trautson verwaltet worden. Letzteres kann nur 
vorubergebend der Fall gewesen sein. Vgl. Khevenhiller Annales IV, 1210. [Ueber Har-
rach s. Hurter I, 5,240; Hammer Khlesl I, Beilagen n. 45; Khevenhiller Annales I 
190. n, 347, 349, 532, III, 612, 770.] , 

99) ｾｭＮ＠ ｾＸＮ＠ November 1595 [?] schrieb der bairische Agent zu Rom Richard Stravius an Hz Ma-
ｸｬｭｾｾｬ｡ｮＺ＠ Der ｋ｡ｩｳ･ｾ＠ soll sich um die Ernennung des Franz von Dietrichstein zum Cardinal 

｢･ｾｵｾ･ｮＺ＠ ,,?orraduho audio consilia et officia illa non placere. Sunt, qui putant huic digni-
ｴ｡ｴｾ＠ ｬｾｨＮｬ｡ｲ･Ｎ＠ ｉｰｳｾｭｭ･ｴ＠ Romanamque fortunam reputare multo soIidiorem quam Pra' ensem ubi 
se lllVldlae Jacuhs et aulae Huctibus cernit esse obnoxium nullaque firma . ·gt· d ' 
. d" I . . amlCI la a versus 

eJusmo I Jacu a llllllXum. ｒｯｭｦｩｾｭ＠ inprimis videtur metuere, qui ejus Iibertatem facilem ue 
apud Caesarem accessum et prochvem gratiam non facile patitur' tl'met e . " ql 

t d t ' mm, ne mmlS pau 0 
pos au ea, quemadmodum nuper Curtius; h08 etiam veteres clientes .. 
glectos a Coradutio conqueritur." Ma. 38/38 14 Or U b KIB'. qUI In urbe sunt, ne-
R . , . e er urz vg. rIefe und t\cten IV . 

eglster s. v. Als Reichshofrath erwähnt ihn Khevenhiller I 230 h 1582 ,1m 
Januar 1593 berichtet Johann Manhart an Hz Wilhelm vB" H sc on . Am 28. 

I ht . h h . . on alern: " err Kurz soll kürzlich 
a s rec er relc s ofvlCekanzier publicirt werden" Md I Z't 
d A t f d' h . • " el ungen n. 1. Or. Als Verwaltel 

es. m es an, lC Ihn schon auf einem Actenstücke vom 10 Juli 1587 Al V t 
Kaisers erwähnt ihn auch Erzhzin Maria i' . ' • . . s er rauten des 
27. Juli 1591 Ma 30/6 464 . '. 0 Vnl emem Bnef an Ihren Bruder Hz. Wilbelm vom 

, . • elgu. r. gauch A Wolf L k G' k 
Burmann Sylloge epp. I 427. Coraduz' . . u as elz oHer 57,58, und 
und IV, 366; 1590 erwähnt 'ihn K he v e n h ｩｬｓＺＺｾｬｾＺ［＠ ,..aus Kram .. Hurt er III, 473 Anm. 62 
Berichte v. 21. April 1593 erwähnt ihn M h t I' ｒＱＸｾ＠ als Reglmentsrath zu Graz; in einem 
Moo ' an ar a s elchshofrath M 50/7 12 0 

arz 1594 wurde er geheimer Rath E yz I' R I h' ,a., r. am 12 
fi cl • • ,n ger e. Ist. 1594 I 60· IR' h . 

n e Ich Ihn zuerst am 10. August 1598 V I B . '" a s eIe sVlcekanzier 
St' U . ··00 . • g. nefe und Acten IV R . t d 

' leversprung des drelsslgJahngen Krieges I, 34 1'. , ,egls er e. v. un 

100) Vgl. über ihn Khevenhiller Contrefet Kuplferetich II Ｖｾ＠ H t 
lind Acten IV, Register s. v. ' 0, ur ir IU, 36 ff. und Br i e fe 
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1 

i 

37 

Christof von Hornstein (01) und Johann lIildebrand· l\Iecker von Balg-
heim (02) scheinen ihm willig den Vorrang gelassen' zu haben. 

Des Kaisers Gunst, die ihn zu so hervorragender Macht erhob, 
hatte Humpf indess schon seit Jahren verloren. 103) Wahrscheinlich em-
pfand Rudolf, obgleich er seine Dienste nicht ･ｾｴ｢･ｨｲ･ｮ＠ mochte, auch 
ihm gegenüber jene mistrauische Eifersucht, mit welcher er über seinem 
Ansehen und seiner Herrschergewalt wachte. Jetzt erregte es seinen 
Unwillen, dass Rumpf im Gegensatze zu den übrigen Ministern und Ver-
trauten und namentlich zu Trautson von der f1.orentinischen Heirath ent-
schieden abrieth, weil Maria von Medici nicht als vollkommen eben-
bürtig erschien und weil er voraussah, dass die Verbindung zum Zer-
würfnisse mit Spanien führen und die Verleihung des Königstitels an 
den Grossherzog , welche dieser zur Bedingung machte, anderen Fürsten 
grosses Missfallen erregen werde. Der Kaiser vermochte nicht, sich dem 

. altgewohnten Einflusse des l\Illnsters zu verschliessen, aber gerade deshalb 
reizte ihn dessen Widerstand gegen den Heirathsplan, welchen er in seiner 

101) Ueber ihn s. meinen A.rtikel in der Allgemeillen deutschen Biographie und unten. Am 25. Au-
gust 1593 nennt der bairische Kanzler Gailkircher Rumpf, Kurz und Hornstein als "cardines 
secreti consilii." Ma. 415/16, 1, er. 

102) Vgl. über ihn Hurter III, 223. Am 30.Januar 1595 schrieb Hz. Wilhelm von Baiern seinem 
Oberstkanzler Herwart : Die Kanzlerstelle zu Graz muss mit einem tüchtigen und eifrig katho-
lischen Manne besetzt werden. Uns ist ein Doctor und gewesener Kanzler zu Eichstätt einge-
fallen, der früher uns Dienste angeboten hat und jetzt zu Innsbruck sein soll. "Der soll ernst-
lich genueg und dapfer sein, das er ime vielleicht nit vii wurde nemmen lassen; weil es aber 
mit disem allein nicht ausgericht, so wierdest du der notturft nachzudenken wissen, mit was 
qualiteten und requisiten [ehr sunst begabbt und sunderlich ob ehr ein sölhen eifer iu der reli-
gion habe, wie es diss ortts die notturft erfhodert."] 1\Ia. 30/9, 690r. die Stelle in Klammern 
eigh. Herwart erwiderte am 6. Februar, er finde den von Wilhelm bezeichneten ?tfecker 
um so mehr tauglich, als der Kaiser in Graz gern einen Oesterreicher sehen werde. 
das. 75 eigh. Als gebelmen Rath finde ich Mecker zuerst 1598 erwähnt. Während Cora-
duz 1599 in Italien war, versah Mecker das Reichsvicekanzleramt. Pränt! an Hz. Maxi-
milian von Baiern 1. Mai und 13. September 1599. Ma. 50,9, 53 und 72 Orr. V gl. B ri e f!l 
und Acten IV, 396 Anm. 1. Am 1. Januar 1600 meldete l\ia.nhart nach München, dass Cora-
dnz zurückgekehrt sei und sein Amt wieder übernommen habe. Ma. 50/10, 1 Or. Am 24. Sep-
tember 1601 berichtet der venetianische Gesandte Duodo, dass l\lecker gestorben sei. D. V. 31, 
172 Or. Er stand, soviel ersichtlich, an Einfluss den anderen Ministern weit nach. Ueber 
seine Persönlichkeit vgl. Rub. Turneri Epistolae 276 ff. In dem Berichte bei Ranke Zur 
deutschen Geschichte 287 wird er als Convertit und "Schulfnchs" bezeichnet. 

103) S. Alb er i Relazioni I, VI, 248. 
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Als Oberstkämmerer beaufsichtigte er den Dienst für die Person des 
Kaisers, besorgte dessen Privatangelegenheiten, vermittelte alle Audienzen 
und hatte selbst unangemeldet Zutritt; als Verwalter des Obersthof-
meisteramtes war er an Rang der erste und dem gesammten Hofwesel1 
vorgesetzt und als Präsident des geheimen Rathes stand er an der Spitze 
der ganzen Regierung und Verwaltung. Je schwerer zugänglich Rudolf 
war, desto grössere Bedeutung verlieh es Rumpf, dass er demselben 
jederzeit nahen, misliebige Einwirkungen fernhalten und über alle ,An-
gelegenheiten seine Meinung vortragen konnte. Nur der Reichsvice-
kanzler Jakob Kurz von Senftenau machte ihm eine Zeit lang den mass-
gebenden Einfluss streitig. Dessen Nachfolger Rudolf von Coraduz ver-

mochte es nicht ｾｮ､＠ der Obersthofmarschall und Reichshofrathspräsi-
dent Graf Paul SIxt von Trautson 100) sowie die Geheimräthe Hans 

ｺｵ･ｾｳｴ＠ von Rumpf und dann von Paul Sixt Trautson verwaltet worden. Letzteres kann nur 
vorubergebend der Fall gewesen sein. Vgl. Khevenhiller Annales IV, 1210. [Ueber Har-
rach s. Hurter I, 5,240; Hammer Khlesl I, Beilagen n. 45; Khevenhiller Annales I 
190. n, 347, 349, 532, III, 612, 770.] , 

99) ｾｭＮ＠ ｾＸＮ＠ November 1595 [?] schrieb der bairische Agent zu Rom Richard Stravius an Hz Ma-
ｸｬｭｾｾｬ｡ｮＺ＠ Der ｋ｡ｩｳ･ｾ＠ soll sich um die Ernennung des Franz von Dietrichstein zum Cardinal 

｢･ｾｵｾ･ｮＺ＠ ,,?orraduho audio consilia et officia illa non placere. Sunt, qui putant huic digni-
ｴ｡ｴｾ＠ ｬｾｨＮｬ｡ｲ･Ｎ＠ ｉｰｳｾｭｭ･ｴ＠ Romanamque fortunam reputare multo soIidiorem quam Pra' ensem ubi 
se lllVldlae Jacuhs et aulae Huctibus cernit esse obnoxium nullaque firma . ·gt· d ' 
. d" I . . amlCI la a versus 

eJusmo I Jacu a llllllXum. ｒｯｭｦｩｾｭ＠ inprimis videtur metuere, qui ejus Iibertatem facilem ue 
apud Caesarem accessum et prochvem gratiam non facile patitur' tl'met e . " ql 

t d t ' mm, ne mmlS pau 0 
pos au ea, quemadmodum nuper Curtius; h08 etiam veteres clientes .. 
glectos a Coradutio conqueritur." Ma. 38/38 14 Or U b KIB'. qUI In urbe sunt, ne-
R . , . e er urz vg. rIefe und t\cten IV . 
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a s rec er relc s ofvlCekanzier publicirt werden" Md I Z't 
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Kaisers erwähnt ihn auch Erzhzin Maria i' . ' • . . s er rauten des 
27. Juli 1591 Ma 30/6 464 . '. 0 Vnl emem Bnef an Ihren Bruder Hz. Wilbelm vom 

, . • elgu. r. gauch A Wolf L k G' k 
Burmann Sylloge epp. I 427. Coraduz' . . u as elz oHer 57,58, und 
und IV, 366; 1590 erwähnt 'ihn K he v e n h ｩｬｓＺＺｾｬｾＺ［＠ ,..aus Kram .. Hurt er III, 473 Anm. 62 
Berichte v. 21. April 1593 erwähnt ihn M h t I' ｒＱＸｾ＠ als Reglmentsrath zu Graz; in einem 
Moo ' an ar a s elchshofrath M 50/7 12 0 

arz 1594 wurde er geheimer Rath E yz I' R I h' ,a., r. am 12 
fi cl • • ,n ger e. Ist. 1594 I 60· IR' h . 
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Christof von Hornstein (01) und Johann lIildebrand· l\Iecker von Balg-
heim (02) scheinen ihm willig den Vorrang gelassen' zu haben. 

Des Kaisers Gunst, die ihn zu so hervorragender Macht erhob, 
hatte Humpf indess schon seit Jahren verloren. 103) Wahrscheinlich em-
pfand Rudolf, obgleich er seine Dienste nicht ･ｾｴ｢･ｨｲ･ｮ＠ mochte, auch 
ihm gegenüber jene mistrauische Eifersucht, mit welcher er über seinem 
Ansehen und seiner Herrschergewalt wachte. Jetzt erregte es seinen 
Unwillen, dass Rumpf im Gegensatze zu den übrigen Ministern und Ver-
trauten und namentlich zu Trautson von der f1.orentinischen Heirath ent-
schieden abrieth, weil Maria von Medici nicht als vollkommen eben-
bürtig erschien und weil er voraussah, dass die Verbindung zum Zer-
würfnisse mit Spanien führen und die Verleihung des Königstitels an 
den Grossherzog , welche dieser zur Bedingung machte, anderen Fürsten 
grosses Missfallen erregen werde. Der Kaiser vermochte nicht, sich dem 

. altgewohnten Einflusse des l\Illnsters zu verschliessen, aber gerade deshalb 
reizte ihn dessen Widerstand gegen den Heirathsplan, welchen er in seiner 

101) Ueber ihn s. meinen A.rtikel in der Allgemeillen deutschen Biographie und unten. Am 25. Au-
gust 1593 nennt der bairische Kanzler Gailkircher Rumpf, Kurz und Hornstein als "cardines 
secreti consilii." Ma. 415/16, 1, er. 

102) Vgl. über ihn Hurter III, 223. Am 30.Januar 1595 schrieb Hz. Wilhelm von Baiern seinem 
Oberstkanzler Herwart : Die Kanzlerstelle zu Graz muss mit einem tüchtigen und eifrig katho-
lischen Manne besetzt werden. Uns ist ein Doctor und gewesener Kanzler zu Eichstätt einge-
fallen, der früher uns Dienste angeboten hat und jetzt zu Innsbruck sein soll. "Der soll ernst-
lich genueg und dapfer sein, das er ime vielleicht nit vii wurde nemmen lassen; weil es aber 
mit disem allein nicht ausgericht, so wierdest du der notturft nachzudenken wissen, mit was 
qualiteten und requisiten [ehr sunst begabbt und sunderlich ob ehr ein sölhen eifer iu der reli-
gion habe, wie es diss ortts die notturft erfhodert."] 1\Ia. 30/9, 690r. die Stelle in Klammern 
eigh. Herwart erwiderte am 6. Februar, er finde den von Wilhelm bezeichneten ?tfecker 
um so mehr tauglich, als der Kaiser in Graz gern einen Oesterreicher sehen werde. 
das. 75 eigh. Als gebelmen Rath finde ich Mecker zuerst 1598 erwähnt. Während Cora-
duz 1599 in Italien war, versah Mecker das Reichsvicekanzleramt. Pränt! an Hz. Maxi-
milian von Baiern 1. Mai und 13. September 1599. Ma. 50,9, 53 und 72 Orr. V gl. B ri e f!l 
und Acten IV, 396 Anm. 1. Am 1. Januar 1600 meldete l\ia.nhart nach München, dass Cora-
dnz zurückgekehrt sei und sein Amt wieder übernommen habe. Ma. 50/10, 1 Or. Am 24. Sep-
tember 1601 berichtet der venetianische Gesandte Duodo, dass l\lecker gestorben sei. D. V. 31, 
172 Or. Er stand, soviel ersichtlich, an Einfluss den anderen Ministern weit nach. Ueber 
seine Persönlichkeit vgl. Rub. Turneri Epistolae 276 ff. In dem Berichte bei Ranke Zur 
deutschen Geschichte 287 wird er als Convertit und "Schulfnchs" bezeichnet. 

103) S. Alb er i Relazioni I, VI, 248. 
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Erbitterung gegen Spanien mit krankhaftem Verlangen verfolgte. ｾ｣ｨｯｬＱ＠

im lIärz 1599 gprach man am Hofe und in Rumpfs eigenem Hau."5e da-

TOll, dass er unzweifelhaft seinen Abschied erhalten werde, wenn die 

florentinische Heirath zu Stande komme 104). 

Hudolf" YeI1itimmung wurde Ton Gegnern )(;"5) Rumpfs alL''igebeutet. 

Sie stellten dem Kaiser Tor, dass der )Iinister die Entscheidung in allen 

Dingen an sich ziehe und ihn 80 "beiseitesetze';; dass er früher die Hei-

rath mit Isabella hintertrieben habe und jetzt der florentinischen ent-

gegenwirke, um seinen Einfluss uneingeschränkt zu behaupten; dass er die 

den kaiserlichen und öbierreichischen Interessen nachtheilige Aufhebung 

der habsburgischen Lehenshoheit über Wirtemberg vermittelt habe, und 

dass er dem Herzoge Caesar Ton Este die Belehnung mit ｾｉｯ､･ｮ｡＠ und 

Heggio erwirkt habe IUS), während der Kaiser diese Landschaften ebenso 

wie der Papst Ferrara hätte einziehen oder doch um einen weit höheren 

Preis, als er erhielt, hätte verkaufen können 10.). Ja sie beschuldigten. 

Humpf, dass er im Einverständnisse mit dem spanischen Hofe stehe, dass 

vornehmlich er die Verheirathung Isabellens mit Albrecht veranlasst 

habe und dass er jetzt auf Spaniens Wunsch der florentinischen Heirath 

entgegenwirke, um dem Erzherzoge zur Xachfolge zu verhelfen. Eine 

Commende, die ihm durch Philipp H. verliehen worden war lOS), wurde 
als Preis, um den er erkauft sei, bezeichnet. 

'Vie weit diese Vorwürfe sachlich begründet waren, vermögen wir 
nicht mit voller Sicherheit festzustellen, da die Acten der kaiserlichen 

Itef,rierung und Berichte eingeweihter Zeitgenossen fehlen. Zu Eigen-

mächtigkeiten wurde Humpf durch Rudolfs Wesen geradezu gedrängt, 

wenn er die Geschäfte nicht völlig ins Stocken gerathen lassen wollte. 

Grösseres Verschulden bei ihm vorauszusetzen, liegt kein Anlass vor. 

Ueber die spanische Heirath sprachen wir bereits. Die Gründe, welche 

Humpf gegen die florentinische geltend machte, waren unläugbar triftig . 

104) S. Beilage I, 1. 

10ii) Nach Duodos Bericht in Beilage VII, 1 hätte Barvitius zuerst gegen Rumpf intriguiert. 

106) Sie erfolgte am 17. Januar 1598 Haeberlin XXI, 68. 

107) S. Beilage VII, 1 und 2. 

108) K he v e n h i 11 er A nnales IIT, 770 und Conterfet H, 66 !nm. d. 
• 
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Was die Lehensfragen angeht, so wurde durch die Aufhebung der wir-
tembergischen Afterlehenschaft weder dem Kaiser noch seinem Hause 

ein Nutzen bringendes Recht entzogen, sie 'yar geeignet, jenem die Er-
gebenheit des Herzogs von 'Virtemberg zu gewinnen, und sie führte den 
erschöpften Kassen desselben eine bedeutende Summe zu 109); die Verwei-

gerung der Anerkennung des Herzogs von Este aber würde erfolglos 
geblieben sein oder höchstens Spanien einen Vorwand geboten haben, 
sich der streitigen Gebiete zu bemächtigen. Die Vermählung Albrechts 
mit Isabella ferner konnte Rumpf, da es gewiss war, dass Rudolf sich 
nicht mit dieser verheirathen werde, in der Hoffnung, dass sie den auch 
für das Reich so wünschenswerthen Frieden in den Niederlanden erleich-
tern werde, und aus allen jenen Gründen befürworten, aus welchen früher 

Khevenhüller die Verbindung der Infantin mit Erzherzog Ernst empfoh-
len hatte 110). Dass er dagegen Albrechts 'Wahl zum römischen Könige 

begünstigt habe, ist nicht anzunehmen, weil er im J nli 1599 l\Iatthias 
unterstützte 111). Durchaus unbegründet ist endlich ohne Zweifel der Vor-

wurf, er sei ein Werkzeug des madrider Hofes gewesen. Die Verleihung 
jener Commende erfolgte schon 1589 und zwar mit Vorwissen Rudolfs 112) 

und sie war eine bei Rumpfs Stellung sehr erklärliche und auch gegen-
über weniger einflussreichen l\Iännern gewöhnliche Aufmerksamkeit, die 
zu keinerlei Folgerungen berechtigt. Hätte Rumpf wirklich der Heirath 
des Kaisers mit Isabella entgegengewirkt, so wäre das sicherlich ein 
schlagender Beweis, dass er nicht ein willfähriger Diener Spaniens war. 
Ueberhaupt aber findet sich keine Thatsache, welche darlegte, dass wäh-
rend der Amtsführung Rumpfs Spanien mehr begünstigt worden sei, als 
es den ei gellen Interessen und der eigenen Politik des Kaisers entsprach. 
Die gegentheilige Behauptung ist damals von deutschen Protestanten und 

von andern Feinden Habsburgs, ｷ･ｬ｣ｨｾ＠ beide Zweige des Hauses zur Er-
richtung der katholischen 'Veltmonarchie verbündet glaubten, aufgestellt 
worden und neuere Geschichtschreiber haben sie gläubig nachgesprochen, 

109) S. Sattler Geschichte der Herzoge von WürtenbergV, 219ff. und Senkenberg XXI, 620ff. 

110) S. oben S. 11. 

BI) S. oben S. 30. 

, 112) Das hebt Khevenhiller ausdrücklich hervor. 



, , 
1 

, , 

. 
" 

, 

I 
i, 
i 

'il 

i 
,:1 

l' 

,11 
'li 

ＮｾｾＮＬＧ＠ , .. ,.,Z." 

38 

Erbitterung gegen Spanien mit krankhaftem Verlangen verfolgte. ｾ｣ｨｯｬＱ＠

im lIärz 1599 gprach man am Hofe und in Rumpfs eigenem Hau."5e da-

TOll, dass er unzweifelhaft seinen Abschied erhalten werde, wenn die 

florentinische Heirath zu Stande komme 104). 

Hudolf" YeI1itimmung wurde Ton Gegnern )(;"5) Rumpfs alL''igebeutet. 

Sie stellten dem Kaiser Tor, dass der )Iinister die Entscheidung in allen 

Dingen an sich ziehe und ihn 80 "beiseitesetze';; dass er früher die Hei-

rath mit Isabella hintertrieben habe und jetzt der florentinischen ent-

gegenwirke, um seinen Einfluss uneingeschränkt zu behaupten; dass er die 

den kaiserlichen und öbierreichischen Interessen nachtheilige Aufhebung 

der habsburgischen Lehenshoheit über Wirtemberg vermittelt habe, und 

dass er dem Herzoge Caesar Ton Este die Belehnung mit ｾｉｯ､･ｮ｡＠ und 

Heggio erwirkt habe IUS), während der Kaiser diese Landschaften ebenso 

wie der Papst Ferrara hätte einziehen oder doch um einen weit höheren 

Preis, als er erhielt, hätte verkaufen können 10.). Ja sie beschuldigten. 

Humpf, dass er im Einverständnisse mit dem spanischen Hofe stehe, dass 

vornehmlich er die Verheirathung Isabellens mit Albrecht veranlasst 

habe und dass er jetzt auf Spaniens Wunsch der florentinischen Heirath 

entgegenwirke, um dem Erzherzoge zur Xachfolge zu verhelfen. Eine 

Commende, die ihm durch Philipp H. verliehen worden war lOS), wurde 
als Preis, um den er erkauft sei, bezeichnet. 

'Vie weit diese Vorwürfe sachlich begründet waren, vermögen wir 
nicht mit voller Sicherheit festzustellen, da die Acten der kaiserlichen 

Itef,rierung und Berichte eingeweihter Zeitgenossen fehlen. Zu Eigen-

mächtigkeiten wurde Humpf durch Rudolfs Wesen geradezu gedrängt, 

wenn er die Geschäfte nicht völlig ins Stocken gerathen lassen wollte. 

Grösseres Verschulden bei ihm vorauszusetzen, liegt kein Anlass vor. 

Ueber die spanische Heirath sprachen wir bereits. Die Gründe, welche 

Humpf gegen die florentinische geltend machte, waren unläugbar triftig . 

104) S. Beilage I, 1. 

10ii) Nach Duodos Bericht in Beilage VII, 1 hätte Barvitius zuerst gegen Rumpf intriguiert. 
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Was die Lehensfragen angeht, so wurde durch die Aufhebung der wir-
tembergischen Afterlehenschaft weder dem Kaiser noch seinem Hause 

ein Nutzen bringendes Recht entzogen, sie 'yar geeignet, jenem die Er-
gebenheit des Herzogs von 'Virtemberg zu gewinnen, und sie führte den 
erschöpften Kassen desselben eine bedeutende Summe zu 109); die Verwei-

gerung der Anerkennung des Herzogs von Este aber würde erfolglos 
geblieben sein oder höchstens Spanien einen Vorwand geboten haben, 
sich der streitigen Gebiete zu bemächtigen. Die Vermählung Albrechts 
mit Isabella ferner konnte Rumpf, da es gewiss war, dass Rudolf sich 
nicht mit dieser verheirathen werde, in der Hoffnung, dass sie den auch 
für das Reich so wünschenswerthen Frieden in den Niederlanden erleich-
tern werde, und aus allen jenen Gründen befürworten, aus welchen früher 

Khevenhüller die Verbindung der Infantin mit Erzherzog Ernst empfoh-
len hatte 110). Dass er dagegen Albrechts 'Wahl zum römischen Könige 

begünstigt habe, ist nicht anzunehmen, weil er im J nli 1599 l\Iatthias 
unterstützte 111). Durchaus unbegründet ist endlich ohne Zweifel der Vor-

wurf, er sei ein Werkzeug des madrider Hofes gewesen. Die Verleihung 
jener Commende erfolgte schon 1589 und zwar mit Vorwissen Rudolfs 112) 

und sie war eine bei Rumpfs Stellung sehr erklärliche und auch gegen-
über weniger einflussreichen l\Iännern gewöhnliche Aufmerksamkeit, die 
zu keinerlei Folgerungen berechtigt. Hätte Rumpf wirklich der Heirath 
des Kaisers mit Isabella entgegengewirkt, so wäre das sicherlich ein 
schlagender Beweis, dass er nicht ein willfähriger Diener Spaniens war. 
Ueberhaupt aber findet sich keine Thatsache, welche darlegte, dass wäh-
rend der Amtsführung Rumpfs Spanien mehr begünstigt worden sei, als 
es den ei gellen Interessen und der eigenen Politik des Kaisers entsprach. 
Die gegentheilige Behauptung ist damals von deutschen Protestanten und 

von andern Feinden Habsburgs, ｷ･ｬ｣ｨｾ＠ beide Zweige des Hauses zur Er-
richtung der katholischen 'Veltmonarchie verbündet glaubten, aufgestellt 
worden und neuere Geschichtschreiber haben sie gläubig nachgesprochen, 

109) S. Sattler Geschichte der Herzoge von WürtenbergV, 219ff. und Senkenberg XXI, 620ff. 

110) S. oben S. 11. 

BI) S. oben S. 30. 

, 112) Das hebt Khevenhiller ausdrücklich hervor. 
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WIe sie sich auch sonst ihre Anschauungen über die Politik der Kaiser 
und der katholischen Partei aus den eher bekannt gewordenen Acten der 
Protestanten bildeten. Aber ein wahrheitsgetreues Bild einer Regierung 
lässt sich doch nie aus den Vermuthungen der Gegner gewinnen und 
namentlich nicht in jener Zeit, wo man in Deutschland so wenig in die 
Geheimnisse fremder Höfe einzudringen verstand und ebenso arm an 
politischem Verständnisse wie reich an Einbildungskraft und Leichtgläu-
bigkeit war 113). 'Wir erwähnten bereits, wie wenig willfahrig sich der Kaiser 
den 'Wünschen der Spanier in Italien zeigte 114); die Festsetzung derselben 
am Rhein misbilligte er stets 115) und der Einlagerung Mendozas trat er 
von vornherein aufs entschiedenste entgegen. Der berufenste Zeuge, der 
Botschafter San Clemente, klagte im Jahre 1594 bitter, dass er am kai-
serlichen Hofe in allen Beziehungen einer Spanien sehr abgeneigten Ge-
sinnung begegne 1J6). All dies aber fallt in die Zeit, in welcher die Lei-
hing der Geschäfte noch ganz und gar in den Händen Rumpfs lag. 'ViI' 
dürfen daher, annehmen, dass ihm durch die Beschuldigungen seiner 
Neider und Nebenbuhler Unrecht geschah. 

Die Einflüsterungen derselben verfehlten jedoch bei dem mistrau-
ischen und gegen Spanien erbitterten Kaiser, der sich ebenso wenig durch 
Rumpf wie durch einen seine! Brüder der Regierungsgewalt berauben 
lassen wollte, die beabsichtigte 'Wirkung nicht. Sie mochten dazu' bei-
tragen, dass im März 1599 seine krankhafte Erregung zurückkehrte 117), 
und durch diese wurde wiederum sein Argwohn gesteigert. Er beO'ann 
in Rumpf einen Yerräther und Nebenbuhler zu sehen und frug seine Um-
gebungbisweilen, ob sie es mit ihm oder mit jenem hielten. Rumpf 
selbst aber gab er zugleich seinen Unwillen in einer 'Veise kund, dass dieser 

11:3) "::elches ｚ･ｲｾｾｩｬ､＠ der Ｎｰｲｯｴ･ｳｴ｡ｮｾｩｳ｣ｾ･ｮ＠ Politik würde z. B. aus den in dieser Abhandlung er-
wahnten Geruchten, dIe den kaIserlIchen Hof, die Erzherzoge und die katholischen Reichsstände 
beunruhigten, entstehen. 

114) S. oben S. 10. 

115) Vgl. ｈｾｳｳ･ｬ＠ in der ｚ･ｩｴｳ｣ｨｲｾｦｴ＠ ｦ￼ｾ＠ preussische Geschichte V, 510ff. Auch in den Epistolae 

. ｒｾ､＿ｬｰｨｬ＠ II, ＱＲｾ＠ ff. ｦｩｾ､･ｴ＠ SIch eIne Mahnung des Kaisers vom 12. September 1589 an den 
Komg von Spamen, seIn Volk vom Reichsboden abzuführen und feruzuhalten. : . 

116) Briefe und Acten IV, 471. 

lli) Präntl an ｾｺＮ＠ Maximilian von Baiern 29. März 1599: Obwohl man bestimmt erwartet hatte 
dass der KaIser den böhmischen Landtag persönlich eröffnen werde, . ist die Proposition doch 

", 

41 

seinen Abschied erbat. Der Kaiser versprach ihm denselben und wenn 
er sich dann auch nicht entschliessen konnte, den Minister, an welchen 
er gewöhnt war und welcher bis dahin alle Geschäfte geleitet hatte, 
wirklich zu entlassen, zumal sich die Verhältnisse im Reiche sehr drohend 
und verwickelt gestalteten, so gewährte er ihm doch nur mehr selten 
Zutritt 118). 

Mitte April zeigte sich Rudolf ihm dann wieder günstiger gesinnt, 
was vielleicht daher rührte, dass er selbst um diese Zeit seine Gedanken 
von der fiorentinischen Heirath abwandte 119). 

Bald darauf nahm jedoch seine Krankheit in Folge der schlimmen 
Nachrichten, die aus dem Reiche einliefen 120), zu. Er wurde so erregt, 
dass er oft gegen seine nächste Umgebung in Zorn aufbrauste, bald 
diesen, bald jenen für einige Tage aus seinen Gemächern verbannte, und 
mehrere Kammerherren veranlasste, ohne seine Einwilligung von Dienst 
und Hof zu scheiden 121). Verstärkt lebte nun sein Unwille gegen Rumpf 
auf und auch mit anderen Ministern begann er zu hadern 122). Er mochte 
es ihnen verübeln, dass sie ihm nicht Ruhe vor den Regierungssorgen, 

nur schriftlich übergeben worden. J\{a. 50/9, 41 Ort Derselbe an di'nselben, 19. April 1599: 
Obgleich man von der Pest nichts mehr hört, bat sich der Kaiser doch seit seiner Rückkehr 
[so oben S. 24] nur dreimal, am Gründonnerstage,. Charfreitage und Osterfeste [8., 9. und 11. 
April] öffentlich seben lassen, auch da aber ist er nur mit den Kammerherren und den ge-

. heimen Rätben durch den verdeckten Gang in die Domkirche gekommen; dem übrigen Hof-

staate ist nicbt angesagt worden, damit nicht zu viel Volk zusammenkomme" .,und wie man 
von viJen orten vernimbt, erzeigen sich 1. Mt. etlich wochen herosel1r melancholisch.' 
Das. 51 Or. 

118) S. Beilage V, 1, und Khevenhiller V, 2221. 
119) S. Beilage V, 1 am Ende und I, 3. 

120) V gl. oben Anm. J6 und Beilage VI, 1. 

121) S. PräntJs Bericht in Beilage V, 2. Was dieser über den Grund der "Abschaffungen" angibt, 
möchte ich dahin verstehen, dass des Kaisers Zorn erregt wurde, wenn man ihm von Geschäften 
sprach, und dass sein Befehl den Zweck llatte, sich jene fernzuhalten, da die Räthe erst Audi-

. enz erbitten oder dazu berufen werden mussten. 
122) Vgl. Beilage II, und Hammer Khlesl r, Beil. n.1:37. Am 8. Mai 1599 berichtete Ven.· 

dramin' "Si accresce in tanto ogni giorno evidentemente la afflittione deH' animo di S. C. IvI ta, 
mentre da tutte le parti compariscono avisi che le apportano grandissima molestia et ella sene 
risente assai, querelandosi non solo col sr Ronfo, ma con altri ancora deI suo conseglio et con 
li suoi piu intimi servitori. Onde si vedono gli animi de tutti quelli deI suo servitio universal-
mente assai perturbati et le cose di questo governo par, che ogni giorno vadano sempre piu 
deteriorando." D. V. 29, 128. Dechiffrierung. 

Abh. d II1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abtb. 6 
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WIe sie sich auch sonst ihre Anschauungen über die Politik der Kaiser 
und der katholischen Partei aus den eher bekannt gewordenen Acten der 
Protestanten bildeten. Aber ein wahrheitsgetreues Bild einer Regierung 
lässt sich doch nie aus den Vermuthungen der Gegner gewinnen und 
namentlich nicht in jener Zeit, wo man in Deutschland so wenig in die 
Geheimnisse fremder Höfe einzudringen verstand und ebenso arm an 
politischem Verständnisse wie reich an Einbildungskraft und Leichtgläu-
bigkeit war 113). 'Wir erwähnten bereits, wie wenig willfahrig sich der Kaiser 
den 'Wünschen der Spanier in Italien zeigte 114); die Festsetzung derselben 
am Rhein misbilligte er stets 115) und der Einlagerung Mendozas trat er 
von vornherein aufs entschiedenste entgegen. Der berufenste Zeuge, der 
Botschafter San Clemente, klagte im Jahre 1594 bitter, dass er am kai-
serlichen Hofe in allen Beziehungen einer Spanien sehr abgeneigten Ge-
sinnung begegne 1J6). All dies aber fallt in die Zeit, in welcher die Lei-
hing der Geschäfte noch ganz und gar in den Händen Rumpfs lag. 'ViI' 
dürfen daher, annehmen, dass ihm durch die Beschuldigungen seiner 
Neider und Nebenbuhler Unrecht geschah. 

Die Einflüsterungen derselben verfehlten jedoch bei dem mistrau-
ischen und gegen Spanien erbitterten Kaiser, der sich ebenso wenig durch 
Rumpf wie durch einen seine! Brüder der Regierungsgewalt berauben 
lassen wollte, die beabsichtigte 'Wirkung nicht. Sie mochten dazu' bei-
tragen, dass im März 1599 seine krankhafte Erregung zurückkehrte 117), 
und durch diese wurde wiederum sein Argwohn gesteigert. Er beO'ann 
in Rumpf einen Yerräther und Nebenbuhler zu sehen und frug seine Um-
gebungbisweilen, ob sie es mit ihm oder mit jenem hielten. Rumpf 
selbst aber gab er zugleich seinen Unwillen in einer 'Veise kund, dass dieser 

11:3) "::elches ｚ･ｲｾｾｩｬ､＠ der Ｎｰｲｯｴ･ｳｴ｡ｮｾｩｳ｣ｾ･ｮ＠ Politik würde z. B. aus den in dieser Abhandlung er-
wahnten Geruchten, dIe den kaIserlIchen Hof, die Erzherzoge und die katholischen Reichsstände 
beunruhigten, entstehen. 

114) S. oben S. 10. 

115) Vgl. ｈｾｳｳ･ｬ＠ in der ｚ･ｩｴｳ｣ｨｲｾｦｴ＠ ｦ￼ｾ＠ preussische Geschichte V, 510ff. Auch in den Epistolae 

. ｒｾ､＿ｬｰｨｬ＠ II, ＱＲｾ＠ ff. ｦｩｾ､･ｴ＠ SIch eIne Mahnung des Kaisers vom 12. September 1589 an den 
Komg von Spamen, seIn Volk vom Reichsboden abzuführen und feruzuhalten. : . 

116) Briefe und Acten IV, 471. 

lli) Präntl an ｾｺＮ＠ Maximilian von Baiern 29. März 1599: Obwohl man bestimmt erwartet hatte 
dass der KaIser den böhmischen Landtag persönlich eröffnen werde, . ist die Proposition doch 
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seinen Abschied erbat. Der Kaiser versprach ihm denselben und wenn 
er sich dann auch nicht entschliessen konnte, den Minister, an welchen 
er gewöhnt war und welcher bis dahin alle Geschäfte geleitet hatte, 
wirklich zu entlassen, zumal sich die Verhältnisse im Reiche sehr drohend 
und verwickelt gestalteten, so gewährte er ihm doch nur mehr selten 
Zutritt 118). 

Mitte April zeigte sich Rudolf ihm dann wieder günstiger gesinnt, 
was vielleicht daher rührte, dass er selbst um diese Zeit seine Gedanken 
von der fiorentinischen Heirath abwandte 119). 

Bald darauf nahm jedoch seine Krankheit in Folge der schlimmen 
Nachrichten, die aus dem Reiche einliefen 120), zu. Er wurde so erregt, 
dass er oft gegen seine nächste Umgebung in Zorn aufbrauste, bald 
diesen, bald jenen für einige Tage aus seinen Gemächern verbannte, und 
mehrere Kammerherren veranlasste, ohne seine Einwilligung von Dienst 
und Hof zu scheiden 121). Verstärkt lebte nun sein Unwille gegen Rumpf 
auf und auch mit anderen Ministern begann er zu hadern 122). Er mochte 
es ihnen verübeln, dass sie ihm nicht Ruhe vor den Regierungssorgen, 

nur schriftlich übergeben worden. J\{a. 50/9, 41 Ort Derselbe an di'nselben, 19. April 1599: 
Obgleich man von der Pest nichts mehr hört, bat sich der Kaiser doch seit seiner Rückkehr 
[so oben S. 24] nur dreimal, am Gründonnerstage,. Charfreitage und Osterfeste [8., 9. und 11. 
April] öffentlich seben lassen, auch da aber ist er nur mit den Kammerherren und den ge-

. heimen Rätben durch den verdeckten Gang in die Domkirche gekommen; dem übrigen Hof-

staate ist nicbt angesagt worden, damit nicht zu viel Volk zusammenkomme" .,und wie man 
von viJen orten vernimbt, erzeigen sich 1. Mt. etlich wochen herosel1r melancholisch.' 
Das. 51 Or. 

118) S. Beilage V, 1, und Khevenhiller V, 2221. 
119) S. Beilage V, 1 am Ende und I, 3. 

120) V gl. oben Anm. J6 und Beilage VI, 1. 

121) S. PräntJs Bericht in Beilage V, 2. Was dieser über den Grund der "Abschaffungen" angibt, 
möchte ich dahin verstehen, dass des Kaisers Zorn erregt wurde, wenn man ihm von Geschäften 
sprach, und dass sein Befehl den Zweck llatte, sich jene fernzuhalten, da die Räthe erst Audi-

. enz erbitten oder dazu berufen werden mussten. 
122) Vgl. Beilage II, und Hammer Khlesl r, Beil. n.1:37. Am 8. Mai 1599 berichtete Ven.· 

dramin' "Si accresce in tanto ogni giorno evidentemente la afflittione deH' animo di S. C. IvI ta, 
mentre da tutte le parti compariscono avisi che le apportano grandissima molestia et ella sene 
risente assai, querelandosi non solo col sr Ronfo, ma con altri ancora deI suo conseglio et con 
li suoi piu intimi servitori. Onde si vedono gli animi de tutti quelli deI suo servitio universal-
mente assai perturbati et le cose di questo governo par, che ogni giorno vadano sempre piu 
deteriorando." D. V. 29, 128. Dechiffrierung. 

Abh. d II1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abtb. 6 
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die ihn ängstigten, zu verschaffen 1m Stande waren. Schon in früheren 

Jahren hatte er sie mitunter aus solchem Anlasse mit Vorwürfen über-
häuft 123). 

Rumpf fand sich bewogen, aufs neue semen Abschied zu fordern, 

und ebenso hielt Trautson um denselben an. Rudolf ernannte darauf 

wirklich am 1. .Mai 1599 Peter von Mollartl24
) zum Verwalter des Oberst-

kämmereramtes, was man wohl nicht mit Unrecht von der Absicht her-
leitete, dass er Rumpf den freien Zutritt in sein Gemach nehmen und 

dessen Ansehen herabsetzen wollt') 125). Bald gedachte er, wie es scheint, 

noch weiter zu gehen. Er berief den Grafen Karl von Hohenzollern und 

den Freiherrn Rudolf von Polweil 126
) schleunigst nach Prag und forderte 

123) V gl. Alb e ri Relazioni I, t. VI, 24;). 

124) Vgl. über ihn J. Bergmann Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öster-
reichischen Kaiserstaates I, 370, und Kerschbaumer Khlesl 93. Im J. 1598 war er noch in 
Diensten des Erzherzogs Ferdinand. Hurter IV, 410. Vgl. Beilage V. 2. Mollart scheint 
seinen Dienst übrigens vor Rumpfs Sturz nicht wirklich angetreten zu haben, denn Manhart 
berichtet am 6. November 1600: "Molart soll täglich alher kommen und baide dienst des 
obersten cammerers und obersten stallmeisters verwalten." lIfc. Dreissigjähr. Kriegsacten fase. 
498. 1, Or. 

125) S. Beilage I, 4. Am 10. Mai 1599 berichtete Vendmmin: "Per la partenza de alcuni gentil'-
huomini della camera di S. Mt .. C. licentiatisi in poco tempo da se stessi con qualehe disgusto, 
sono stati fatti novamente altri tre camerieri. All' uno de quali nominato il baron di Molar 
e stato dato i1 titolo di locotenente deI cameriero maggior, ehe e il sr Ronfo, havendo voluto 
S. C. lI1.t" levar la occasione di questa maniera al detto sr Ronfo di eutrar nclla sua camera 
et havendo voluto levarle insieme qual ehe poco di reputatione nel cos1'etto della corte.". D. V. 
29, 133 Or. in Chiffern. Auf diese Vorgänge bezieht es sich wohl, wenn Erzhzg. lIIaximilian 
am 31. Juli 1599 an Unverzagt schrieb: "Sonsten weil ohne das unverhoffte mutation es zu 
Prag furgelaufen, wolte ichs gleich fur ein gut zeichen achten, wann die flutte den schedlichen 
und verhinderlichen Hoffmann auch zugleich mit hinwegraffte, nur das ein besserer wider in 
die stelle" [käme]. Ib. Ausgangene Schriften 1599 Cpt. Der Freiherr Ferdinand von Hofmann, 
[ein Protestant s. Beilage VII] wird bei K he v e n hilI er I, 230 schon 1582 als Hofkammer-
präsident genannt. Vgl. über ihn Hurter 1,514. und J. Bergmann Medailleu I, 208, wo 
er fälschlich als 1597 verstorben bezeichnet wird. Sollte er ein Gegner Rumpfs gewesen sein? 
Der von ihm in Bezug auf seine Stellung gemachte Vorbehalt, s. oben Anm. 98 könnte 
zu Streitigkeiten zwischen beiden Anlass gegeben haben. Gegen Rumpf war Maximilian 
schwerlich ungünstig gesinnt, da derselbe für die Ordnung der Nachfolge eintrat; s. Beil. IH. 

126) Vgl. über Beide Briefe und Acten IV, Register s. v. Ueber ZoUern schrieb Barvitius am 
18. Februar 1593, als derselbe mit Hz. Maximilian von Baiern nach Prag kommen sollte, an 
Hz. Wilhelm: "De comite Zollern mirum videbatur, qui controversias ac lites aliaque negotia 
intricata babeat; non iis jam 10culD ･ｾｳ･Ｌ＠ non illum Sertis V. domesticum." Am 20. schrieb er 
dann: "Is si absit, reliqui non ita nostris in oculis erunt. De eo superciliosum erat unius 
[d. h. ohne Zweifel des Kaisers] judicium." lIIa. 417/8, 9 uud 13 eigh. Orr. 

/;' ｾＢｾＬＬｾｪｾｾ｟ｾｾｭｂＢＢＢＢ＠ ______________________________________________ _ 
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sie zum Eintritt in seine Dienste auf I2i
). Wie man sich erzählte, sollte 

der erste Obersthofmeister , der zweite Obersthofmarschall und Reichs-
hofrathspräsident werden 128). Es geschah jedoch nicht. Die Gesundheit 

des Kaisers besserte sich und damit sowie durch seine schon erwähnten 
Verhandlungen mit Matthias, welche ihm in diesem einen Bundesgenossen 

gegen die Pläne Spaniens und Erzherzog Albrechts ｺ･ｩｧｾ･ｮＬ＠ mochte sich 
seine Stimmung heben und sein Unwille gegen seine Minister, die Mat-
thias unterstützten, beschwichtigt werden. 

'Während der nächsten Monate hören wir nichts von Zwistigkeiten 

mit jenen oder von Regungen seines Leidens. Ob ein neuer Krankheits-
anfall die Ursache der ungünstigen Aufnahme war, die Erzherzog Mat-
thias, wie berichtet, im September 1599 fand, wissen wir nicht. Un-
mittelbar nach seines Bruders Abreise verliess Ruaolf Prag, wo die Pest 
im Juli wiederum ausgebrochen war und immer weiter' und heftiger 

127) Polweiler an Hz. Maximilian von Raiern Ingolstadt 12. Juni 1599, Anzeige von der Berufung. 
Ma. 50/8, 47 eigh. Or. Schon am 10. December 1597 hatte Rudolf H. den Freiherrn nach 
Prag berufen. Dieser meldete es am 29. dem Hz. Wilhelm von Baiern mit dem Bemerken, 
dass er schon wiederholt kaiserliche Dienstanerbietungen abgelehnt habe und auch jetzt keine 
Lust habe, sie anzunehmen. Das. f. 17 eigh. Or. Dazu bemerkte Gailkircher: Er spüre, dass 
P. geneigt sei, anzunehmen, theils aus Ehrgeiz, theils weil er dann seine Angelegenheiten und 
die seines Bruders Constantin, der am Hofe Processe anhängig habe, fördern könne. Ausser-
dem scheine er, durch Andere veranlasst oder aus sich selbst, zu hoffen, dass er bald in den 
geheimen Rath. kommen werde "atque ita facile fleri posse, ut alterutro ex iis, qui ｾ｡ｬｄ＠ nunc 
secundi sunt a Caesare. deficiente ipse unus e duobus flut. Verum quam haec omllla, quae 
sibi videtur imaginari, sint incerta, quam plena fastidiorum negotia aulica hisce temporibus 
apurl Caesarem et in aula caesarea, quam omnia ibi ilIi libertati, quam ipse adfectat, contraria, 
quoties iIIe Sertis V. ministeria, maxime ut iIla nunc sunt, praeoptabit", das habe i.ch. ｾｨｭ＠
ernstlich vorgestellt. Das. 19 eigh. Or. Am 23. Februa.r 1598 meldete P. dem Hz. lI1axlmlhan, 
er sei a.us Prag zurückgekehrt; der Kaiser habe ihm .zu einem anfang" das Reichshofraths-
präsidium angeboten und starke Vertröstung grosser Gnade und weiteren Vorschubs gethan; 
zweimal sei vom Kaiser selbst und ausserdem von Rumpf und Trautson mit ihm verhandelt 
und ihm mit Drohungen unel Versprechungen zugesetzt worden. Da seine meisten Güter kai-
serliche oder österreicbische Lehen und Pfandschaften seien, wis se er sich nicht zu weigern, 
doch habe er Frist bis Ende j}lärz. Das. 22 eigh. Or. Am 9· März bat er den Kaiser um Auf-
schub von vier bis fünf Jahren, weil er die durch seines Bruders Constantin Tod auf ihn ge-
fallenen Schulden ordnen müsse, u. s. w. Das. 30 Copie. Am 3. April gab der Kaiser ihm 
vier bis fünf Monate, 34 Copie. Am 28. willigte Hz. l\Iaximilian in seinen Uebertritt in ksI. 
Dienste; 35 Cpt. von Gewold. Am 10. August bat P. den 'Kaiser nochmals flehentlich, wegen 
seines Hauswesens von der Berufung abzustehen, 37 Co pie. Am 24. October 1598 befahl ihm 
jedoch der Kaiser, sich einznstellen, 44 Co pie. Was ihn dann noch zurückhielt, ist nicht er-

sichtlich. 
128) S. Beilage V, 2. 

6* 
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die ihn ängstigten, zu verschaffen 1m Stande waren. Schon in früheren 

Jahren hatte er sie mitunter aus solchem Anlasse mit Vorwürfen über-
häuft 123). 

Rumpf fand sich bewogen, aufs neue semen Abschied zu fordern, 

und ebenso hielt Trautson um denselben an. Rudolf ernannte darauf 

wirklich am 1. .Mai 1599 Peter von Mollartl24
) zum Verwalter des Oberst-

kämmereramtes, was man wohl nicht mit Unrecht von der Absicht her-
leitete, dass er Rumpf den freien Zutritt in sein Gemach nehmen und 

dessen Ansehen herabsetzen wollt') 125). Bald gedachte er, wie es scheint, 

noch weiter zu gehen. Er berief den Grafen Karl von Hohenzollern und 

den Freiherrn Rudolf von Polweil 126
) schleunigst nach Prag und forderte 

123) V gl. Alb e ri Relazioni I, t. VI, 24;). 

124) Vgl. über ihn J. Bergmann Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öster-
reichischen Kaiserstaates I, 370, und Kerschbaumer Khlesl 93. Im J. 1598 war er noch in 
Diensten des Erzherzogs Ferdinand. Hurter IV, 410. Vgl. Beilage V. 2. Mollart scheint 
seinen Dienst übrigens vor Rumpfs Sturz nicht wirklich angetreten zu haben, denn Manhart 
berichtet am 6. November 1600: "Molart soll täglich alher kommen und baide dienst des 
obersten cammerers und obersten stallmeisters verwalten." lIfc. Dreissigjähr. Kriegsacten fase. 
498. 1, Or. 

125) S. Beilage I, 4. Am 10. Mai 1599 berichtete Vendmmin: "Per la partenza de alcuni gentil'-
huomini della camera di S. Mt .. C. licentiatisi in poco tempo da se stessi con qualehe disgusto, 
sono stati fatti novamente altri tre camerieri. All' uno de quali nominato il baron di Molar 
e stato dato i1 titolo di locotenente deI cameriero maggior, ehe e il sr Ronfo, havendo voluto 
S. C. lI1.t" levar la occasione di questa maniera al detto sr Ronfo di eutrar nclla sua camera 
et havendo voluto levarle insieme qual ehe poco di reputatione nel cos1'etto della corte.". D. V. 
29, 133 Or. in Chiffern. Auf diese Vorgänge bezieht es sich wohl, wenn Erzhzg. lIIaximilian 
am 31. Juli 1599 an Unverzagt schrieb: "Sonsten weil ohne das unverhoffte mutation es zu 
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sie zum Eintritt in seine Dienste auf I2i
). Wie man sich erzählte, sollte 

der erste Obersthofmeister , der zweite Obersthofmarschall und Reichs-
hofrathspräsident werden 128). Es geschah jedoch nicht. Die Gesundheit 

des Kaisers besserte sich und damit sowie durch seine schon erwähnten 
Verhandlungen mit Matthias, welche ihm in diesem einen Bundesgenossen 

gegen die Pläne Spaniens und Erzherzog Albrechts ｺ･ｩｧｾ･ｮＬ＠ mochte sich 
seine Stimmung heben und sein Unwille gegen seine Minister, die Mat-
thias unterstützten, beschwichtigt werden. 

'Während der nächsten Monate hören wir nichts von Zwistigkeiten 

mit jenen oder von Regungen seines Leidens. Ob ein neuer Krankheits-
anfall die Ursache der ungünstigen Aufnahme war, die Erzherzog Mat-
thias, wie berichtet, im September 1599 fand, wissen wir nicht. Un-
mittelbar nach seines Bruders Abreise verliess Ruaolf Prag, wo die Pest 
im Juli wiederum ausgebrochen war und immer weiter' und heftiger 
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geheimen Rath. kommen werde "atque ita facile fleri posse, ut alterutro ex iis, qui ｾ｡ｬｄ＠ nunc 
secundi sunt a Caesare. deficiente ipse unus e duobus flut. Verum quam haec omllla, quae 
sibi videtur imaginari, sint incerta, quam plena fastidiorum negotia aulica hisce temporibus 
apurl Caesarem et in aula caesarea, quam omnia ibi ilIi libertati, quam ipse adfectat, contraria, 
quoties iIIe Sertis V. ministeria, maxime ut iIla nunc sunt, praeoptabit", das habe i.ch. ｾｨｭ＠
ernstlich vorgestellt. Das. 19 eigh. Or. Am 23. Februa.r 1598 meldete P. dem Hz. lI1axlmlhan, 
er sei a.us Prag zurückgekehrt; der Kaiser habe ihm .zu einem anfang" das Reichshofraths-
präsidium angeboten und starke Vertröstung grosser Gnade und weiteren Vorschubs gethan; 
zweimal sei vom Kaiser selbst und ausserdem von Rumpf und Trautson mit ihm verhandelt 
und ihm mit Drohungen unel Versprechungen zugesetzt worden. Da seine meisten Güter kai-
serliche oder österreicbische Lehen und Pfandschaften seien, wis se er sich nicht zu weigern, 
doch habe er Frist bis Ende j}lärz. Das. 22 eigh. Or. Am 9· März bat er den Kaiser um Auf-
schub von vier bis fünf Jahren, weil er die durch seines Bruders Constantin Tod auf ihn ge-
fallenen Schulden ordnen müsse, u. s. w. Das. 30 Copie. Am 3. April gab der Kaiser ihm 
vier bis fünf Monate, 34 Copie. Am 28. willigte Hz. l\Iaximilian in seinen Uebertritt in ksI. 
Dienste; 35 Cpt. von Gewold. Am 10. August bat P. den 'Kaiser nochmals flehentlich, wegen 
seines Hauswesens von der Berufung abzustehen, 37 Co pie. Am 24. October 1598 befahl ihm 
jedoch der Kaiser, sich einznstellen, 44 Co pie. Was ihn dann noch zurückhielt, ist nicht er-

sichtlich. 
128) S. Beilage V, 2. 

6* 



44 

um sich gegriffen hatte I29
), und begab sich nach Pilsen. Dort schloss er 

sich dann in der krankhaften Todesfurcht, die ihm eigen war 130),. völlig 
ab 131). 

Schon dies musste die 'Wiederkehr seines Trübsinns begünstigen. 

Dazu kamen mannigfache Sorgen. l\Iatthias hatte bei seiner Anwesenheit 
den Zustand des Kriegswesens und die ganze Lage in Ungarn und Sieben-
bürgen sehr ungünstig geschildert und dringend um kräftige Hülfe ge-
beten. Er fuhr damit nachdrücklich fort. Die kaiserlichen Kassen aber 
waren leer. Im Heiche zeigten sich die evangelischen Stände. über den 
Einfall der Spanier und das l\Iissglücken ihres gegen diese gerichteten 

129) A. Präntl an Hz. Maximilian von Baiern , Prag 26. Juli 1599: Die Infection greift nicht nur 
. in der Umgegend, sondern auch in Prag selbst stets mehr um sich, und man erwartet, dass 

der Kaiser sein Hoflager verlegt. Ma. 50/9, 69 Or. Ders. an dens. 2. August: Die Pest nimmt 
zu. Die Verzeichnisse weisen wöchentlich 70 bis 80 Tote auf und man vermuthet, vielleicht 
mit Grund, dass noch Viele Nachts heimlich begraben werden. Für den Kaiser werden in 
Linz Gebäude aus Holz zugerichtet. In ganz Böhmen soll es ziemlich schlimm stehen. Da die 
Infection so früh im Jahre ausgebrochen ist, fürchtet man, dass sie um so heftiger werden 
wird. Das. 71 Or. Desgl. 21. August: Die Pest wächst noch immer, namentlich unter dem Hof-
gesinde. Auf der Kleinseite, wo dieses meistentheils wohnt, sind an einem Tage 40 Leute ge-
storben. Ein Kammerfurier ist am 18. nach Linz vorausgeschickt, da man jedoch dort mit 
dem Gebäude noch nicht fertig ist, heute aber sogar des Kaisers Kapellendiener jählings ge-
storben ist, so wird der Hof wohl einstweilen nach Budweis gehen. f. 79 Or. Desgl. 11. Sep-
tember: Gestern Nachmittag ist der Kaiser mit seiner Kammer nach Pilsen aufgebrochen. Da 
die Stadt sehr eng ist und der Kaiser dort keinen Garten u. derg!. hat, so wird er wohl bald 
nach Linz oder Passau gehen. Die Reichshofräthe sollen binnen 8 bis 10 Tagen in Pilsen sein. 
Da unterwegs Jagden stattfinden, wird der Kaiser wohl erst in vier Tagen nach Pilsen kommen. 
f. 80 Or. DesgI. 13. September: Am 10. hat der Kaiser nur Rumpf, Mollart, der wegen Er-
krankung des Grafen Albrecht von Fürstenberg das Oberststallmeisteramt versab, und Barvitius 
mitgenommen. Trautson ist am 12., Hornstein heute gefulgt. Fürstcnberg ist heute an einem 
Fieber gestorben. f. 82 Or. 

130) Vendramin an den Dogen 1. Februar 1599: Der Kaiser wird wohl nur einige Tage um Phi-
lipp H. Trauer tragen, "come quella che naturalmente 10 abhorrisce." D. V. 28, 330 Or. Vgl. 
Beilage VI, 2. 

131) Vendramin an den Dogen 8. November 1599: "Vive hora intanto S. »{ta C. molto retirata et 
sotto pretesto della peste di Pr aga ha probibito l'ingresso nella terra di Pilzen a tutti li pre-
tendeuti et litiganti et altre persone afflitte, dalle quali anchora che le siano mandati diversi 
memoriali ogni giorno eon humilissime instantie, non sono pere, lasciati pervenir alle Bue mani, 
per il ehe si sentono molte querelle et molte lamentationi degne di grandissima compassione." 
D. V. 29, 463 Or. in Chiffern. Von den Reichshofrät.hen waren nur der Referent Ebern und 
Zott in Pilsen. Barvitius und Hannewald kamen "wegen vile der geschefften und der gehaimben 
sachen selten in den rath". Präntl an Hz.Maximilian von Baiern 25. October 1599. Ma. 50/9, 
90 Or. 
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Kriegszuges erbittert. Man hörte von ihren Bemühungen, ein Bündnis 
zu errichten, und von bösen Anschlägen gegen· den Kaiser und die Katho-
liken. Der nach Speier berufene Reichsdeputationstag war bereits zweimal 
durch ihren 'Widerstand am Beginn seiner Berathungen gehindert worden. 
Bei seiner 'Wiedereröffnung standen schwere Streitigkeiten, wenn nicht 
völliger Bruch der Parteien zu fürchten, und es war kaum zu hoffen, 
dass die Kreise oder ein Reichstag neue Türkenhülfen gewähren würden, 
da die protestantische Opposition bereits trotz allen Mahnungen und 
Drohungen die 1598 bewilligten Steuern zurückhielt. Anderseits war 
Erzherzog Albrecht mit der Infantin nach Belgien zurückgekehrt und 
es hiess, dass er sich um die "Wahl zum römischen Könige bewerbe, 
wodurch RudoHs Furcht vor Absetzung neu erweckt' und er zu sofortigen 
Gegenbemühungen veranlasst wurde 132) • 

So stellte sich denn die Aufregung, welche den Kaiser im Anfange 
des Jahres heimgesucht hatte, in verstärktem Masse wieder ein. Sie 
steigerte sich, da er von Natur zum Jähzorn geneigt war 133), mitunter zu 
plötzlichen Wuthausbrüchen, in welchen er seine Kammerherren und 
Diener wegjagte oder mishandelte. Auch seine Räthe hatten darunter 
zu leiden, vor allem Rumpf und Trautson. 'Wieder dachte er daran, sich 
mit anderen Ministern zu umgeben. Zollern und Polweil sollen nach 
Hofe berufen worden sein. Im .Mai 1600 wurde der Freiherr Karl von 
Liechtenstein zum Geheimrath bestellt 134). 'Vohl traten auch jetzt noch 

132) Rudolf schrieb an den Chr. von KöIJ1, der ja im Verdacht stand, ａｬｾｲ･･ｨＮｴｳ＠ W.ünsche zu be: 
günstigen: "Erwürdiger, freundlicher, lieber vetter nnd churfürst. 'VelIn ｾｬｬｬ＠ zelt hero allerlei 
zeitungen wegen heimlicher practicken, die succession im reich betreffend, slCh verlauten lassen, 
und mir sonders daran gelegen, das ich solches eigentlich wissen möchte, so ist mein freund-
lich begern an E. L., Sie wöllen mich in sonderm vertrauen, da Sie etwas dergleichen verneh-
men oder in erfahrung gebracht haben, damit ich mich desto besser und gewisser ､｡ｲｮ｡ｾｨ＠

richten möge, verstendigen. Das reicht mir zu Bonderm angenehmen gefallen und noch vlil 
grösserem, da ich desshalben bald selbsten mit E. L. davon reden möchte. Benebens ｢ｩｾ＠ ich 
E. L. mit vetter lichen treuen und allem gueten jederzeit ganz woll zugethalI. Datum Pilsen 
den ;;. decembris ao. 99. Eur Lieb guetwilliger vetter Rudolff." Brs. Sew§t. d'Allem. N. 307. 
144 Copie. Das Original war wohl eigenhändig geschrieben. 

133) Alb e ri Relazioni J, t. VI, 246. . 

134) Piero Duodo an den Dogen 29. Mai 1600: "Ha S. M ta introdotto di novo nel suo consiglio 
secreto il sr Carlo di Liectistain signore di 60 0 forse 70000 taleri d'entrata et che a qucsto ｯｴｴｯ｢ｲｾ＠
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ruhigere Vi ochen ein, aber ein körperliches Leiden, welches dem Kaiser 
Athemnoth schuf, und die politischen Ereignisse boten der Krankheit 

neue Nahrung. 

Insbesondere erregte den Kaiser die Verlobung l\Iarias von l\fedici 
mit Heinrich IV von Frankreich, wodurch er nochmals seine Heiraths-
pläne und zwar wiederum zu Gunsten eines Fürsten, den er als N eben-
lJtIhler um die Kaiserkrone betrachtete, vereitelt sah. Er gerieth darüber 
in solchen Zorn, dass er nach Madrid schrieb, Spanien solle dem Könige 
bei der Heimführung der Braut "einen Possen reissen", und nun um jeden 
Preis heirathen wollte. Er sprach davon, eine seiner Basen in Graz, für 
welche er Mailand als l\1itgift zu fordern gedachte, oder eine Tochter 
des verstorbenen Erzherzogs Ferdinand von Tirol oder eine Lothringerin, 
ja sogar eine l\Ioskowiterin oder eine 'Vallachin zu freien 133). Das waren 

freilich nur flüchtige Gedanken. Sogar die von seiner l\Iutter ihm em-
pfohlene Verbindung mit einer Grazerin suchte er nicht weiter, da jene 
ihm vorstellte, dass die Erwerbung von l\Iailand nicht zu hoffen sei 136). 

passato, essendo io a Vienna, si fece di heretico cattolico. E giovine di 25 in 30 anni Ja-in· 
torno, molto discreto et molto honorato et per quanto ho conosciuto in domestica conversatione, 
degno certo di questo grado. Quanto ｡ｬｬｾ＠ nobilita della sua natura vi aggionge I'esperienza, 
la quale e madre delli buoni governi. E stato gia ammesso alle consulte et ha giurato Ia. 
fedelta secondo il solito, et si dice, ehe presto S. JUta sia per introdurvi anro delli altri. E voce, 
ehe il sr Trauzen dissegni di ritirarsi et gia anco l'havrebbe fatto, se le cose deli' Ongaria. 
fossero terminate. .Ma gli pare, non poterlo far con suo honore, havendo seguitato il padrone 
nella prosperita, abbandonarlo poi nelle mi serie. Il simile si afferma dei sr Ronfo. l\ra queste 
sono cose che si crederanno, quando si vederanno, se ben certo babbiano et l'uno et faltr() 
molta ragione di farlo." D. V. 30, 96 Or. Ueber Liechtenstein vgl. K h e v e n hili er Conter-
fet U, 3D, Hurter VI, 459 f., und Cblumecky Ziel'otin 155, 197, 223, 231 Anm. 62, 233 
Anm. 65, 246. Ueber seine politische Stellung urtheilte der venezianische Gesandte Fr. So-
ranzo am 26. Februar 1607: "Il sr Carlo, se bene per gli suoi ｩｮｴｯ｣･ｾｳｩ＠ si va aecostand() 
aUa fattione Spagnola, nientedimeno vi ba per natura il genio assai contrario." D. V. 36, II. 
363 Or. 

135) Aucb an Herzogin ｾｉ｡ｧ､｡ｬ･ｮ｡＠ von Baiern dachte er vielleicbt. Schon am 8. October 1599 
schrieb Groisbeeck an Ulrich Speer aus Arnsberg, der Kaiser babe sich das Bild der Prinzessin 
.erbeten und es habe ihm so gut gefallen, dass er sogleich seinen Maler Hans von Achen ab-
geschickt habe, "per tirarla deI tutto a1 vivo." Ma. 415/84, 28 .. ·Cr!. Vg!. unten. 

136) Khevenhiller V, 2223 f. u. Beilage VI. Am 1. Januar 1600 meldete Manhart dem Hz. 
von Baiern, es heisse, daos Mecker stark vorn Hofe weg trachte. Ma. 50/10. 1 Or. Ursache 
da,on waren wohl auch die Launen Rudolfs. Vgl. auch B ri efe und Acten I, n. 120. 
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Zur Rückkehr nach Prag konnte er sich lange nicht entschliessen, 
obgleich die Pest bereits im Januar 1600 fast gänzlich erlosch 137). Erst 
Anfang Juni machte er sich plötzlich von Pilsen auf und zog wieder 
auf den Hradschin. Die Jagden, die er unterwegs abhielt, die gewohnte 
Umgebung und der "\Viedergenuss der Sammlungen, Anlagen und Be-
schäftigungen, die seine Freude waren, besserten noch einmal seinen Z u-
stand 138). Dann aber kam die so lange vorbereitete Krankheit mit voller 
Macht zum Ausbruch. 

Die unbestimmte Angst, welche die Begleiterin heftiger Nervenleiden 
zu sein pflegt, liess dem Kaiser Tag und Nacht keine Ruhe und wenn 
sein Zorn erregt wurde, artete sie zu Hallucinationen und an Raserei 
streifenden Zuständen aus. Er glaubte, dass eine Verschwörung gegen 
ihn bestehe, dass man ihn absetzen, ja umbringen wolle, dass er ver-
zaubert sei oder Gift erhalten habe. Sein Argwohn gegen Erzherzog 
Albrecht empfing neue Nahrung durch eine Reise des Churfürsten von 
Köln zum Administrator von Sachsen la9

), durch einen Besuch, den Erz-
llerzog l\Iaximilian eben damals der Kaiserin-l\Iutter in Spanien abge-
stattet hatte 140), und durch das Gerücht, dass jener von l\Ia,drid nach 
Belgien ziehe. 

137) l\fanhart an den Hz. von Baiern I. Januar] 600: Die Pest hat fast ganz aufgehört. Die Ge-
flüchteten kehren zurück. Man erwartet den Kaiser zu dem am 14. beginnenden böhmischen 
Landtage. Vom 1. August bis zum 30. November 1599 sind nach den dem Kaiser eingeHe .. 
ferten Totenzetteln in Prag genau 4000 Personen gestorben. l\ra. 50/10, 1 Or. V gl. Bei-
lage VI, 3. 

138) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 17. Juni 1600: "Sonntag den 4. diss nachmittag ist die 
R. ksl. Mt. unfürsehener weiss, als das Hofgesind vor dem mittagmahl dergleichen gar nichts 
gedacbt, eilunds aufgebrochen und denselben tag von Pilsen bis geen Rockyzan verraist. Dess an-
dern tags seind I. Mt. gleich widerumben verruckt und haben etliche tag von einer herrschaft 
zu der andern lustraisen gethan, unterwegs etliche gejagten gehalten und also sambstag den 
10. glücklicb allhie ankommen und befinden sich wegen ihrer hiesigen exercitien, recreationen 
und allerlei gelegenhaiten, dergleichen si anderer orten nit gehabt, sehr wo!." Die geheimen 
Räthe und die Reichshofräthe sind jetzt auch wieder hier. Ma. 5Of10, 45 01'. l\Ianhart an den-
selben, 10. Juni 1600: Der Kaiser ist von Pilsen so plötzlich aufgebrocllen, dass Rumptkaum 
Zeit batte, sich zur Reise anzukleiden und die Pilsner die Valediction versäumten. Das gemeine 
Hofgesinde folgt allmählich; da es an Fuhren fehlt, reist es meist zu Fuss. Das. 470r. Auch 
Duodo berichtete am 12. Juni, der Kaiser sei "con b\1onissima salute" zurückgekehrt. D. V. 
30, 109 Or. 

139) Sieh unten. 
140) Khe venh iller V, 2224 ff. 
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ruhigere Vi ochen ein, aber ein körperliches Leiden, welches dem Kaiser 
Athemnoth schuf, und die politischen Ereignisse boten der Krankheit 

neue Nahrung. 

Insbesondere erregte den Kaiser die Verlobung l\Iarias von l\fedici 
mit Heinrich IV von Frankreich, wodurch er nochmals seine Heiraths-
pläne und zwar wiederum zu Gunsten eines Fürsten, den er als N eben-
lJtIhler um die Kaiserkrone betrachtete, vereitelt sah. Er gerieth darüber 
in solchen Zorn, dass er nach Madrid schrieb, Spanien solle dem Könige 
bei der Heimführung der Braut "einen Possen reissen", und nun um jeden 
Preis heirathen wollte. Er sprach davon, eine seiner Basen in Graz, für 
welche er Mailand als l\1itgift zu fordern gedachte, oder eine Tochter 
des verstorbenen Erzherzogs Ferdinand von Tirol oder eine Lothringerin, 
ja sogar eine l\Ioskowiterin oder eine 'Vallachin zu freien 133). Das waren 

freilich nur flüchtige Gedanken. Sogar die von seiner l\Iutter ihm em-
pfohlene Verbindung mit einer Grazerin suchte er nicht weiter, da jene 
ihm vorstellte, dass die Erwerbung von l\Iailand nicht zu hoffen sei 136). 

passato, essendo io a Vienna, si fece di heretico cattolico. E giovine di 25 in 30 anni Ja-in· 
torno, molto discreto et molto honorato et per quanto ho conosciuto in domestica conversatione, 
degno certo di questo grado. Quanto ｡ｬｬｾ＠ nobilita della sua natura vi aggionge I'esperienza, 
la quale e madre delli buoni governi. E stato gia ammesso alle consulte et ha giurato Ia. 
fedelta secondo il solito, et si dice, ehe presto S. JUta sia per introdurvi anro delli altri. E voce, 
ehe il sr Trauzen dissegni di ritirarsi et gia anco l'havrebbe fatto, se le cose deli' Ongaria. 
fossero terminate. .Ma gli pare, non poterlo far con suo honore, havendo seguitato il padrone 
nella prosperita, abbandonarlo poi nelle mi serie. Il simile si afferma dei sr Ronfo. l\ra queste 
sono cose che si crederanno, quando si vederanno, se ben certo babbiano et l'uno et faltr() 
molta ragione di farlo." D. V. 30, 96 Or. Ueber Liechtenstein vgl. K h e v e n hili er Conter-
fet U, 3D, Hurter VI, 459 f., und Cblumecky Ziel'otin 155, 197, 223, 231 Anm. 62, 233 
Anm. 65, 246. Ueber seine politische Stellung urtheilte der venezianische Gesandte Fr. So-
ranzo am 26. Februar 1607: "Il sr Carlo, se bene per gli suoi ｩｮｴｯ｣･ｾｳｩ＠ si va aecostand() 
aUa fattione Spagnola, nientedimeno vi ba per natura il genio assai contrario." D. V. 36, II. 
363 Or. 

135) Aucb an Herzogin ｾｉ｡ｧ､｡ｬ･ｮ｡＠ von Baiern dachte er vielleicbt. Schon am 8. October 1599 
schrieb Groisbeeck an Ulrich Speer aus Arnsberg, der Kaiser babe sich das Bild der Prinzessin 
.erbeten und es habe ihm so gut gefallen, dass er sogleich seinen Maler Hans von Achen ab-
geschickt habe, "per tirarla deI tutto a1 vivo." Ma. 415/84, 28 .. ·Cr!. Vg!. unten. 

136) Khevenhiller V, 2223 f. u. Beilage VI. Am 1. Januar 1600 meldete Manhart dem Hz. 
von Baiern, es heisse, daos Mecker stark vorn Hofe weg trachte. Ma. 50/10. 1 Or. Ursache 
da,on waren wohl auch die Launen Rudolfs. Vgl. auch B ri efe und Acten I, n. 120. 
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Zur Rückkehr nach Prag konnte er sich lange nicht entschliessen, 
obgleich die Pest bereits im Januar 1600 fast gänzlich erlosch 137). Erst 
Anfang Juni machte er sich plötzlich von Pilsen auf und zog wieder 
auf den Hradschin. Die Jagden, die er unterwegs abhielt, die gewohnte 
Umgebung und der "\Viedergenuss der Sammlungen, Anlagen und Be-
schäftigungen, die seine Freude waren, besserten noch einmal seinen Z u-
stand 138). Dann aber kam die so lange vorbereitete Krankheit mit voller 
Macht zum Ausbruch. 

Die unbestimmte Angst, welche die Begleiterin heftiger Nervenleiden 
zu sein pflegt, liess dem Kaiser Tag und Nacht keine Ruhe und wenn 
sein Zorn erregt wurde, artete sie zu Hallucinationen und an Raserei 
streifenden Zuständen aus. Er glaubte, dass eine Verschwörung gegen 
ihn bestehe, dass man ihn absetzen, ja umbringen wolle, dass er ver-
zaubert sei oder Gift erhalten habe. Sein Argwohn gegen Erzherzog 
Albrecht empfing neue Nahrung durch eine Reise des Churfürsten von 
Köln zum Administrator von Sachsen la9

), durch einen Besuch, den Erz-
llerzog l\Iaximilian eben damals der Kaiserin-l\Iutter in Spanien abge-
stattet hatte 140), und durch das Gerücht, dass jener von l\Ia,drid nach 
Belgien ziehe. 

137) l\fanhart an den Hz. von Baiern I. Januar] 600: Die Pest hat fast ganz aufgehört. Die Ge-
flüchteten kehren zurück. Man erwartet den Kaiser zu dem am 14. beginnenden böhmischen 
Landtage. Vom 1. August bis zum 30. November 1599 sind nach den dem Kaiser eingeHe .. 
ferten Totenzetteln in Prag genau 4000 Personen gestorben. l\ra. 50/10, 1 Or. V gl. Bei-
lage VI, 3. 

138) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 17. Juni 1600: "Sonntag den 4. diss nachmittag ist die 
R. ksl. Mt. unfürsehener weiss, als das Hofgesind vor dem mittagmahl dergleichen gar nichts 
gedacbt, eilunds aufgebrochen und denselben tag von Pilsen bis geen Rockyzan verraist. Dess an-
dern tags seind I. Mt. gleich widerumben verruckt und haben etliche tag von einer herrschaft 
zu der andern lustraisen gethan, unterwegs etliche gejagten gehalten und also sambstag den 
10. glücklicb allhie ankommen und befinden sich wegen ihrer hiesigen exercitien, recreationen 
und allerlei gelegenhaiten, dergleichen si anderer orten nit gehabt, sehr wo!." Die geheimen 
Räthe und die Reichshofräthe sind jetzt auch wieder hier. Ma. 5Of10, 45 01'. l\Ianhart an den-
selben, 10. Juni 1600: Der Kaiser ist von Pilsen so plötzlich aufgebrocllen, dass Rumptkaum 
Zeit batte, sich zur Reise anzukleiden und die Pilsner die Valediction versäumten. Das gemeine 
Hofgesinde folgt allmählich; da es an Fuhren fehlt, reist es meist zu Fuss. Das. 470r. Auch 
Duodo berichtete am 12. Juni, der Kaiser sei "con b\1onissima salute" zurückgekehrt. D. V. 
30, 109 Or. 

139) Sieh unten. 
140) Khe venh iller V, 2224 ff. 
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Jede ärztliche Hülfe verschmähte der Kaiser und ebensowenig ver-
mochte ihn seine Umgebung, die ihn für verzaubert oder vom Teufel 
heimgesucht hielt, zu bewegen, im Empfange der Sacramente Befreiung 
zu suchen, denn in je schrofferem Widerspruche seine geschlechtlichen 
Ausschweifungen zu den religiösen Anschauungen standen, die ihm in der 
Jugend eingeprägt waren und die ihn nach wie vor beherrschten, desto 
mehr musste ihn in seiner angstvollen Erregung der Gedanke an die 
Beichte und an die Verantwortung vor Gott erschrecken I!J). 

'Während seiner Anfälle war er mehrfach im Begriffe, Hand an sich 
selbst zu legen. Auch das Leben seiner Kammerherren und Diener war 
oft bedroht; mehrere wurden von ihm verwundet; wenige vermochten 
bei ihm auszuharren. Die Erledigung der Geschäfte stockte mehr als 
jemals und' beinahe alle Räthe, welche mit Rudolf persönlich zu ver-
kehren hatten, fielen in Ungnade 142). 

Sein Geheimsecretär ,Johann Barvitius 143) durfte seit Mitte August 

141) So glaube ich Ru(lolfs Abneigung gegen die Beichte erklären zu müssen In Beilage IX werden 
ausdrücklich seine religiösen Scrupel erwähnt. Dass er nicht, wie Ra n k e z. deutschen Ge-
schichte 188 meint, in religiöser Hinsicht gleichgültig war, beweist wohl gerade die Aufregung, 
in welche er gel'ieth, wenn er beichten musste, sowie der Umst.and dass er seit dem Ende des 
Jahres· 1600 den fanatischen Convertiten Pistorius zum Beichtvater' annahm; s. unten. Zudem 
trat er ja je länger desto entschiedener für die Restauration ein und sträubte sich aus religiösen 
Bedenken so heftig gegen die Bestätigung des Friedfmsschlüsse von 1606 und die Ertheilung 
der Majestätsbriefe. VgI.'auch Alberi Relazioni I, t. VI, 246. Wie übrigens der Kaiser in 
der Folge stets jenen Wid'erwillen zeigt,' so scheint er von ihm auch schon in früheren Jahren 
aus dem oben bezeichneten Grunde erfüllt ｧ･ｷ･ｳｾｮ＠ zu sein. In dem oben Anm. 30 bespro-
chenen Vortrage wird nämlich gesagt: "Nec vero a patris aut avi ingenio Ulldolphus lI11a-
tenus degcnerat. Nam eum magis usu quodam quam consilio christianum esse nemo non aO'-
ｮｯｳ｣ｩｾＮＬ＠ qui ＮｶｩＮ､･ｾＬ＠ quanto religionis contemptu patrem spiritualem sive confessionarium ｱｵｩｾﾭ
quagmta. ｭｬｬｾｬ｡ｮ｢ｵｳ＠ ｾ＠ ｳｾ＠ distantem alat, quem vix semel in anno accersat, ut alii intclligant, 
eum ob mfimta sua vugmum et mulierum stupra et magicas incantationes ae praestigias, qui-
bus cum suo Judaeo Halo dat operam. impatientes non unquam aures offendere." 

142) S. Beilage VIII, IX, X und XI und B r i e fe und Acten I, n. 200 am Ende 

143),ygl. ｾｨ･ｶ･ｮｨｩｬｬ･ｲ＠ Conterfet 11,74. Unrichtig wird dort seine Geburtsstiitte nach Inner-
. ｯｳｴ･ｲＺ･ｬｃｾ＠ verlegt. Er war ein Niederländer. Ob die Angabe bei Ranke Z. d Geschichte 287, 

er sei "eIDes turn pfaffen Bon von Utrecht," richtig, weiss ich nicht. Um 1586 wurde er Lehrer 
des Herzogs Maximilian von Baiern Are tin $Iaximiliön I 362 1588 w d b .. h . ",. ur e er alnse er 
Rath. Md. Hofzahlamtsbücher. Schon im" Sommer desselben Jahres trat er als Rath d _ 
h . I t . . h S un ge 

eimer a elDlSC er ･｣ｾ･ｴ￤ｲ＠ [erster Reichshofrathssecretär] in Rudolfs II. Dienste. Anfang April 
ＱＵｾＳ＠ wurde er '. ohne Jenes Amt zu verlieren, Reichshofrath. Manhart an Hz. Wilhelm von 
Balcrn, 21. Apnl 1593. Ma. 50/7,12 Or. Vgl. Eyzinger Rel. hist. 1593, U, 77. Am 29. 
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nicht mehr vor ihm erscheinen. Am 2 6. September liess er dann Rumpf) 
nachdem er ihn vorher wiederholt mit leidenschaftlichen Vorwürfen über-
häuft hatte, durch Hornstein die Enthebung von allen Aemtern ankün-
digen und die Abreise von Prag befehlen, und als Trautson ihm Gegenvor-
stellungen machte, wurde auch er,' den der Kaiser ohnehin für Rumpfs 
Mitschuldigen hielt, verabschiedet und verbannt. Beide glaubten selbst 

29. Mai 1594 schrieb Gailkireher an Hz. Wilhelm: "Video et audio, Barvitii auctoritatem et existi-
mationem in dies crescere et augeri magis," Ma. 399/80, 136 eigh. Or. 1597 wird B. als vor-
nehmster Secretär des geheimen Rathes bezeichnet. Seine Stellung scheint schon seit 1594 der 
eines jetzigen Cabinetsseeretärs entsprochen zu haben. Er besorgte namentlich die private und 
ausländische Correspondenz des Kaisers. V gl. Brie fe u. A. IV. Register s. v., Rob. T ur n er i 
epistolae 37,41,208,274 ff. 355. Burmann Sylloge epp. I, 595 und Hurter Philipp Lang 
162, 165. Hz. Wilhelm von Baiern schenkte dem Barvitius durch Decret vom 10. Juli 1590 
für dessen ihm geleistete Dienste und für die Zeit, wo derselbe ohne bestimmtes Gehalt gedient 
habe, 3000 GI. und befahl darüber einen Schuldschein zu 5% auszustellen; was B. früher für 
Zehrung und im Abschlag auf sein in Aussicht gestelltes Gehalt empfangen habe, Bolle ihm 
auch geschenkt sein. Me. Decrete IV, n. 35 Or. Am 1. Juli 1.594 mahnte Barvitius den Herzog 
ihm eine Gnade zu erweisen, sonst werde sein Diensteifer gegen Baiern erkalten; am liebsten 
sei ihm, wenn ihm der Herzog zur Heirath mit einer in Baiern begüterten Waise verhelfe, 
Ma. 399/81, 10 eigh. Or. Wie aus anderen Briefen von ihm a. a. O. 12 ff. erhellt, wollte er 
die Schwägerin des bairischen Ratbes Philipp Kurz von Senftenau heirathen und wünschte, 
dass der Herzog deren und der Verwandten Widerstreben breche. Gailkircher schrieb am 21. 
Juni 1594 an den Herzog: Barvitius schwankt, ob er jene Dame oder eine andere Baierin 
nebme!! solle. "Sunt, qui existiment,' non facturum illum conditionem Buam apud Caesarem et 
caesareanos meliorem, si ducta Bavarica uxore magis se se in posterum obstringat Bavaricae 
clientelae. Offeruntur ei Austriacae virgines, viduae, nobiles, locupletes, nihilominus video 
ilIum hactenus pro mirabili sua in Sertem V. affectione in Bavariam propendere." Ma. 398/80, 
150 eigb. Or. Am 28. Juli 1597 lud B. die bairischen Herzoge zu seiner auf Ende August an-
gesetzten Hochzeit mit der Jungfrau Maria, Tochter des verstorbenen Franz de Bailliencourt 
Herrn von Barlette und Douchy ein. Dabei schrieb er an, Hz. MaximiÜan: "Ad nuptias .. : 
Sertem V. inviio ...• Quam liberaJitatem ac rounificentiam Suam ita in me insigniter hac oc-
casione ostensuram spero, ut studia erga Ipsam mea deinceps magis magisque accendantur. 
Quae mea sint erga augustam Bavariae domum merita, quae Serti V. a me obsequia praestita, 
novit Ipsa quam optime; quid mihi cum Vieheuseri filia [wl)hl die oben erwähnte Schwägerin 
des Kurz] alteri danda esset, promissum fuerit, meminit. Pensio ilIa ducentorum quinquaginta 
florenorum annuorum, quam Sermus D. parens post comitia Ratisbonensia praesente Sermo elec-

. tore [ebr. Ernst von Köln] mihi promisit, lIunquam soluta sed plane abolita. fuit, quae boc meo 
nuptiarum tempore compensari benigno gratiae documento poterunt, si eam Sertas V. de me 
opinionem, quam me mereri existimo, habuerit. Jam enim, quanti me patron i faciant, expecto, 
ut reipsa declarent." l\Id. I, Verehrungen, eigh. Or. Maximilian äusserte sich über den UII-

verschämten Brief sehr misvergnügt. doch wurden B., damit er nicht schade, 600 GI. geschenkt 
und für die Zukunft jährliche Geschenke von gleicher Höhe in Aussicht gestellt. A. a. O. Ob 
sie gezahlt wurden, ist nicbt ersichtlich j B. blieb jedoch stets in naher Verbindung mit 
Baiern. 

A bh. d. UI. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. A bth. 7 
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Jede ärztliche Hülfe verschmähte der Kaiser und ebensowenig ver-
mochte ihn seine Umgebung, die ihn für verzaubert oder vom Teufel 
heimgesucht hielt, zu bewegen, im Empfange der Sacramente Befreiung 
zu suchen, denn in je schrofferem Widerspruche seine geschlechtlichen 
Ausschweifungen zu den religiösen Anschauungen standen, die ihm in der 
Jugend eingeprägt waren und die ihn nach wie vor beherrschten, desto 
mehr musste ihn in seiner angstvollen Erregung der Gedanke an die 
Beichte und an die Verantwortung vor Gott erschrecken I!J). 

'Während seiner Anfälle war er mehrfach im Begriffe, Hand an sich 
selbst zu legen. Auch das Leben seiner Kammerherren und Diener war 
oft bedroht; mehrere wurden von ihm verwundet; wenige vermochten 
bei ihm auszuharren. Die Erledigung der Geschäfte stockte mehr als 
jemals und' beinahe alle Räthe, welche mit Rudolf persönlich zu ver-
kehren hatten, fielen in Ungnade 142). 

Sein Geheimsecretär ,Johann Barvitius 143) durfte seit Mitte August 

141) So glaube ich Ru(lolfs Abneigung gegen die Beichte erklären zu müssen In Beilage IX werden 
ausdrücklich seine religiösen Scrupel erwähnt. Dass er nicht, wie Ra n k e z. deutschen Ge-
schichte 188 meint, in religiöser Hinsicht gleichgültig war, beweist wohl gerade die Aufregung, 
in welche er gel'ieth, wenn er beichten musste, sowie der Umst.and dass er seit dem Ende des 
Jahres· 1600 den fanatischen Convertiten Pistorius zum Beichtvater' annahm; s. unten. Zudem 
trat er ja je länger desto entschiedener für die Restauration ein und sträubte sich aus religiösen 
Bedenken so heftig gegen die Bestätigung des Friedfmsschlüsse von 1606 und die Ertheilung 
der Majestätsbriefe. VgI.'auch Alberi Relazioni I, t. VI, 246. Wie übrigens der Kaiser in 
der Folge stets jenen Wid'erwillen zeigt,' so scheint er von ihm auch schon in früheren Jahren 
aus dem oben bezeichneten Grunde erfüllt ｧ･ｷ･ｳｾｮ＠ zu sein. In dem oben Anm. 30 bespro-
chenen Vortrage wird nämlich gesagt: "Nec vero a patris aut avi ingenio Ulldolphus lI11a-
tenus degcnerat. Nam eum magis usu quodam quam consilio christianum esse nemo non aO'-
ｮｯｳ｣ｩｾＮＬ＠ qui ＮｶｩＮ､･ｾＬ＠ quanto religionis contemptu patrem spiritualem sive confessionarium ｱｵｩｾﾭ
quagmta. ｭｬｬｾｬ｡ｮ｢ｵｳ＠ ｾ＠ ｳｾ＠ distantem alat, quem vix semel in anno accersat, ut alii intclligant, 
eum ob mfimta sua vugmum et mulierum stupra et magicas incantationes ae praestigias, qui-
bus cum suo Judaeo Halo dat operam. impatientes non unquam aures offendere." 

142) S. Beilage VIII, IX, X und XI und B r i e fe und Acten I, n. 200 am Ende 

143),ygl. ｾｨ･ｶ･ｮｨｩｬｬ･ｲ＠ Conterfet 11,74. Unrichtig wird dort seine Geburtsstiitte nach Inner-
. ｯｳｴ･ｲＺ･ｬｃｾ＠ verlegt. Er war ein Niederländer. Ob die Angabe bei Ranke Z. d Geschichte 287, 

er sei "eIDes turn pfaffen Bon von Utrecht," richtig, weiss ich nicht. Um 1586 wurde er Lehrer 
des Herzogs Maximilian von Baiern Are tin $Iaximiliön I 362 1588 w d b .. h . ",. ur e er alnse er 
Rath. Md. Hofzahlamtsbücher. Schon im" Sommer desselben Jahres trat er als Rath d _ 
h . I t . . h S un ge 

eimer a elDlSC er ･｣ｾ･ｴ￤ｲ＠ [erster Reichshofrathssecretär] in Rudolfs II. Dienste. Anfang April 
ＱＵｾＳ＠ wurde er '. ohne Jenes Amt zu verlieren, Reichshofrath. Manhart an Hz. Wilhelm von 
Balcrn, 21. Apnl 1593. Ma. 50/7,12 Or. Vgl. Eyzinger Rel. hist. 1593, U, 77. Am 29. 
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nicht mehr vor ihm erscheinen. Am 2 6. September liess er dann Rumpf) 
nachdem er ihn vorher wiederholt mit leidenschaftlichen Vorwürfen über-
häuft hatte, durch Hornstein die Enthebung von allen Aemtern ankün-
digen und die Abreise von Prag befehlen, und als Trautson ihm Gegenvor-
stellungen machte, wurde auch er,' den der Kaiser ohnehin für Rumpfs 
Mitschuldigen hielt, verabschiedet und verbannt. Beide glaubten selbst 

29. Mai 1594 schrieb Gailkireher an Hz. Wilhelm: "Video et audio, Barvitii auctoritatem et existi-
mationem in dies crescere et augeri magis," Ma. 399/80, 136 eigh. Or. 1597 wird B. als vor-
nehmster Secretär des geheimen Rathes bezeichnet. Seine Stellung scheint schon seit 1594 der 
eines jetzigen Cabinetsseeretärs entsprochen zu haben. Er besorgte namentlich die private und 
ausländische Correspondenz des Kaisers. V gl. Brie fe u. A. IV. Register s. v., Rob. T ur n er i 
epistolae 37,41,208,274 ff. 355. Burmann Sylloge epp. I, 595 und Hurter Philipp Lang 
162, 165. Hz. Wilhelm von Baiern schenkte dem Barvitius durch Decret vom 10. Juli 1590 
für dessen ihm geleistete Dienste und für die Zeit, wo derselbe ohne bestimmtes Gehalt gedient 
habe, 3000 GI. und befahl darüber einen Schuldschein zu 5% auszustellen; was B. früher für 
Zehrung und im Abschlag auf sein in Aussicht gestelltes Gehalt empfangen habe, Bolle ihm 
auch geschenkt sein. Me. Decrete IV, n. 35 Or. Am 1. Juli 1.594 mahnte Barvitius den Herzog 
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wohl so wellIg wie der gesammte Hof, dass diese Anordnungen ernstlich 
gemeint seien. Als sie jedoch zwei Tage später - den Versuch ma-chten, 

Milderung zu erlangen, gebot ihnen Rudolf, die Stadt bei scheinender 
Sonne zu verlassen. Sogar Freiheit und Leben Rumpfs sollen bedroht 
gewesen sem . 

Gleichzeitig erhielt Coraduz seine Entlassung, die freilich sehr bald 
wieder zurückgenommen wurde, und der Kammerpräsident Freiherr Fer-
dinand von Hofmann ward unter der Anklage schlechter Verwaltung 
mit Haushaft belegt 144). 

Da wir gesehen haben, \vie Rudolf in seinen ,V uthanfällen häufig 
Leute aus seiner Umgebung wegjagte und wie er gegen Rumpf und 
Trautson schon- längst Unwillen trug, und da seine Ungnade gleichzeitig 
noch andere- Räthe traf, wird es beinahe überflüssig erscheinen, nach 
einem bestimmten Anlasse zu forschen, welcher die Absetzung der beiden 
Minister herbeiführte. Wir müssen jedoch die überlieferten Nachrichten, 
die von einander abweichen, prüfen. 

Khlesl bemerkte sieben Jahre später, Rumpf sei m Ungnade ge-
fallen, weil er die Ernennung des -Erzherzogs Matthias zum Nachfolger 
Rudolfs betrieben habe 145). Der Zusammenhang, in welchem diese Be-

hauptung vorgetragen wird, schwächt indes von vornherein ihre Beweis-
kraft und sie wird vollends dadurch widerlegt, dass der Kais·er gleich 
nach dem Sturze Rumpfs eben jenen Bruder zu sich berief. Es wird ihr 
daher nicht mehr zu entnehmen sein, als dass Khlesl überzeugt war, 
Rumpf habe in' der 'Vahlfrage zu l\Iatthias gehalten. Der Erzherzog 
selbst war der gleichen Meinung 146). Dass Beide in dieser Hinsicht 
falsch unterrichtet gewesen seien, ist nicht anzunehmen, und welcher 
Grund sollte auch Rumpf bestimmt haben, von l\fatthias, für den er noch 

144) S. Beilage VII und XI und Kheven hiller Annales V, 2221 ff. und Conterfet H, 65 f. Vgl. 
Chlumeeky Kar! von Zierolin 231, Ritter Union I, 249 ff., Gindely Rudolf II und seine 
Zeit I, 46 ff. Ra n ke Zur deutschen Geschichte 186. 

145) Hammer Khlesl H, Beilagen S . .53. 

146) Vgl. des Erzherzogs Schreiben an Rumpf vom 24. März 1600 bei Ha m me r I Beil. S.327 und 
die Art, wie er in Beilage VIII und XI von den gestürzten Ministern spricht. Den Secretär 
Rumpfs Eberhard Wittenhorst bestellte Matthias sofort zu seinem Agenten am kaiserlichen 
Hofe. Präntl an Hz. Max. von Baiern 23. April 1601. Ma. 50/10, 49. Or. 
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im Juli 1599 wirkte 14i) , zu Albrecht überzugehen? 148) Hätte sich aber 
selbst seine Gesinnung _ geänuert, so würde er sich -doch gewiss nicht da-
zu verstanden haben, dem Kaiser uie Ernennung Albrechts zum Nach-
folger zu empfehlen, denn Niemand wusste besser als er, wie sehr dies 
Rudolfs Zorn erregen und wie wenig es fruchten werde. 

Wir werden mithin auch der Angabe, dass der Sturz des Ministers 
durch eine Bemühung zu Gunsten Albrechts herbeigeführt worden ｳ･ｩｾ＠

den Glauben versagen müssen. Diese Angabe findet sich in einem Be-
richte des französischen Gesandten zu Prag, Ancel 149

), und in einem 
Schreiben von dort an den Markgrafen von Ansbach 150). Der Verfasser 
des letzteren erscheint jedoch als mit dem Kaiser nicht in unmittelbarem 
Verkehre stehend und als in die politischen Verhältnisse wenig einge-
weiht IÖ1) und auch Ancel konnte bei der feindseligen Stellung Frank-
reichs zum Hause Habsburg den Vorgängen im kaiserlichen. Gemach, die 
man sorgfältig geheim hielt 152) , schwerlich auf den -Grund kommen. 
Ueberdies erregt die Angabe beider Berichterstatter, dass der spanische 
Gesandte und der päpstliche Nuntius Rumpf zu der ihn verderbenden 
Verwendung veranlasst hätten, noch weitere Bedenken. Am madrider 
Hofe entschloss man sich erst im October des nächsten Jahres, für Al-
brechts Erhebung zu wirken 153), und nach einem Berichte des venezia-
nischen Gesandten Pier Duodo vom 26. Februar 1601 versicherte 

147) S. oben S. 30. , -

148) An Bestechung durch Spanien ist nicht zu denken, da dieses sich erst im October 1601 für 
die Candidatur Albrechts entschied. 

149) Diesem Bericht ist Chi u me c k y a. a. O. gefolgt. Auch Gin dei y erzählt a. &. 0 - den Sturz 
der Minister nach derselben Quelle, gibt aber im Widerspruche mit ihr als dessen Ursache an, 
dass von Rumpf und Trautson und • wahrscheinlich auch von dem Gesandten Philipps In" für 
l\fatthias gearbeitet worden sei. Da er für diese Behauptung keinen Beleg bietet, glaube ich 
mich nicht weiter bei ihr aufhalten zu müssen, zumal sie die irrige Annahme zur Voraussetzung 
hat, dass Matthias i. J. 1600 vor dem October nach Prag gekommen sei. Auch Ran ke lässt 
a. a. O. die Verbannung Rumpfs durch eine Bemühung für Matthias verursacht werden, doch 
gibt cr gleichfalls keine Quelle an. 

150) Bei Ritter a. a. O. 

151) Ersteres bemerkte scbon Ritter 247 Anm. 3, letzteres zeigt der bei Ranke Zur deutschen 
Geschichte 2/:)2 f. veröffentlichte Thei! des Berichtes. 

152) Vgl. Beilage V und X, Khevenhiller V, 2221 und Briefe und Acten I, n. 157. 

153) Gindely I, 54. 
7* 
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San Clemente damals dem Erzherzog Maximilian, dass Albrecht nicht 
nach der Kaiserkrone trachte und nicht zu l\lathias Nachtheil wirke 154), 

was er doch nicht behaupten durfte, wenn jenes Gerücht über die Ur-
sache der EntIasslmg Rumpfs berechtigt war, da Maximilian den Zu-
sammenhang des Ereignisses genau kennen musste oder leicht ergründen 
konnte. Ebensowenig ist, wie wir späterhin sehen werden, anzunehmen, 
dass Papst Clemens VIII zu Schritten für Albrecht Auftrag gegeben habe. 
Der Nuntius zu Graz weiss erst im November 1600, dass jener die 'Vahl 
eines römischen Königs wünsche, dann aber bezeichnet er an ･ｲｳｴｾｲ＠ Stelle 
den Erzherzog Ferdinand als den seinem Herrn Genehmsten 155). Auch 

bei den gleich zu erwähnenden Verhandlungen, die Matthias pflog, um 
seine Ansprüche zur Geltung zu bringen, ist niemals von Bemühungen 
die Rede, welche von Seiten Spaniens und des Papstes zu Gunsten AI-
brechts im ｓｾｴ･ｭ｢･ｲ＠ unternommen seien, ,:ielmehr rechnet Matthias auf 
deren wie auf seines Bruders Unterstützung für sich selbst. Endlich 
meldet Duodo am 23. October 1600, dass San Clemente und der prager 
Nuntius für Matthias wirkten 156), und es liegt kein Grund vor, zu be-
zweifeln, dass sie, da Rudolfs Erkrankung die schleunige Ordnung der 
Nachfolge nothwendig erscheinen liess und sie noch keine anderen Be-
fehle empfangen hatten, den ältesten und in Prag anwesenden Erzherzog 
bei seinen Bemühungen um jene unterstützten oder doch nur im Allge-
meinen auf die Vornahme der 'Wahlen drangen, was Matthias zu gute 
kommen musste. 

Dass trotzdem jene irrigen Vermuthungen entstanden, ist leicht zu 
erklären. Schon lange hegten die Gegner Habsburgs den Verdacht, dass 
der König von Spanien für sich oder für seinen Schwiegersohn die Kaiser-
krone begehre. Erst im Juli 1600 hatte man sich wieder von eifrigen 
Bewerbungen Albrechts erzählt l57). Nun reiste, wie erwähnt, der Kur-
fürst von Köln zum Administrator von Sachsen, Erzherzog l\Iaximilian 
weilte in Spanien, es hiess, er wolle von dort nach Belgien gehen, der 

154) S. unten. 

155) Seine Berichte werden weiterhin mitzutheilen sein. 

156) S. unten. 

157) S. unh>n Duodos Bericht v. 24. Juli 1600 . 

/" 

m 
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Condestable von Castilien, Graf Olivarez, kam - vermuthlich um die 
Thronbesteigung Philipps III anzuzeigen - im Sept.ber nach Prag 158) 

der Nuntius hatte beim Kaiser Audienz und unmittelbar nach dieser er-
folgte die Entlassung Rumpfs. Da lag es nahe, diese Thatsache1I'"" und 
Gerüchte in der erwähnten Weise in Zusammenhang zu· bringen. 

Das oben angezogene Schreiben an Ansbach und ein anderer Bericht 
an den Markgrafen 159) enthalten übrigens noch eine dritte Angabe über 
den Anlass des Sturzes der Minister. Dem Kaiser, sagen sie, seien Briefe 
in die Hände gefallen, welche ihm gezeigt hätten, dass jene vor ihn gehö-
rige Sachen nach Belieben hinterhielten, dass Rumpf nach Spanien geschrieben 
habe, er sei regierungsunfähig , und dass derselbe Albrechts Heirath mit 
Isabella befördert, die florentinische Rudolfs aber im spanischen Interesse 
verhindert habe. 'Vir hoben bereits hervor, dass der Verfasser des ersten 
Schreibens tieferen Einblickes in die Verhältnisse entbehrte; auch der 
zweite Berichterstatter war wohl nicht ein Mann, welcher eine ihn in die 
Geheinmisse . der kaiserlichen Kammer einweihende Stellung einnahm 160) 

158) Chi u ll1 eck y a. a. O. 

159) Gedruckt bei Ra n k e Zur deutschen Geschichte 284 ff. 

160) Ritter vermuthet a. a 0.247 dnm. 3, dass der Bericbt von Burkhard von Berlichingen her-
rühre. [Diesen erwähnt S a t t I er Geschichte des Herzogthums Würtenberg V, 185 zum Jahre 

. 1595 als Rath des Herzoges von Wirtemberg. Wenn er sagt, derselbe habe sich "als zugleich 
in kaiserlichen Diensten stehend, meistens an diesem Hoflager" aufgehalten, so liegt dem un-
zweifelhaft ein Misverständnis zu Grunde. B. dürfte wirtembergischer Agent in Prag gewesen 
sein und nur den Titel eines kaiserlichen Rathes besessen haben; 1597 nämlich rief ihn Herzog 
Friedrich zurück und hielt ibn bis zum Jahre 1600 in Haft, a. a. O. 200. Dann ｭ｡ｾ＠ er aus 
eigenem Antriebe an den kaiserlichen Hof zurückgekehrt sein.] Ritt e r stützt seine Vermuth-
ung vor allem darauf, dass das erste Schreiben an Ansbach sechs Geheimräthe und unter diesen 
Berlichillgen nennt, der in Frage stehende Bericht dagegen nur fünf und eben B. nicht Diese 
Auslassung ist jedoch wohl daraus zu erklären, dass 13. nicht f6rmlich zum geheimen Rathe 
bestellt worden war. Ich habe ihn als solchen nie erwähnt gefunden und die Art, wie seiner 
in Beilage XI und in den dort Anm. 2 angeführten Berichten Manharts gedacht wird, spricht 
dagegen, dass er jenes Amt bekleidete. Das erste Schreiben dürfte nur die Stellung in Betracht 
ziehen, die er tbatsiichlich einnahm. Ich möchte der Vermuthung Ritters die entgegenstellen. 
dass der Bericht von dem in Beilage XI erwähnten "gewösten brandenburgischen canzler" 
I1Ierkbach verfasst worden sei. 'Alles, was Ritter ausser dem bereits angeführten Grunde auf 
Berlichingen schliessen lässt, passt ebenso gut auf l\lerkbach. Dazu kommen noch andere Um-
stände. Der Verfasser des Berichtes wird in dem Schriftstücke bei Ra n k e a. a. O •. stets in 
Gegensatz zu den kaiserlichen Räthen gestellt; er steht dem Kaiser, den Ministern und den 
Hofverhältnissen ferner, als es bei Berlichingen der Fall sein konnte i was er über die Berufung 
<Ies Erzherzogs Matthias erzählt, ist llngenau und er lässt dieselbe sogar irrig vor dem Sturze 
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Schreibens tieferen Einblickes in die Verhältnisse entbehrte; auch der 
zweite Berichterstatter war wohl nicht ein Mann, welcher eine ihn in die 
Geheinmisse . der kaiserlichen Kammer einweihende Stellung einnahm 160) 

158) Chi u ll1 eck y a. a. O. 

159) Gedruckt bei Ra n k e Zur deutschen Geschichte 284 ff. 

160) Ritter vermuthet a. a 0.247 dnm. 3, dass der Bericbt von Burkhard von Berlichingen her-
rühre. [Diesen erwähnt S a t t I er Geschichte des Herzogthums Würtenberg V, 185 zum Jahre 

. 1595 als Rath des Herzoges von Wirtemberg. Wenn er sagt, derselbe habe sich "als zugleich 
in kaiserlichen Diensten stehend, meistens an diesem Hoflager" aufgehalten, so liegt dem un-
zweifelhaft ein Misverständnis zu Grunde. B. dürfte wirtembergischer Agent in Prag gewesen 
sein und nur den Titel eines kaiserlichen Rathes besessen haben; 1597 nämlich rief ihn Herzog 
Friedrich zurück und hielt ibn bis zum Jahre 1600 in Haft, a. a. O. 200. Dann ｭ｡ｾ＠ er aus 
eigenem Antriebe an den kaiserlichen Hof zurückgekehrt sein.] Ritt e r stützt seine Vermuth-
ung vor allem darauf, dass das erste Schreiben an Ansbach sechs Geheimräthe und unter diesen 
Berlichillgen nennt, der in Frage stehende Bericht dagegen nur fünf und eben B. nicht Diese 
Auslassung ist jedoch wohl daraus zu erklären, dass 13. nicht f6rmlich zum geheimen Rathe 
bestellt worden war. Ich habe ihn als solchen nie erwähnt gefunden und die Art, wie seiner 
in Beilage XI und in den dort Anm. 2 angeführten Berichten Manharts gedacht wird, spricht 
dagegen, dass er jenes Amt bekleidete. Das erste Schreiben dürfte nur die Stellung in Betracht 
ziehen, die er tbatsiichlich einnahm. Ich möchte der Vermuthung Ritters die entgegenstellen. 
dass der Bericht von dem in Beilage XI erwähnten "gewösten brandenburgischen canzler" 
I1Ierkbach verfasst worden sei. 'Alles, was Ritter ausser dem bereits angeführten Grunde auf 
Berlichingen schliessen lässt, passt ebenso gut auf l\lerkbach. Dazu kommen noch andere Um-
stände. Der Verfasser des Berichtes wird in dem Schriftstücke bei Ra n k e a. a. O •. stets in 
Gegensatz zu den kaiserlichen Räthen gestellt; er steht dem Kaiser, den Ministern und den 
Hofverhältnissen ferner, als es bei Berlichingen der Fall sein konnte i was er über die Berufung 
<Ies Erzherzogs Matthias erzählt, ist llngenau und er lässt dieselbe sogar irrig vor dem Sturze 
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und offenbar kam er erst nach der Absetzung der ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ nach Prag. 
Die Anklagen, welcae beide erheben, waren, wie wir wissen 16), dem Kaiser 
bereits vor mehr als Jahresfrist zugetragen mit Ausnahme derjenigen, 
welche den Bericht nach Spanien über Rudolfs Unfähigkeit betrifft. Diese 
aber können wir nicht für begründet erachten, weil wir überhaupt der 
Amiahme, dass Rumpf in engen Beziehungen zum madrider Hofe gestan-
den habe, nicht beitreten dürfenI62), und weil Rudolf seinem 'Vesen nach 
gerade eine solche Verschuldung dem Minister niemals verziehen haben 
würde, während er ihm in der Folge den Aufenthalt in Prag, gestattete, 
ihn wie Trautson in wichtigen Dingen zu Rathe zogl63) und beiden WIe-

derholt Gnaden erwies, so dass "männiglich die Ungnade nicht, wohl aber 
die Reue vor gross gehalten 164)." 

Am glaubwürdigsten erscheint die Angabe des venezianischen Ge-
sandten 16b) , dass der Anlass zum Sturze der Minister dadurch gegeben 
worden sei, dass der päpstliche Nuntius sich in einer Audienz beim Kaiser 
heftig über sie beklagte, weil sie in den Händeln mit den Uskoken den 
dringenden 'Vünschen des Papstes nicht entsprachen. ·Was Duodo hier-
über mittheilt, hatte er vom Nuntius selbst erfahren, und eine Bestäti-
gung seiner Erzählung kann darin erblickt werden, dass der Kaiser gleich 
nachher klagte, der Nuntius habe ihn verzaubert 166). Die nachdrückliche 

der Minister erfolgen; er zeigt sich ferner ganz von den protestantischen Vorurtheilen über die 
kaiserliche Politik erfüllt, die B. doch rieb tiger beurtheilen musste; er hört von einem vornehmen 
Herren, was der kaiserliebe Gesandte zu Rom bericbtet batte, wäbrend B. den Brief selbst bätte 
lesen können; endlich lässt ihn Ancel zu sich berufen, um ibm eine ZlIittbeilung zu machen, 
was einem einfar,ben Residenten, wie Ancel war, gegenüber einem Manne in Berlicbingens 
Stellung nicbt zustand. Gerade diese Verbindung mit Ancel deutet auf einen' Mann, der nicht 
in Diensten des Kaisers, sondern der protestantischen Reichsstände war und auf Merkbach lässt 
scbliessen, .dass der Bericbt an ein Mitglied des Hauses Brandenburg gericbtet wurde. Ist 
meine Vermuthung berecbtigt, so sinkt damit natürlicb der Werth des Bericbtes bedeutend. 

161) Vgl. oben S. 38. 
162) S. oben S. 39. 

163) Am 28. October 16u3 bericbtete der Nuntius zu Graz Graf Hieronymus Portia dem Hz. Maxi-
milian von Raiern, 'der Kaiser babe dem Erzbz. Matthias eine grosse }lenge Schriften nach 
Wien gescbickt, "da consultarsi col Rumfet Trautzen et col sr Annibal [Hannewald] solamente" 
und um dann eine Denkschrift für die Reicbsstände über die Gründe und Gegengründe für die 
Fortsetzung des Türkenkrieges zu verfassen. Ma. 408/8, 66 eigh. Ort 

164) Kbevenbiller Annales V, 2222; vgl. Conterfet 1I, 66. 
165) S. Beilage VII. 
166) S. Beilage XI. 
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Sprache desselben dürfte ihn erregt und seinen Zorn gegen die :Minister 
entflammt haben. .In dieser Stimmung mochten dann der Unwille und 
das J\Iistrauen, wovon er in Folge der uns bekannten Thatsacben und 
Verdächtigungen längst gegen Rumpf erfüllt war, sowie die Sorge vor 
Umtrieben zu Gunsten Albrechts, welche bei ihm wie bei den Gegnern 
seines Hauses durch die oben erwähnten Umstände wacho-erufen worden 

b " 

war, mit voller Kraft in seiner Seele aufleben und nach einer schlaflosen 
Nacht den Wuthausbruch gegen Rumpf bewirken. Duodo berichtet, dass 
er in jener N acht davon sprach, seine Minister wollten im Verein mit 
Spanien den Erzherzog Albrecht zum römischen Könige machen, und dass 
er Rumpf ein langes Sündenregister vorhielt und dabei vornehmlich auf 
die Aufhebung der wirtembergischen Afterlehenschaftund auf die Beleh-
nungFerraras hinwies. Letztere bezeichnete auch der spanische Gesandte 
später als Ursache der Entlassung 16i) und Khevenhüller erwähnt sie und 
die Anklagen, dass Rumpf alle Gewalt an sich gezogen und zu deren 
Behauptung die" spanische und die florentinische Heirath gehindert habe, 
als Gründe der Ungnade, die jenen traf 168). Dass Trautson nur gleich-
sam zufällig in Folge seiner Fürsprache für Rumpf in dessen Geschick 
verfiel, werden wir gegenüber den bestimmten Angaben Khevenhüllers 
nicht in Zweifel ziehen können. Vorbereitet war jedoch, WIe wir sahen, 
auch sein Sturz schon längere Zeit. 

" 
N ach der Entfernung der bei den Minister übertrug der Kaiser das 

Obersthofmeisteramt und den Vorsitz im geheimen Rathe vorläufig an 
Karl von Liechtenstein, das Hofmarschallamt aber an den Hauptmann 
seiner Hatschierleibwache, Grafen Hans Reichart von Schönberg I69

). Um 
für die Entlassenen Ersatz zu schaffen, wurden sofort Berufungen ausge-
fertigt. Zugleich befahl Rudolf seinem Bruder Matthias durch zwei ein-

167) S. Beilage VII, 2. 

168) 2221. 

169) Jac. 1<' ra nc us Rel. bist. 1601, J, 56. In einem Schreiben des Erzhz. Ernst v. 15. Januar 
1594 wird erwähnt, dass der cburtrierer Oberst Scbönberg vom Kaiser berufen sei, um für 
diesen ein Regiment gegen die Türken zu werben; am 11. April 1597 bezeicbnet ibn Erzb1.. 
Albrecht als ksl. Kriegsratb, Obersten und Hatschierleibquardihauptmann. Brs, Secret. d'Allem. 
N. 293, 45 und 264 Copien. 

Ｎ｟Ｍｾ＠
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und offenbar kam er erst nach der Absetzung der ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ nach Prag. 
Die Anklagen, welcae beide erheben, waren, wie wir wissen 16), dem Kaiser 
bereits vor mehr als Jahresfrist zugetragen mit Ausnahme derjenigen, 
welche den Bericht nach Spanien über Rudolfs Unfähigkeit betrifft. Diese 
aber können wir nicht für begründet erachten, weil wir überhaupt der 
Amiahme, dass Rumpf in engen Beziehungen zum madrider Hofe gestan-
den habe, nicht beitreten dürfenI62), und weil Rudolf seinem 'Vesen nach 
gerade eine solche Verschuldung dem Minister niemals verziehen haben 
würde, während er ihm in der Folge den Aufenthalt in Prag, gestattete, 
ihn wie Trautson in wichtigen Dingen zu Rathe zogl63) und beiden WIe-

derholt Gnaden erwies, so dass "männiglich die Ungnade nicht, wohl aber 
die Reue vor gross gehalten 164)." 

Am glaubwürdigsten erscheint die Angabe des venezianischen Ge-
sandten 16b) , dass der Anlass zum Sturze der Minister dadurch gegeben 
worden sei, dass der päpstliche Nuntius sich in einer Audienz beim Kaiser 
heftig über sie beklagte, weil sie in den Händeln mit den Uskoken den 
dringenden 'Vünschen des Papstes nicht entsprachen. ·Was Duodo hier-
über mittheilt, hatte er vom Nuntius selbst erfahren, und eine Bestäti-
gung seiner Erzählung kann darin erblickt werden, dass der Kaiser gleich 
nachher klagte, der Nuntius habe ihn verzaubert 166). Die nachdrückliche 

der Minister erfolgen; er zeigt sich ferner ganz von den protestantischen Vorurtheilen über die 
kaiserliche Politik erfüllt, die B. doch rieb tiger beurtheilen musste; er hört von einem vornehmen 
Herren, was der kaiserliebe Gesandte zu Rom bericbtet batte, wäbrend B. den Brief selbst bätte 
lesen können; endlich lässt ihn Ancel zu sich berufen, um ibm eine ZlIittbeilung zu machen, 
was einem einfar,ben Residenten, wie Ancel war, gegenüber einem Manne in Berlicbingens 
Stellung nicbt zustand. Gerade diese Verbindung mit Ancel deutet auf einen' Mann, der nicht 
in Diensten des Kaisers, sondern der protestantischen Reichsstände war und auf Merkbach lässt 
scbliessen, .dass der Bericbt an ein Mitglied des Hauses Brandenburg gericbtet wurde. Ist 
meine Vermuthung berecbtigt, so sinkt damit natürlicb der Werth des Bericbtes bedeutend. 

161) Vgl. oben S. 38. 
162) S. oben S. 39. 

163) Am 28. October 16u3 bericbtete der Nuntius zu Graz Graf Hieronymus Portia dem Hz. Maxi-
milian von Raiern, 'der Kaiser babe dem Erzbz. Matthias eine grosse }lenge Schriften nach 
Wien gescbickt, "da consultarsi col Rumfet Trautzen et col sr Annibal [Hannewald] solamente" 
und um dann eine Denkschrift für die Reicbsstände über die Gründe und Gegengründe für die 
Fortsetzung des Türkenkrieges zu verfassen. Ma. 408/8, 66 eigh. Ort 

164) Kbevenbiller Annales V, 2222; vgl. Conterfet 1I, 66. 
165) S. Beilage VII. 
166) S. Beilage XI. 
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Sprache desselben dürfte ihn erregt und seinen Zorn gegen die :Minister 
entflammt haben. .In dieser Stimmung mochten dann der Unwille und 
das J\Iistrauen, wovon er in Folge der uns bekannten Thatsacben und 
Verdächtigungen längst gegen Rumpf erfüllt war, sowie die Sorge vor 
Umtrieben zu Gunsten Albrechts, welche bei ihm wie bei den Gegnern 
seines Hauses durch die oben erwähnten Umstände wacho-erufen worden 

b " 

war, mit voller Kraft in seiner Seele aufleben und nach einer schlaflosen 
Nacht den Wuthausbruch gegen Rumpf bewirken. Duodo berichtet, dass 
er in jener N acht davon sprach, seine Minister wollten im Verein mit 
Spanien den Erzherzog Albrecht zum römischen Könige machen, und dass 
er Rumpf ein langes Sündenregister vorhielt und dabei vornehmlich auf 
die Aufhebung der wirtembergischen Afterlehenschaftund auf die Beleh-
nungFerraras hinwies. Letztere bezeichnete auch der spanische Gesandte 
später als Ursache der Entlassung 16i) und Khevenhüller erwähnt sie und 
die Anklagen, dass Rumpf alle Gewalt an sich gezogen und zu deren 
Behauptung die" spanische und die florentinische Heirath gehindert habe, 
als Gründe der Ungnade, die jenen traf 168). Dass Trautson nur gleich-
sam zufällig in Folge seiner Fürsprache für Rumpf in dessen Geschick 
verfiel, werden wir gegenüber den bestimmten Angaben Khevenhüllers 
nicht in Zweifel ziehen können. Vorbereitet war jedoch, WIe wir sahen, 
auch sein Sturz schon längere Zeit. 

" 
N ach der Entfernung der bei den Minister übertrug der Kaiser das 

Obersthofmeisteramt und den Vorsitz im geheimen Rathe vorläufig an 
Karl von Liechtenstein, das Hofmarschallamt aber an den Hauptmann 
seiner Hatschierleibwache, Grafen Hans Reichart von Schönberg I69

). Um 
für die Entlassenen Ersatz zu schaffen, wurden sofort Berufungen ausge-
fertigt. Zugleich befahl Rudolf seinem Bruder Matthias durch zwei ein-

167) S. Beilage VII, 2. 

168) 2221. 

169) Jac. 1<' ra nc us Rel. bist. 1601, J, 56. In einem Schreiben des Erzhz. Ernst v. 15. Januar 
1594 wird erwähnt, dass der cburtrierer Oberst Scbönberg vom Kaiser berufen sei, um für 
diesen ein Regiment gegen die Türken zu werben; am 11. April 1597 bezeicbnet ibn Erzb1.. 
Albrecht als ksl. Kriegsratb, Obersten und Hatschierleibquardihauptmann. Brs, Secret. d'Allem. 
N. 293, 45 und 264 Copien. 
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ander folgende Briefe, schleunigst nach Hofe zu kommen. Vermuthlich 
hoffte er, durch denselben in seiner Beängstigung Hülfe zu finden, und 
beabsichtigte, ihn dauernd an seiner Seite zu behalten 170). 

V. 

Matthias hatte schon früher daran gedacht, sich ｬｾ｡｣ｨ＠ Prag zu be-
geben. Sein Kanzler Unverzagt brachte ihm nämlich VOll dort im Fe-
bruar 1600 Nachrichten über den Zustand Hudolfs 1i1) unü gleich darauf 
wurden ihm auch von anderer Seite beunruhigende l\1ittheilungen ge-
macht und der Rath ertheilt, den Kaiser zur Ordnung der Nachfolge zu 
drängen. l\1atthias äusserte hiergegen anfangs Bedenken, weil er deu' 
Argwohn und Zorn des Kaisers gegen sich zu erregen und so der Er-
füllung seiner \Vünsche ein unübenvindliches Hindernis zu bereiten fürch-
tete ,.2;. Dann neigte er sich jedoch dem Vorschlage zu und ersuchte 

die geheimen Räthe um ihr Gutachten, ob er persönlich mit seinem 
Bruder verhandeln so11e l

;3). Sie dürften sich zustimmend geäussert haben, 
denn l\1atthias hielt um die Erlaubniss zum 'Besuche an. Erst nach län-
gerem Zögern entschloss sich Rudolf, seinen Brief zu erbrechen, und es 
scheint, dass er verneinend antwortete 1i4

). Nur der Oberststa11meister 

170) Vgl. Beilage VII, l. 

171) Reichart Strein an Mattbias, Heideck 26:.. März 1600 in Antwort auf ein Sehr. v.24. Wi. Suc-
eess. Mattbias, eigh. Or. Vgl. Hurter III, 287. 

172) Ha m me r Kblesl J, n. 137. Das Schriftstück ist nicht, wie Hammer meint, ein Schreiben 
sondern, wie die erste Zeile zeigt, ein Gedenkzettel für eine mündliche Antwort auf ein ｭ￼ｮ､ｾ＠
lich geschehenes Anbringen. Es muss in diese Zeit gesetzt werden, da UnverzRcrts Bericht er-
wähnt wird und der Erzherzog in dem Schreiben au Strein vom 24. März [s. die" vorhergehende 
ａｮｭ･ｲｾｵｮｧ｝＠ dessen Gutachten forJerte, ob er nach Prag gehen solle, während er in diesem 
ｂｾｳ｣ｨ･ｬ､･＠ ｮｯ｣ｾ＠ ｡｢ｬ･ｨｮｾＬ＠ ｾ･ｩｮ･ｲｳ･ｩｴｳ＠ eine Anmahnung an Rudolf zu richten. V gl. unten den 
Bnef dcs NuntIus Portla vom 21. Februar 1600 an Hz. Maximilian von Baiern. Für die Ver-
muth.ung, dass der ｂｾｳ｣ｨ･ｩ､Ｎ＠ an Barvitius gerichtet sei, gibt Hammer keine Begründung an 
und Ich wage daber DIcht, IlllCh ihr anzuscbliessen. 

173) Ha m m e r Kblesl I, n. 134, 135, 136. 

174) Duodo vermuthet freilich das Gegentheil. Er berichtete am 12 Juni' Il Se mo M tth' '" 1 . d' h ,. . . " raJas gla. 
a CUDI • I ｡ｶｾｶ｡＠ ｾｮ･ｨ＠ e.gh. ｰ･ｾ＠ ｾｯｲｲｩ･ｲｯ＠ espresso richiest,) licenza da S. :Mt .. eon una lettera 
per vem.rsene a. Im. Molh glOrOl .e stata per ordine suo tuttenuta senz>\ vederla et in fine la. 
feee aprIre al sr RODeO aHa sua presenza et si dice che habbl'a rl'es d't'I . . , "pe I 0 I cornero eon or-
dIDC, che Bene venga, et se beDe la raggione vuole; ehe sia per 1(' cose d'Ongaria et altre rac-

... 
, L. 
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des Erzherzogs Ottavio Cavriano kam im Juli nach Prag 1i5
). Ob der-

selbe, wie man sich erzählte, wegen der Wahl \Verbung ablegte, oder, 
wie es ｷ｡ｨｲｳ｣ｨ･ｩｮｬｾ｣ｨ･ｲ＠ ist, die Einwilligung in die Herüberkunft semes 
Herrn erwirken sollte, ist nicht überliefert. Gewiss ist, dass er weder 
in der einen noch in der anderen Beziehung etwas erreichte. 

Um so willkommener musste dem Erzherzoge die Einladung des 
Kaisers sein. Er folgte derselben sogleich, obwohl er eben zum Heere 
nach Ungarn aufbrechen wollte, um den Entsatz Kaniszas zu versuchen; 
der Verlust dieser Festung erschien im Vergleich zu den durch des Kai-
sers Zustand drohenden Gefahren wie ein "KinderspieI 176

)." • 

Als aber Matthias am 3. October in Prag eintraf, schlug Rudolfs 
Stimmung gegen ihn plötzlich um. Derselbe unterliess den üblichen 
Empfang, für den er· bereits die Befehle ertheilt hatte, zeigte sich gegen 
den Ankommenden sehr unfreundlich und wollte nichts davon wissen, 
dass er selbst ihn berufen habe. Seine Furcht, dass man ihn vom Throne 
zu stossen gedenke, wandte sich sofort auch gegen l\1atthias und wuchs 
von Tag zu Tag. Nach jener heftigen Aeusserung seiner Krankheit, 
welche den Sturz der Minister herbeiführte, war er ruhiger geworden. 
Jetzt kehrten die frühere Aufregung und mit ihr die Hallucinationen 
zurück. Er liess alle \Vachen verdoppeln und das ganze Schloss sorg-
faltig durchsuchen. Seinem ersten Leibarzte Guarinoni, einem Veroneser, 

eommandate aHa Bua carica, tuttavia, essendo stato tanto trattenuto i1 corriero, si e anco detto 
questi di, che potesse esser per la elettione di re di Romani, non vivendosi qui senza qualche 
gelosia delle nove che sono andate attorno le settimane passate, ehe S. Mt .. Christma habbill. 
posto qualche pensiero in questo negotio, anzi altri anco aggiongono, che per questo effetto 
a punto il govemator di Milano, resignato che havera questo governo, sill. per venire a 
questa eorte •• " Se S. :Mta si risolvesse di faTIo, non e alcun dubbio, che l'ottenira, perche, 
fin quanto stabill il negotio delle nozze con Toscana, baveva promessa certa da tutti li elet-
tori dal Palatino in poi et con oecasione deI coadjutorato di Colonia baveva anco ferma 1110 
promessa. da quell' arciveseovo." D. V. 30, 109 Or. 

175) Duodo an den Dogen 24. Juli 1600: "Continull. qui il sr Ottavio Cavriano le trattationi per il -
suo padrone, le quali si dicono essere intorno queste cose de re de Romani,· essendo entrata 
gran gelosia in S. Aza dei Sermo Alberto suo fratello, deI quale e informato, che andasse pra-
ticando quaich' uno di questi elettori et pero si crede, che li mandati dal re cattolico siano 
piu per favorire li intereBsi deI secondo cbe dei primo per le cose note. Tuttavia ancora non 
si sa, che S. Mta. sia ressoluta di cio che habbia da fare, se bene a favore di Matthias li sti-
moli et li artificii ehe si usano, siano grandissimi per ogn! parte." D. V. 30, 159. Or. 

176) Worte Khlesls b. Hammer I, n. 139 am Ende. 
Abh. d. JII. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 8 
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ander folgende Briefe, schleunigst nach Hofe zu kommen. Vermuthlich 
hoffte er, durch denselben in seiner Beängstigung Hülfe zu finden, und 
beabsichtigte, ihn dauernd an seiner Seite zu behalten 170). 

V. 

Matthias hatte schon früher daran gedacht, sich ｬｾ｡｣ｨ＠ Prag zu be-
geben. Sein Kanzler Unverzagt brachte ihm nämlich VOll dort im Fe-
bruar 1600 Nachrichten über den Zustand Hudolfs 1i1) unü gleich darauf 
wurden ihm auch von anderer Seite beunruhigende l\1ittheilungen ge-
macht und der Rath ertheilt, den Kaiser zur Ordnung der Nachfolge zu 
drängen. l\1atthias äusserte hiergegen anfangs Bedenken, weil er deu' 
Argwohn und Zorn des Kaisers gegen sich zu erregen und so der Er-
füllung seiner \Vünsche ein unübenvindliches Hindernis zu bereiten fürch-
tete ,.2;. Dann neigte er sich jedoch dem Vorschlage zu und ersuchte 

die geheimen Räthe um ihr Gutachten, ob er persönlich mit seinem 
Bruder verhandeln so11e l

;3). Sie dürften sich zustimmend geäussert haben, 
denn l\1atthias hielt um die Erlaubniss zum 'Besuche an. Erst nach län-
gerem Zögern entschloss sich Rudolf, seinen Brief zu erbrechen, und es 
scheint, dass er verneinend antwortete 1i4

). Nur der Oberststa11meister 

170) Vgl. Beilage VII, l. 

171) Reichart Strein an Mattbias, Heideck 26:.. März 1600 in Antwort auf ein Sehr. v.24. Wi. Suc-
eess. Mattbias, eigh. Or. Vgl. Hurter III, 287. 

172) Ha m me r Kblesl J, n. 137. Das Schriftstück ist nicht, wie Hammer meint, ein Schreiben 
sondern, wie die erste Zeile zeigt, ein Gedenkzettel für eine mündliche Antwort auf ein ｭ￼ｮ､ｾ＠
lich geschehenes Anbringen. Es muss in diese Zeit gesetzt werden, da UnverzRcrts Bericht er-
wähnt wird und der Erzherzog in dem Schreiben au Strein vom 24. März [s. die" vorhergehende 
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173) Ha m m e r Kblesl I, n. 134, 135, 136. 

174) Duodo vermuthet freilich das Gegentheil. Er berichtete am 12 Juni' Il Se mo M tth' '" 1 . d' h ,. . . " raJas gla. 
a CUDI • I ｡ｶｾｶ｡＠ ｾｮ･ｨ＠ e.gh. ｰ･ｾ＠ ｾｯｲｲｩ･ｲｯ＠ espresso richiest,) licenza da S. :Mt .. eon una lettera 
per vem.rsene a. Im. Molh glOrOl .e stata per ordine suo tuttenuta senz>\ vederla et in fine la. 
feee aprIre al sr RODeO aHa sua presenza et si dice che habbl'a rl'es d't'I . . , "pe I 0 I cornero eon or-
dIDC, che Bene venga, et se beDe la raggione vuole; ehe sia per 1(' cose d'Ongaria et altre rac-
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des Erzherzogs Ottavio Cavriano kam im Juli nach Prag 1i5
). Ob der-

selbe, wie man sich erzählte, wegen der Wahl \Verbung ablegte, oder, 
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Kaisers sein. Er folgte derselben sogleich, obwohl er eben zum Heere 
nach Ungarn aufbrechen wollte, um den Entsatz Kaniszas zu versuchen; 
der Verlust dieser Festung erschien im Vergleich zu den durch des Kai-
sers Zustand drohenden Gefahren wie ein "KinderspieI 176

)." • 

Als aber Matthias am 3. October in Prag eintraf, schlug Rudolfs 
Stimmung gegen ihn plötzlich um. Derselbe unterliess den üblichen 
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dass er selbst ihn berufen habe. Seine Furcht, dass man ihn vom Throne 
zu stossen gedenke, wandte sich sofort auch gegen l\1atthias und wuchs 
von Tag zu Tag. Nach jener heftigen Aeusserung seiner Krankheit, 
welche den Sturz der Minister herbeiführte, war er ruhiger geworden. 
Jetzt kehrten die frühere Aufregung und mit ihr die Hallucinationen 
zurück. Er liess alle \Vachen verdoppeln und das ganze Schloss sorg-
faltig durchsuchen. Seinem ersten Leibarzte Guarinoni, einem Veroneser, 

eommandate aHa Bua carica, tuttavia, essendo stato tanto trattenuto i1 corriero, si e anco detto 
questi di, che potesse esser per la elettione di re di Romani, non vivendosi qui senza qualche 
gelosia delle nove che sono andate attorno le settimane passate, ehe S. Mt .. Christma habbill. 
posto qualche pensiero in questo negotio, anzi altri anco aggiongono, che per questo effetto 
a punto il govemator di Milano, resignato che havera questo governo, sill. per venire a 
questa eorte •• " Se S. :Mta si risolvesse di faTIo, non e alcun dubbio, che l'ottenira, perche, 
fin quanto stabill il negotio delle nozze con Toscana, baveva promessa certa da tutti li elet-
tori dal Palatino in poi et con oecasione deI coadjutorato di Colonia baveva anco ferma 1110 
promessa. da quell' arciveseovo." D. V. 30, 109 Or. 

175) Duodo an den Dogen 24. Juli 1600: "Continull. qui il sr Ottavio Cavriano le trattationi per il -
suo padrone, le quali si dicono essere intorno queste cose de re de Romani,· essendo entrata 
gran gelosia in S. Aza dei Sermo Alberto suo fratello, deI quale e informato, che andasse pra-
ticando quaich' uno di questi elettori et pero si crede, che li mandati dal re cattolico siano 
piu per favorire li intereBsi deI secondo cbe dei primo per le cose note. Tuttavia ancora non 
si sa, che S. Mta. sia ressoluta di cio che habbia da fare, se bene a favore di Matthias li sti-
moli et li artificii ehe si usano, siano grandissimi per ogn! parte." D. V. 30, 159. Or. 

176) Worte Khlesls b. Hammer I, n. 139 am Ende. 
Abh. d. JII. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 8 
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der ihm lanO'e Jahre gedient hatte 177), gab er den Abschied und nahm 
statt seiner oden Octavian Hoberetti aus Innsbruck an 178). Sogar die 

Kapuziner, welche gegen Ende des Jahres 1599 nach Prag gekommen 179) 

- und bis dahin von ihm begünstigt worden waren 180), hatten unter seinen An-
fällen zu leiden. Es mochte ihn belästigen und mit ängstlichen Gedanken 
an das Jenseits erfüllen, wenn in den Nächten, die er schlaflos zubrachte, 
ihr Gebetläuten von dem in der Nähe des Schlosses erbauten Kloster 
herübertönte 181). Bald beschuldigte er auch sie, ihn verzaubert zu hahen, 
und begann zu rasen, so oft er ihr Läuten vernahm. 'Wiederholt befahl-
er ihnen, die Stadt zu verlassen, und wenn ihre Vertreibung auch immer 
noch verhütet wurde, so blieben sie doch unausgesetzt von derselben be-
droht 182). 

Seinen Bruder suchte er auf alle 'Yeise zur Abreise zu bewegen 
und als derselbe auf Bitten der geheimen Räthe ausharrte, traf er mehr-

177) "flenissimo conosciuto da tanti sri miei precessori," sagt Duodo in einem Berichte vom 9. Oe-
tober 1600, D. V. 30, 221 Or. der neben den weiter all'luführenden Acten dem oben Gesagten 
zu Grnnde liegt. 

178) Präntl an den Hz. von Baiern 15. October 1600, Ma. 50/10, 66 Or. Guarinoni wurde übrigens 
bald wieder zu Gnaden aufgenommen. Bericht Duodos v. 13. Nov. 1600. D. V. 30, 279 Or. 
Am 24. und 31. März 1603 erwähnt Giacomo Vendramin ihn als in Dienst stehend. D. V. 33, 
24 u. 28 Orr. Vgl. unten. Roberetti wird noch bei H al!l me r Verhandlungen des Herrn v. 
Rosenberg 29 erwähnt. 

17\1) Manhart an den Hz. von Baiern 1. Januar 1600: "Die capuzinermönich seind unlangst alher 
kommen und haben von I. Mt. erlaubnus alJhie zu wohnen, denen man auch berait ain Ort 
ausgezaichnet. Dise ordensbrüeder kommen denjenigen, welchfl sie zuvor nie gesehen, gar seI-
zam für. Gott gehe r dass sie viI guets aussrichten bei disen aigensinnigen leuthen." Ma. 
50110, 1 Or. 

180) flonaventura da Coe c a Ili 0 et Erardo da Rad kerspu r go: Ristretto istorico della vita, virtu 
e miracoli deI b. Lorenzo da Brindisi, Rom 1783, p. 61 ff. 

181) Dies scheint die einfachste Erklärung. Wie Rudolf während seiner Krankeitsanfälle die Sacra-
mente nicht empfangen wollte, s. oben S. 48, so zeigte er schon 1593 als er trübsinnig war 
Abneigung gegen die Jesuiten, s. den Bericht des Barvitius vom '18. Febrnar 1593 ｯ｢･ｾ＠
Anm. 93. Die legendenhaft ausgeschmückte Erzählung bei Co c c a 11 i 0 a. a. O. 65 ff. lasse 
ich auf sich bemhen. Sie leitet des Kaisers Unwillen vornehmlich von der EinwirkunO' des 
ｋ｡ｭｭ･ｲ､ｩ･ｮｾｲｳ＠ ｍ｡｣ｨｯ｜｜ＧｳｾｹＬ＠ "perfidissimo calvinista" und des Astronomen Tycho Brah: her, 
ｾ･ｲ＠ .dem ｋ｡ｬｳｾｲ＠ ｰｲｯｰｨ･ｾ･ｬｴ＠ .habe, er werde durch einen Kapuziner ermordet werden. Dort ist 
ｵ｢ｲｬｾ･ｮｳ＠ S: 6;) .statt ,,11 signore Dietrichstein" ohne Zweifel "Liechtenstein" zu lesen, da der 
Cardmal Dicht m Prag war und nicht blos signore genannt werden würde. 

182) Duodo an den Dogen 16. October 1600 D. V. 30, 235 Or. und Beilage X, XI und XV. 
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fach Anstalten, die Stadt zu verlassen, ja er wollte die prager Bürger 
auffordern, den Erzherzog mit Wachen zu umgeben, damit dieser ihn 
nicht vom Throne stosse 183). 'Venn er gleichzeitig Miene machte, den 
Feldmarschall Rosworm zum Hauptmann seiner Hatschiere zu ernennen 
und denselben in seinem Vorzimmer schlafen liess, so schrieb man das 
wohl nicht mit Unrecht dem Umstande zu, dass Rosworm Matthias äus-
serst verhasst war 184). 

Gleichwohl scheint die Frage der Nachfolge bei den Besprechungen, 
welche Rudolf in ruhigeren Stunden dem Bruder gewährte, erörtert 
worden zu sein. Nachdem Erzherzog Ferdinand von Tirol 1595 ge-
storben war, ohne ebenbürtige Söhne zu hinterlassen, hatte der Kaiser 
in seiner krankhaften Begehrlichkeit und Eifersucht von seinen Brüdern 
und seinen steirischen Vettern verlangt, dass sie auf die ihnen insgesammt 
gehörige Erbschaft zu seinen Gunsten verzichten sollten. Vielfach war 
darüber verhandelt worden, ohne dass er zum Ziele kam 185). Im Januar 
1600 hatte er nun l\1atthias angeboten, dass er ihm gegen Abtretung 
seines Antheils an Tirol und den vorderösterreichischen Landen die Nach-
folge zusichern lassen wolle 186). Die ihn damals beunruhigenden N ach-
richten, dass Erzherzog Albrecht sich um die römische Krone bewerbe I87

), 

mochten dazu beigetragen haben, dass er sich zu diesem Vorschlage ent-
schloss. .l\1atthias hatte . sich mit demselben einverstanden erklärt 188). 

Jetzt kam vermuthlich er 189
) oder der Kaiser selbst darauf zurück. Es 

183) Bericht Präntls vom 15. Octobel' 1600, Beilage Xl und Ha m m er Khlesl H, Beilagen S. 215. 

184) Bericht ,Duodos vom 16. October. VgI. unten den Bericht Portias v. 24. Octobel'. 

185) Hurter II1, 279 ff., Jäger Beiträge zur Geschichte dcl' Verhandlungen über die erbfällig 
gewordene Grafschaft Tirol im Archiv f. öst. Geschichte 50, 103 ff. und E g ger Geschichte 
Tirols H, 265 ff. 

186) Hurter IIJ, 287. 
187) S. oben AnIß. 132. 
188) H urter a. a. O. 

189) Schon in dem oben Anm. 171 erwähnten Schreiben hatte Strein gerathen, das Anerbieten zu 
benutzen, um bei einem Besuche in Prag auf OrdnulJg der Na.:hfolge zu dringen. Wolle dann, 
hatte er dabei bemerkt, dor Kaiser die Sache zu Bedacht nehmen, so habe der Erzherzog \ vor-
zustellen, dass sich bei den Practiken im Reich, die immer gefährlicher würden, leicht etwas 
Ungleiches in den yorderösterreichischen Landen ereignen könne. Beigelegt hatte Strein eine 
eigenhändige Aufzeichnung, welche dem Erzherzoge Wort für Wort vorschrieb, was 'er sagen 
sollte, wenn der Kaiser selbst die Sache anrege, und was, wenn dies nicht geschehe. 
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findet sich nämlich aus dieser Zeit ein Entwurf zu einem entsprechenden 
Vertrage. Dessen Unterzeichnung erfolgte indess nicht 190) und in allen 

Beziehungen blieb des Erzherzogs Besuch ohne Frucht .. Am 24. October 
musste Matthias dem Drängen des Kaisers weichen und Prag verlassen 191). 

Er glaubte jedoch nicht unthätig bleiben zu dürfen. Der Zustand 
des Kaisers stellte dessen baldigen Tod in Aussicht 192) und auch, wenn 

dieser nicht eintrat, drohte schweres Unheil. Die Geschäfte konnten nicht 
mehr erledigt werden, da die Beschlüsse der Räthe der Bestätigung des 
Kaisers bedurften und dieser weder einen Vortrag anhören noch seine 
Unterschrift ertheilen wollte 193). Durch die Entlassung der Minister und 
durch die Verjagung der Kapuziner, die jeden Augenblick erfolgen 
konnte, musste überaU der Verdacht erweckt werden, dass Rudolf geistes-
krank sei, und man fürchtete, dass die Churfürsten auf Grund der gol-
denen Bulle Gesandte schicken würden, um sich über den Zustand des 
Kaisers zu unterrichten, und dass, wenn sie die Wahrheit erführen, sie 
ihn für regierungs unfähig erklären und die Churfürsten von der Pfalz 

190) Hurter 1lI, 287 Anm. 16. 

191) S. Beilage XI. Präntl schrieb dem Hz. VOll Baiern 23. October 1600: Morgen reist Matthias 
ab und "wie man vermueten will, haben I. H. Dt. nit gar viI aussgerichtet, dan 1. Mt. seind 
noch wie hievor sebr melancholisch nnd unlustig." Ma. 50/10, 68 Or. Am seI ben Tage be-
richtete Duodo dem Dogen: Mattbias "alcuna volta nelli lucidi intervalli si ritrova eon Ia Mta 
S. et nel proposito di re di Romani ba ottenuto cortesissima risposta; tutto che nella indispo-
sitione S. Mta babbia fatto molti tentativi per disgustarlo, accio che partisse, ma tutti li suoi 
buoni servitori l'hanno disuaso. Li sopradetti ministri [der spanische und päpstlicbe Gesandte] 
an co in questa parte solleeitano, quanto possono, questa elettione, et gia si e di ordine deI Sermo 
Matthias scritto al Sermo Massimiliano, il quale e arrivato a Noistot [Wiener-Neustadt) che 
venga et al Sermo Alberto, con fine di farli abboccare qui tutti tre insieme et che unitamente si 
prendi qualche rissolutione, assieurandosi per questo verso delle discordie, ehe potessero per si-
mili competenze nascere fra di loro et se non veniranno, l'indicio sara molto potente, che vi 
possano esser deUi rumori." D. V. 30, 249 Or. Besser über die Hauptfrage unterrichtet, mel-
dete Duodo am 25. October: "Parti hieri il Sermo Mattbias, come mi disse di 'dover fare, per-
che in effetto in fine eosi volse S. Mta, che facesse. Et so, che disse ad un ministro, che Fra 
sei ｾＡ･ｾｩＬ＠ ｰ｡ｾｬ｡ｮ､ｯ＠ äi re de Romani, 0 tutto sal'ebbe, i!! 1'ovina 0 aceommodato, et dopo ehe 
tutti h ｾＯ･ｺｮＮ＠ ehe ｨｾｶ･ｶ｡＠ ｴｾｮｵｴｯ＠ ｾｮ＠ ｱｵｾＬ＠ gli habbiano 1weiuto, ehe si volterebbe aä altra l Jal'fe, 
volendo tnfenl'e alh eletton, dallt quall. spera, essendo il primo dopo S. JJ:1ta, della sua easa 
non gli sari!, fatto questo torto. Et da questo pal'lm'e questi al'(JuiscOIw che ci sia ｱｵ｡ｬ｣ｨｾ＠
gelosia tra lui et li Ser"" suoi fratelli." D. V. 30, 258 Or. VgL Beilage' XI. 

192) S. Beilage VlII, IX. 

193) S. Beilage XI und Duodos Bericht vom 9. October 1600. 
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und von Sachsen das Reichsvicariat in Anspruch nehmen könnten. Dann 
brachen all die Gefahren, welche man von einem Interregnum besorgte, 
herein und den Praktiken des Königs von Frankreich, von welchem man 
eben damals wieder hörte, dass er sich um die römische Krone bewerbe, 
sowie all der anderen Gegner der Habsburger wurde freie Bahn gegeben. 
Unter den Erzherzogen selbst fürchtete Matthias einen Nebenbuhler um 
das Kaisertbum zu finden und dessen Erwerbung musste ihm um so mehr 
erschwert werden, als er noch kein eigenes Gebiet besass 19!). Dass die 
Hausländer sich ihm rasch und freiwillig unterwerfen würden, war nicht 
zu hoffen. Die Protestanten unter den böhmischen Ständen, welche ge-
rade zum Landtage versammelt waren, hielten bereits geheime Berath-
ungen, sie forderten drohend Abstellung ihrer Beschwerden und sprachen 
davon, dass sie diese, wenn ein Interregnum eintrete, nöthigenfalls mit 
Gewalt erzwingen und sich von den Habsburgern befreien wollten. Auch 
in Ungarn und in den übrigen Ländern gährte es 195). Ueberdies drangen 

194) S. Beilage VIII, IX, X, xr, XV und XVI, sowie unten das Schreiben l\Iatthias an Erzhz. AI-
brecht v. 29. November 1600 und den Briefwechsel Albrechts mit Salzburg aus demselben :Mo-
nate. Duodo schrieb' in seinem Berichte vom 16. Octuber: "Queste co se [das Verhalten Rudolfs] 
essendo divulgate fanno dubitare grandemente alli ministri, che pervenute alle orecchie delli 
elettori li facciano rissolvere di mandar qui ambasciatori espressi per saper 10 stato della ｾｬｴ｡＠
S., in ehe ci sarebbe da travagliare assai, se si pensasse ad una elettione di re de Romani, 
percbe, sebene senza questa disgratia ciascuno crede, che il luoeo sarebbe stato da tutti Ii fra-
telli cesso al Sermo l\fatthlas, tuttavia al presente fa dubitare grandemente deI successo et 
dena concordia ｰｯｴ･ｾｳ･＠ essere' tra loro medesimi, oltre che, se il nominato dovesse haver 
prima altri stati et fosse fatto re di Bohemia, non si vede manco verso di farlo nel stato ehe 
noi siamo, esseiido massillle li Bohemi benissimo informati di tutto. Cosi si travaglia per ogni 
verso senza poter con fondamento eongietturare queIIo possi essere di una cosi importante ma-
teria. Ha per<> il conseglio rissoluto di mandar doi di questi sil\('nori alli elettori per veder, 
che si eontentino, ehe sii convocata la dieta, come fu fatto ultimamente con la presenza deI 
Sermo lVIatthias et senza l'assistenza della MtlL S., ma Dio non voglia, ehe per ehiarirsi deI vero 
stato delle eose, si rissolvino in rispondere, di non voler venire, se Cesare non vi si trova 
in persona." D. V. 30, 235 Or. 

195) S. unten die Stelle aus dem Entwurf eines Briefes von Erzbz. l'lIatthias an Albrecht v. 29. No-
vember. Duodo berichtete am 9. October: "Quest i Bohemi cominciano a fare delle conventieole 
et gli beretici particolarmente, li quali anco in qualche occasione banno parlato molto alla 
gagliarda in proposito deIli torti che pretendono di ricevere essendo esclusi da tutti quasi li ca-
ricbi publici, et hanno minacciato qualehe persona principale cattolica, se venisse interregno, 
cbe Dio non voglia, vorranno haver ancb' essi la loro parte, altrimenti ehe faranno correre tutti 
questi fiumi di sangue, et ciascuno pensa a quello dovera fare. Et se bene si dice, questo 
regno esser hereditario in virtit di ordinationi di Carlo q uarto, di Ladislao et di res sol utioni di 
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findet sich nämlich aus dieser Zeit ein Entwurf zu einem entsprechenden 
Vertrage. Dessen Unterzeichnung erfolgte indess nicht 190) und in allen 

Beziehungen blieb des Erzherzogs Besuch ohne Frucht .. Am 24. October 
musste Matthias dem Drängen des Kaisers weichen und Prag verlassen 191). 

Er glaubte jedoch nicht unthätig bleiben zu dürfen. Der Zustand 
des Kaisers stellte dessen baldigen Tod in Aussicht 192) und auch, wenn 

dieser nicht eintrat, drohte schweres Unheil. Die Geschäfte konnten nicht 
mehr erledigt werden, da die Beschlüsse der Räthe der Bestätigung des 
Kaisers bedurften und dieser weder einen Vortrag anhören noch seine 
Unterschrift ertheilen wollte 193). Durch die Entlassung der Minister und 
durch die Verjagung der Kapuziner, die jeden Augenblick erfolgen 
konnte, musste überaU der Verdacht erweckt werden, dass Rudolf geistes-
krank sei, und man fürchtete, dass die Churfürsten auf Grund der gol-
denen Bulle Gesandte schicken würden, um sich über den Zustand des 
Kaisers zu unterrichten, und dass, wenn sie die Wahrheit erführen, sie 
ihn für regierungs unfähig erklären und die Churfürsten von der Pfalz 

190) Hurter 1lI, 287 Anm. 16. 

191) S. Beilage XI. Präntl schrieb dem Hz. VOll Baiern 23. October 1600: Morgen reist Matthias 
ab und "wie man vermueten will, haben I. H. Dt. nit gar viI aussgerichtet, dan 1. Mt. seind 
noch wie hievor sebr melancholisch nnd unlustig." Ma. 50/10, 68 Or. Am seI ben Tage be-
richtete Duodo dem Dogen: Mattbias "alcuna volta nelli lucidi intervalli si ritrova eon Ia Mta 
S. et nel proposito di re di Romani ba ottenuto cortesissima risposta; tutto che nella indispo-
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che in effetto in fine eosi volse S. Mta, che facesse. Et so, che disse ad un ministro, che Fra 
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gelosia tra lui et li Ser"" suoi fratelli." D. V. 30, 258 Or. VgL Beilage' XI. 

192) S. Beilage VlII, IX. 

193) S. Beilage XI und Duodos Bericht vom 9. October 1600. 
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und von Sachsen das Reichsvicariat in Anspruch nehmen könnten. Dann 
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in persona." D. V. 30, 235 Or. 

195) S. unten die Stelle aus dem Entwurf eines Briefes von Erzbz. l'lIatthias an Albrecht v. 29. No-
vember. Duodo berichtete am 9. October: "Quest i Bohemi cominciano a fare delle conventieole 
et gli beretici particolarmente, li quali anco in qualche occasione banno parlato molto alla 
gagliarda in proposito deIli torti che pretendono di ricevere essendo esclusi da tutti quasi li ca-
ricbi publici, et hanno minacciato qualehe persona principale cattolica, se venisse interregno, 
cbe Dio non voglia, vorranno haver ancb' essi la loro parte, altrimenti ehe faranno correre tutti 
questi fiumi di sangue, et ciascuno pensa a quello dovera fare. Et se bene si dice, questo 
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I· T" k . ·cl vor Sie brachen die begonnenen Friedensverhand· ( le ur en slegreI 1. . 

I gen ab. Kanisza musste sich ihnen am Q o. October ergeben unu da· 
un . 1· 1 K ·t ta d·1 InneI'O" sterreich offen Die kaIser lC len assen waren 1111 s n llllen . 

leer, die Hausländer erschöpft. Hörten durch ein ｉｮｴ･ｾｲ･ｧｮｵｬｬＱ＠ oder 

d h die Unfahigkeitserklärung Rudolfs die Hülfen des HelChes auf, ent· 
ｵｾ＠ d' d 

standen dort .oder in den Hausländern Unruhen, so mussten lese em 

Anfall des Erbfeindes erliegen. 

Unter diesen Umständen hielt ｾｉ｡ｴｴｨｩ｡ｳ＠ für unbedingt nothwendig, 
dass er baldigst zum Nachfolger des Kaisers ernannt und sofort als Coad· 
jutor mit der Regierung betraut werde. Schon während seines Aufent· 
haltes zu Prag regte er, wie es' scheint, bei den böhmischen Kronbeamten 
die Einsetzung der Regentschaft, wenn nicht gar die Vornahme der Kö· 
nigswahl an. Als er da keine Unterstützung fand, beschloss er, die Hülfe 
seines Hauses und der diesem befreundeten Churfürsten und Fürsten III 

Anspruch zu ｾ･ｨｭ･ｮＬ＠ um den Kaiser zur Einwilligung in seine Pläne 
zu bewegen oder diese auch ohne des!:ien Zustimmung zu verwirklichen. 
Er forderte seinen Bruder Albrecht auf, herüberzukommen, damit sie 
mit den Erzherzogen Maximilian und Ferdinand persönlich in den Kaiser 
dringen und nöthigenfalls \veitere Schritte vereinbaren könnten 196). Zu· 
gleich beauftragte er einen gerade in Prag anwesenden Secretär des Chur· 
fürsten von Köln, schleunigst zu diesem und den beiden anderen geist· 

diete et aItro, tuttavia sanno dir benissimo le 101'0 ragioni. Il meglio Ji questo negotio e, ehe 
in effetto non haverebbono capo di gran qualita. al quale potessero adherire, et essendovi anco 
divisione tra 101'0 stessi, na sarebbe gran eosa, che tornassero a. eader di nuovo in quel laccio, 
dal quale pretendono di liberarsi, et faccia Dio, che non possano haver luoco 1i loro dissegni. -
Da questi antecedenti formano altri un' altra consequenza, che non sia possibile, ehe questi non 
habbiano da fare la pace eon Turchi, anco con ogni conditione per non trovarsi in un tempo 
stesso imbarazzati tra tanti travagli et questo tanto piu si crede, perche il Petzen richiamato 
[so Beilage VII] non compare giusta li primi ordini, et pur oggi mi e stato detto, essergli stato di 
nuovo eommandato, ehe anch' esso cali eon gli altri commissarii verso Strigonia" D. V. 30, 
221. Or. Am 13. November schrieb Duodo: .. Mi ha anco affermato un ministro di principe 
che e qui et mio molto confidente, di saper certo, ehe gli Ongari trattino con Turchi di met-
tersi sotto la loro obedienza, pagandogli un cngaro [Ducaten] per fuoco, ma a. conditione, che 
siano loro lasciati li Ioro castelli et fortezze et che siano guardate et custodite da loro mede-
simi. Jo gli domandai, se erano tutti gli Ongari <> pur parte. Mi disse, tutti. Et questi mi-
nistri sanno le trattationi ne sanno, come provedervi, stando su le speranze, ehe non possano 
far cosa alcuna." D. V. 30, 279 Or. Vgl. Ran ke Z. deutschen Gesch. 287. 

196) Beilage VlII. 
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lichen Churfürsten zu reisen, um ihnen den Zustand des Kaisers zu schil-
dern,und er bat dieselben, auf Mittel zu denken, "damit nicht dem Kaiser, 
seiner Hoheit und dem Hause Oesterreich zum Nachtheil der katholischen 
Religion ein Schimpf widerfahre" 197). Auch an den Administrator von 
Sachsen schrieb er in gleicher 'V eise ISS). 

Erzherzog Albrecht erklärte, Belgien nicht verlassen zu können, 
billigte ｡｢･ｾ＠ im Allgemeinen die Absicht seines Bruders 199). Darauf ver-
anlasste dieser die Erzherzoge Maximilian und Ferdinand, . mit ihm zu 
Schottwien in der zweiten Hälfte des Novembers 200) zusammenzukommen. 

:Maximilian wurde ohne Zweifel schon damals von jenem uneigen. 
nützigen Eifer für das W 0111 des Hauses geleitet, den er später fort und 
fort bewährte, und war, wie im :Mai 1599 201

), von vornherein bereit, 
l\latthias zu unterstützen. Ferdinand' aber, dem jedes politische Verständ-
nis fehlte 202) und dessen Aufmerksamkeit ganz und gar durch die von 
ihm begonnene Ausrottung des Protestantismus in seinen Landen und 
durch den Türkenkrieg in Anspruch genommen wurde, hatte sich bis 
dahin mit der Frage der Nachfolge durchaus nicht beschäftigt 203). Seine 

197) Eigh. Schreiben v. 16. October, Wm. Successionswesen J, n. 39. , Gleichlautende Entwürfe von 
Krenberg an Mainz, Trier und Köln, Wi. Succession Matthias. An Köln wurde am 21. October 
eine Nachschrift gerichtet, welche der in Beilage VIII entspricht. Das. Cpt. Krenbergs. 

198) Briefe und Acten I, 11. 166 Anm. 1 Das Schreiben lautete offenbar wörtlich wie das an 
Mainz und Trier, nur fehlten natürlich der Verweis auf den kölnischen Secretär und die Worte 
.in praejudicium der katholischen religion. M 

199) Brief vom" 2. November 1600 Wi. Succession Matthias. Or. 

200) Am 15. November schrieb der Nuntius zu Graz, Hieronymus Portia, an Hz. Maximilian von 
Baiern, die drei Erzherzoge würden in der nächsten Woche [19.-25. Nov.] zusammer. kommen. 
Ma. 311/23, 71 Crl. Vom 29. Nov. liegt ein Bericht des Mathias an Erzherzog Albrecht aus 
Wien über die Beschlüsse vor; s. unten. 

201) S. oben S. 29. 

202) V gl. meinen Aufsatz in der Allg. deutschen Biographie VI, 644 ff. 

203) Berichte Portias an Hz. Maximilian: 21. Februar 1600: .De negotio illo ad 1'egem Romallonnr. 
pertinenti hic satis frigide cogitatur. Solus unus ex patribus societat'is aliquid faceret, si seiret, 
si posset, sed vix attingimus terminos_ Sola Sertas V. posset prodesse consilio et auctoritate '. sed 
res Bunt tarn confusae, ut quid dicendum sit, nedum sperandum, vix haberern. Sed archtdux 
lI:Iatthias est valde in illa cogitatione immersus et sui omnes consiliarii secret-i perpetuo, 
ut audio, hoc agunt vel saUem his cogitationibus exercent mentem archidllcis, et jam aliqui 
scribunt, quod omnino fiet pax inter archidllcem Albertum et reginam Angliae, et quod 1'egina 
Angliae habeat animum, quod affinis qllaedam ineat 1IIatdmonium cum archiduce lI:Iatthia. Sed 
quam bene nosmet nobismetipsis ista fingimus, ac si non intellexissemus annis elapsis, quam 
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pertinenti hic satis frigide cogitatur. Solus unus ex patribus societat'is aliquid faceret, si seiret, 
si posset, sed vix attingimus terminos_ Sola Sertas V. posset prodesse consilio et auctoritate '. sed 
res Bunt tarn confusae, ut quid dicendum sit, nedum sperandum, vix haberern. Sed archtdux 
lI:Iatthias est valde in illa cogitatione immersus et sui omnes consiliarii secret-i perpetuo, 
ut audio, hoc agunt vel saUem his cogitationibus exercent mentem archidllcis, et jam aliqui 
scribunt, quod omnino fiet pax inter archidllcem Albertum et reginam Angliae, et quod 1'egina 
Angliae habeat animum, quod affinis qllaedam ineat 1IIatdmonium cum archiduce lI:Iatthia. Sed 
quam bene nosmet nobismetipsis ista fingimus, ac si non intellexissemus annis elapsis, quam 
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politischen Gedanken reichten nicht ｾ｢･ｲ＠ die Ｎｳｾｬｺ｢ｕｬｾｧ･ｲ＠ Berge hinaus 201). 

Hätte sich aber selbst jetzt in ihm em ehrgeIzIges "\ erlangen geregt, so 
mussten ihn die Gefahr der Lage und die Bedrängnis, in der gerade er 
sich durch den Fall Kaniszas befand, abhalten, demselben Raum zu geben. 
So wurde es denn Matthias nicht schwer, die Erzherzoge zu bestimmen, 
dass sie ihn als den zur Nachfolge Berechtigten anerkannten und ihm 
ihre Unterstützung zur Verwirklichung seiner Ansprüche zusagten. 

Man beschloss, dass sämmtliche :Mitglieder des Hauses und die bai-

rischen Herzoge, ja sogar der Pfalzgraf von Neuburg, der durch die 
Türkengefahr wie Baiern nächst Oesterreich am meisten bedroht war, 
den Kaiser in einem gemeinsamen Schreiben auf seine ｋｲ｡ｮｫｨ･ｩｾ＠ und 
das Unheil, welches deren Bekanntwerden nach sich ziehen könne, hin-
weisen und ihn zu einer medizinischen und geistlichen Kur ermahnen 

bene velit archiducibus omnibus et toti familiae regina AngUae, quae nunquam deseret ami-
citiam et consilia regis Galliae. Sed forte erit practica, ut dividat cogitationes Alberti et 
lIIatthiae. Tandem ego vereor, ne Germania aliquid maU sit passura propter peccata imperatoris 
ct suorum, et vix habebit successorem." Mc. Fürstensachen tom. 38, 640rl. - 4.0ctober: 
"Archidux Ferdinandus parum cogitare videtur de elcctione Romanoruln regis et similibus, 
ita ut existimarim interdum, quod expectet oblationem aliquam ab illis, qui habent electionem 
in simili negotio. Verum verendum est, ne 1I1atthias vel Albertus praecipiat, et dubitalldum 
etiam, quod successus in his provinciis ratione belli in Hungaria et proximis his finibus muItum 
impediant, quia vere archidux Ferdinandus potuisset sibi pro curare magnum nomen et 
existimationem apud omnes in Germania, si movisset se occasione belli praesentis et vicini. 
Sed pecuniae non sunt et multa aHa etiam desiderantur, quae tamen potuisset habere, si fuisset 
in nonnullis providentia. Oerte, si hoc modo per gent , rex Galliae multum negotii facesset 
archiducibus omnibus etiam in illo negotio electionis." Das. 74 Or!. - 24. October: "Qui si 
tiene che l' IlIIperatore cogitet de componendis tribus suis fl'atl'ibus invicem et inter se, et 
quod praecipue faveat lIIatthiae quoad electionelll l'cgis Romani, Huie enim dicitur velle 
destinare l'egnum Bohemiae, ,Maximiliano autem directionem Austriae et Albertus manebit 
curn eo, quod obtinuit ex gratia Hispani, Sed vix lIIaximilianus et Albertus cedet JJlathiae, 
verendum enim est, ne omnes ambiant, Solus archidux Ferdinandus videtur quiescere vel 
nimis occulte et lente procedere. Si archidux Ferdinandus et archiducissa mater aliquid 
sperarent in auctoritate vel favoribus regis Hispaniae, certe judieio meo deciperentur. Vix 
enim alium habebit fautorem quam V. Serus et Suos. Reliquos quoad parte m regis Hispaniae, 
si tarnen aliquid valerent, occnpabit infanta. Sed Tare timeo, quod archidux Fel'dinandus 
nimis tarde procedat. Interim etiam amittit jus suum in Tiroli, ad quam parte m dicitur. quod 
Imperator velit se reeipere." Ma. 311/23, 65 Orl. _-V gl. unten. 

204) Portia an Hz. Maximilian 6. Mai 1601: "Si dorme qua in molte cese ne gli nostri pensieri 
passano i monti di Salzburg. Qualche linea e pensiero si getta verso le cose deI re di Spagna 
per bayer qualche pensione da quella parte, ma neI rimanente siamo huomini di pace." A. a. 
O. 117 Orl. 
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sollten. Erzherzog Ferdinand, welchen der Kaiser bis dahin noch nicht 
im Verdacht hatte, dass er ihm nach der Krone stehe, einer der bai-
rischen Herzoge und womöglich auch der Churfürst von Köln, welchem 
Rudolf so sehr gewogen war, sollten dieses Schreiben überreichen, münd-
liche Mahnungen hinzufügen 205) und in den Kaiser dringen, dass er sich 
gegen Bürgschaften, welche ihm seine Macht und Würde sicherten und 
die Interessen der ehelichen Kinder, die er etwa noch erhielte, wahrten, 
l\latthias als "Gehülfen" . bestelle und denselben zum ｾ＠ ach folg er erwählen 
lasse. Insbesondere sollten sie sich auch angelegen sein lassen, die Aus-
weisung der Kapuziner. zu verhüten, da diese einerseits das befürchtete 
Eingreifen der protestantischen Churfürsten. fördern, anderseits aber den 
Papst und die -katholischen Fürsten des Auslandes, die den Kaiser für 
vom Glauben abgefallen erachten würden, von der Bewilligung ausgie-
biger Türkenhülfen abhalten, ja vielleicht den Papst veranlassen werde, 
einen anderen deutschen Fürsten zum Könige zu erklären oder gar das 
Kaiserthum auf eine fremde Nation zu übertragen. Für den Fall end-
lich, dass die Beauftragten nichts erreichen oder mit Rudolf wegen seiner 
Krankheit überhaupt nicht verhandeln könnten, nahm man in Aussicht, 
die Stände Böhmens und der 'zugehörigen Länder zur Ernennung des 
Nachfolgers und Coadjutors aufzufordern, worauf man die Churfürsten 
und Ungarn zu entsprechenden Schritten zu bestimmen hoffte 2Oß). 

Diese Beschlüsse gelangten indes nicht zur Ausführung. Bei reiflicher 
Erwägung mochte sich neben anderen Bedenken vor allem das aufdrän-
gen, dass eine 80 revolutionäre Massregel wie die Aufforderung der Böh-
men zu selbständiger Vornahme der 'Vahl doch kaum zulässig sei und 
gefahrliche Folgerungen nach sich ziehen könne,. und dass ihr Erfolg 
bei der feindseligen Stimmung der böhmischen Protestanten sehr zweifel-
haft sei. Auch lehnte vielleicht nachträglich Ferdinand ab, die Reise 
nach Prag zu übernehmen. Man hielt, wohl schon damals für möglich, 
dass Rudolf in seiner Abneigung gegen alle seine Brüder ihm die Nach-

. 205) Die Anleitung zu diesen Mahnungen sollte wohl Beilage X oder vielmehr die dort in ､ｾｲ＠ An-
merkung am Schlusse erwähnte Umarbeitung derselben bilden. 

206) Beilage IX. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 9 
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folge zuwende. Durch die ihm aufgetragene Yerhandlung aber musste . 

er dessen Zorn und Argwohn gegen sich wachrufen 20i). 

l\Iatthias und Ferdinand einigten sich daher, den Churfürsten yon 

Köln aufzufordern, dass er allein nach Prag gehen und den Kaiser zur 
Ordnung der Nachfolge drängen möge. Mit der Uebermittelung ihres 
Ansuchens wurde Ferdinands Kamlllerrath und Geheimsecretär Feter Casal 
betraut, sei es, weil l\Iatthias jenen um so fester zur Vertretung seiner 

Ansprüche yerpflichten wollte, sei es, weil man auf diese 'Veise dem 
Argwohn des Kaisers leichter zu entgehen hoffte. Unterwegs sollte Casal 

den Erzherzog l\Iaxiinilian, der sich nach der schothviener Tagfahrt nach 
ｾｬ･ｲｧ･ｮｴｨ･ｩｭＬ＠ wo er als Deutschmeister residierte, begeben hatte, zur Ge-
nehmigung und Unterstützung des geänderten Beschlusses bewegen und 
von den bairischen Herzogen eigenhändige Befürwortungen an den Chur-
fürsten erwirken ｦｏｾＩＮ＠ Den Erzherzog Albrecht ging :\Iatthias selbst um 
eme solche an '09). 

207) V gl. H u r te r VI, I:!.. Schon arn 15. November schrieb Portia an Hz. Mazimilian von Baiern : 
"Intendo anco, ehe JI,(ttltia ct eOllsiglieri suoi vorrebbono, che Ferdinandlls facesse alcun officio 
con l'!lIlperatore, nOll Lastanrlo l'animo a. J.llatthia di farci altro. Ma non penso, ｣ｨｾ＠ Ferdi-

1tandu.9 si lascienl. jlersuaderc, verche pare a. tutti, che anuerebbe a. rischio di perdere certo per 
se et giovar ad altri incertamente." Er fügte bei, es solle zu Schott wien auch über den Türken-
krieg verhandelt werden und er höre, dass Matthias und seine Räthe Ferdinand die Last auf-
legen wollten, "ma in somma omnes arcllidllce.9 sunt aptiores ad pacem quam ud bellum et 
vix credo, quod aliquid boni efficient, quia illorum personae sunt imperlimento quoad bellum." 
Ma. 311/23, 71 Crl. 

208) Beilage XI. 

209) Sein Schreiben vom IG. DeccmLer b. Harn m e r Khesl I. n. 140. Wi. Succcssion, Matthias 
liegt ein Entwurf Krenbergs vom 2\!. November vor. Danach ist bei Harn m e r S. 332 Z. 15 
v. unten statt: "gethonener Bittens" zu lesen: "gethonen erpietens", Z. 5 v. u. statt: "vorthiel" 
"vertraulich", S. 3:33 Z. 3 v. o. statt: "Raich" "rath", Z. 10 v. o. statt: "ohne durch" "oder 
doch." Die Stelle S. 3:32 Z. 8 ff. lautet im Entwurf ausführlicher: ,. in was schwärlichem 
stand wir uns derzeiten herausser befinden, da es an allem manglet, die expeditionen nahet er-
ligen, kaine neue raichshilfen erfolgen und dise land Zllm widerstand erschepft sein. Sollte es nun 
izo mit J. Mt zu einem faal kumen (das Gott gnediglich verhüet) da kain succession richtig 
gemacht, die religionen aller orten spaltig, Siebenburgei von Türken, Polacken uud Sigmunden 
Batori angefochten sein, so sehe ich nichts anders als den endlichlln undergang unsers hauss, 

. diser land, der katholischen ｲｾｬｩｧｩｯｮ＠ und zuvor der ganzen christenheit hochsten schaden, zumal 
ua mall bisshero keine remedia, geistliche noch weltliche mittel noch ainicnen gutten rat zu-
lassen will, ich auch selbst in ungleichem verdacht pin, also das allain der allmechtige 
Gott helfen muess, der dalUmben wol zu pitten ist." Das. Z.2 v. u. hat der. Entwurf: "neben 
uns und der freundschaft zustimmeten,. insonderheit des ｣ｨｾｲｦ￼ｲｳｴ･ｮ＠ von KölnL. behandleten, 
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Sie wurde ohne Zögern ertheilt 210) und ebenso erhielt Casal in 
München. rasch die erbetenen Schreiben, die sich freilich auf eine nüch-
terne Berichterstattung über seine 'Yerbung beschränkten 21'). Erzherzog 
l\Iaximilian war, als Casal nach .1\Iergentheim kam, kurz vorher auf Be-
fehl des Kaisers nach Pr ag gereist 212). Sein Einverständnis mit der be-
absichtigten 'Yerblmg durfte man jedoch voraussetzen. Am 22. Januar 
1601 legte Casal dieselbe in Köln bei dem Ch urfürsten ab 213). 

VI. 

Churfürst Ernst hatte schon im Anfang des Jahres 1600 den Erz-
herzog Albrecht ermahnt, gegenüber den Umtrieben evangelischer Reichs-
stände und Frankreichs Schritte zur Sicherung der römische Ii Krone für 
das Haus Oesterreich zu thun, und seine Dienste zu Gunsten Albrechts 
angeboten. Dieser hatte ihn darauf gebeten, persönlich mit dem Kaiser 
zu verhandeln 2J4). Das hatte Ernst, wie es scheint, einstweilen abgelehnt, 

dise verrichtung in sein und der zwei anderen churfürsten namen durch ein personliehe raiss 
zu I. Mt. je ehist so möglich auf sich zu nehmen, dann wir je kein pessern und I. Mt. zu 
disem werk annembJichern . wissten. SOl'steu uni ausser dises pin ich nahet augs aller hoff-
nung, dan ich E. L. nit verhalten kan; das es im kunigreich Behaimb nit allain der calvinischen, 
pikhartischen , hussitischerr und anderer sectischen religion, sonder auch der ständ unter ein-
ander aignen spaltung halben ain selzambes aussehen, die ingemain und sonders von kainer erb-
lichen succession wissen wöllen. Sollte Beham von nnserm hauss kummen, so ist Ungern nit 
zu erhalten. Daher ich' E. L. bruederlich ersueche, den sachen treuherzig nachzedenken, was 
auf ein solchen unverhofften fal (den Got gnediglich verhiete) zethun sei, damit die österreich-
ischen erblander nit unter ainsten zu grund geen, sonder bei der christenhait und dan das 
kunigreich Bchaim bei pilicher erblicher succession craft habender gerechtigkait erhalten werden 
möge." Das bei Ha m m erFolgende fehlt bis auf die Schlusssätze. Die Aendernng der schott-
wien er Abmachungen erfolgte also wol Anfang December, denn mit der allch im Entwurf er-
wähnten Reise Kölns ist dort wohl nur die zur Unterstützung Ferdinands und des Herzogs von 
Baiern gemeint. 

210) Erzhz. Albrecht an den Chf. von Trier 13. Januar 1601, Brs. Secret. d'Allem. N. 133, 1, 
47 Cpt. 

211) Er kam dort am 31. December 1600 an. Bericht Casals v. Februar 1601, Wi. Succession. Mat-
thias, Copio. Das Schreiben Hz. Maximilians v. 3. Januar 1601. l\Ia.. 39/16, 2 Crl. 

212) Bericht Casals. Er kam am 5 Januar 1601 nach Mergentheim. 

- 213) Bericht Casals. 

214) "Weil ich gar woll weiss, wie E. L. mit 1. lIt. sunderlich woll stehen und bei deroselben gar 
vil vermögen, Iro zuvorderist auch dess h1. römischen reichs w(\llstand ganz eiferig angelegen 
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VI. 
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47 Cpt. 

211) Er kam dort am 31. December 1600 an. Bericht Casals v. Februar 1601, Wi. Succession. Mat-
thias, Copio. Das Schreiben Hz. Maximilians v. 3. Januar 1601. l\Ia.. 39/16, 2 Crl. 

212) Bericht Casals. Er kam am 5 Januar 1601 nach Mergentheim. 

- 213) Bericht Casals. 

214) "Weil ich gar woll weiss, wie E. L. mit 1. lIt. sunderlich woll stehen und bei deroselben gar 
vil vermögen, Iro zuvorderist auch dess h1. römischen reichs w(\llstand ganz eiferig angelegen 
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dagegen versprochen, sich bei erster Gelegenheit mit dem Administrator 

von Sachsen ins Einvernehmen zu setzen. 
Anfang September 1600 besuchte er diesen auf dessen Einladung 

zu Silbach bei Schleusingen. Friedrich 'Yilhelm brachte dort selbst die 
Angelegenheit zur Sprache. Er wies auf die Krankheit des Kaisers hin 
und frug, warum die geistlichen Churfürsten ihre früher begonnenen Re­

mühungen um die Ordnung der Nachfolge nicht fortsetzten; andere 
Fürsten, namentlich der Churfürst von der Pfalz, wollten Heinrich IV 

zum römischen Könige erheben; das habe er bei der Kindtaufe zu Kassel 215) 

jenem selbst gesagt, als der Churfürst ihm ｾｯｲｧ･ｷｯｲｦ･ｮＬ＠ er und die geist-
lichen Churfürsten wollten -ohne Zuziehung der Amtsgenossen einen König 
machen, und Pfalz habe nicht widersprochen; er· sei bereit, wenn Ernst 
es nützlich' erachte, mit seinem l\Iündel, dem Churfürsten Christi an II 
von Sachsen 216) nach Prag zu reisen 2.). Wir vernehmen nicht, was ver-

abredet wurde. Es scheint, dass Ernst daran dachte, sich selbst zum 
Kaiser zu begeben 2IS). 

sein Itlssen." Brüssel 27. April 1600. Brs, Secret. d'Allemagne N. 300, 135 b. Copie eines 
eigh. Scbr. Als Ziel der Verhandlungen bezeichnete Albrecbt, dass einer der Brüder des Kaisers 
gewäblt werde, "wie ich dann solcbe ehr und glück (das mir E. L. sicherlichen glauben müegen) 
ainem von meinen herrn bruedern von herzeR gern guune und wass mein person betreffen 
möcbt, 1. Mt. gnedigen willen in allem hairnbsteIle und dem gemainen wesen durch ainige 
aigne pretension im wenigisten präjudicierlich sein wolt," 

215) Ende August 1600, Friedlieb Relatio historica 1601, J, 6. 
216) Damit dieser "sich daselbst etwas bekanut machete und einen anfang gewünne, I. Mt. zu re-

spectieren ..• 

217) Protokoll über das Anbringen des kölner Geheimraths, Drosten zu Bilstein und Amtmanus zu 
Frizlar Ca spar von Fürstenberg bei dem Chf. von Mainz und über dessen lIfassnabmen. Wm. 
Successionswesen I, n. 24.' . 

218) In einem Creditiv d. d. Haus Hirschberg 25. September 1600, mit welchem der Chf. seinen 
Geheimrath Bille zur Berichterstattung über die Unterredung mit dem Administrator an Erzhz. 
Albrecht schickte, sagt er: "Und sollen E.L. das gewisse vertrauen in uns sezen, das wir hin-
fürter an uns (da wir anderst von E. L. nit verlassen) nit ersizen lassen werden, dasjenig, was 
der ganzen algemeinen christenheit, dem hochlöblichen hauss Oesterreich und E. L. bevorab' 
zum besten nuz und hohen gedeien gereichen mag, jeder zeit zu befurdern", doch fehlen uns 
bisweilen die l\fittel, da all unsere Lande ausgesogen sind und jetzt durch die Sperrung der 
Rheinschifffahrt noch mebr in Noth gesetzt werden. Brs. Secret, d'Allem. N. 116, 60 Or. 
Das klingt, als habe Ernst die Zurückziehung der spanischen Besatzungen und Ausleger durch 
Inaussichtstellung der von Albrecht gewünschten Reise nach Prag befördern wollen. Am 18. 
December berichtete Duodo, es werde versichert, dass Chf. Ernst zur Betreibung der Nachfolge 
nach Prag kommen wolle, "non essendovi elettore ehe habbia maggior autorita. con lei [8 l\fti] 
di questo." D. V. 30, 298 Or. 

, 
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Als er jedoch dann von dem heftigen Ausbruche der Krankheit 
Rudolfs und von der Entlassung der Minister Nachricht erhielt, fand er 
nothwendig, andere Wege einzuschlagen. Er veranlasste 219), dass sich mit 
ihm der Churfürst von Trier am 4. December bei dem mainzer zu 
Aschaffenburg einfand, und er beantragte dort, dass alsbald ein Chur-
fürstentag berufen werden solle, um Schritte zur Herbeiführung der '\Yahl 
-eines römischen Königs zu vereinbaren. Ein solches Vorgehen fanden 
jedoch Trier und namentlich nlainz mit der goldenen Bulle und den 
Rücksichten, welche man dem Kaiser und den weltlichen Churfürsten 
schulde, unvereinbar. Sie trugen zugleich Bedenken, etwas zu thun, was 
dem Kaiser unangenehm sein könnte 220), denn die Ehrfurcht vor dem 
Oberhaupte des Reiches war noch so stark und festgewurzelt, dass man 
sich trotz der Gefahr und trotz Rudolfs Krankheit nicht von ihrem Banne 
zu lösen vermochte. Von der Person des zu 'Yählenden wagten die 
Churfürsten nicht einmal vertraulich mit einander zu reden 221). 

Nur mit Mühe gelang es dem Kölnpr, nach dreitägiger Besprechung 
.zu bewirken, dass dem Administrator von Sachsen der Entwurf eines 
Ausschreibens zum Churfürstentage zugeschickt und sein Gutachten er-
beten ,yurde, ob dasselbe zu erlassen sei 222), und er konnte vorläufig 
nichts weiter thun, als dass er seinen geheimen Rath, den Domherrn 
Arnold von Bucholz zur Befürwortung des Collegialtages an den Admini-
strator abordnete 223). 

219) Durch Caspar von Fürstenberg. Dieser legte am 21. October seine Werbung ab. Die Sache 
wurde so sehr als Geheimnis behandelt, dass sich F. die Zuziehung eines mainzer Rathes zu 
seiner Audienz verbat. Die Nachrichten über des Kaisers Zustand übergab er versiegelt und 
bat, sie ebenso zurückzugeben. Mainz erwiderte, er habe bis dahin keine Kenntnis von jenem 
gehabt. Durch seinen Domscholaster. Adam von Bicken lud er darauf Trier zu sich. S. das 
oben Anm. 217 erwähnte Protokoll. 

220) Bescheid des Chf. von Kölnfür Casal, 23. Januar 1601. Brs. Secret. d'Allem. N.116, 80 Copie. 

221) Uebe r den aschaffenburg:r Tag an Erzhz. Albrecht berichtend, bemerkte der Chf. Lothar von 
Trier: • Auf was person wegen der succession Moguntinus ullel Coloniensis gesinnet, hab ich nit 
vernommen." Brs. Secret. d'Allem. N. ,132, 45 Or. 

222) Protokoll des Tages zu Aschaffenburg 5.--7. December 1600. Wm. Successionswesell J, n. 38. 
lIfainz an Sachsen 9. December, das. n. 35 Cpt. v. Faust. [Vgl. Br iefe und Acten J, n. 166 

Anm. 1]. 

223) Am 18. Januar 1601 schrieb Groisbeeck an Speer: "Per le lettere deI Sermo eiettore scritte 
dopo ehe fu partito d'Aschaffenburg havera. V. S.ria. visto quello ehe era passato. In summa 
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Dieser hatte im November auf das Schreiben, welches l\[atthias von 

Prag aus an ihn richtete, dem Churfürsten von Mainz die Abhaltunr; 
eines Collegialtages selbst vorgeschlagen 214

). Gegen die sofortige Beru-
fung desselben äusserte er jedoch jetzt - vielleicht durch eine münd-
liche Besprechung mit dem Churfürsten von Brandenburg beeinflusst 22

") 

_ Bedenken, weil man erst gründlich über den Zustand des Kaisers. 

unterrichtet und gewiss sein müsse, dass Pfalz und Brandenburg erscheinen 
,vürden, vor allem aber nicht ohne Vorwissen und Zustimmung des Kai-
sers die Ordnung der 'Vahlfrage in Berathung ziehen dürfe 22ß). Das ent-

sprach den Auschauungen der Churfürsten von Mainz und Triel' und 

diese einigten sich daher um so leichter, einstweilen unthätig zu bleiben, 
als in Aussicht stand, dass der Kaiser die Churfürsten um ihre Einwilli-

gung zur Abhaltung eines Reichstages angehen und so selbst den Anlass 

zum Collegialtage geben werde 22,). 
N eben der Scheu, des Kaisers Missfallen zu erregen und dessen Ho-

heit sowie die Gesetze des Reiches zu verletzen, war es vor allem die 
Furcht vor den Protestanten, welche :J\Iainz und Triel' zu ihrer Zurück-

haltung bestimmte 225). 

nihil, et se non vi si trovava i1 ｮｯｳｴｾｯ＠ patrone, manco. Mi ha detto S. Az', haver trovato 
il JJloguntino molto rafreddato di quello ehe era, quando haveva mandato da loy il d/'Ol!t Bil­

stain, ct crede, ehe procede della suggestionp delli lllinistri cesarei. Fin a1 ritorno deI sr Bu­
c7wlt, chi e Ho dal amministratore di Sassonia, non potria serifer a. V. Sria in ehe parera. 
questa conrentione delli elettori. Mi disse S. Aza, haver tirato dal cancelliere lli Treciri, eh'il 
suo patrone inclinava al arciduca Fenlhwndo. Le cose so no ancora molto erude. I1 tempo 1i 

fara savii." Mn. 415/84, 36 Cr!. . 
224) 30. October. Wm. Suceessionswesen I n 27 Or. Am 3. November berichtete Mainz, antwor-

tend, über Fürstenbergs Werbung; ihm sei vom kaiserlichen Hofe seit geraumer Zeit nicht 
mehr gesch!ieben worden; er habe seine geistlichen Amtsgenossen um ihr Gutachten gebeten 
und erwarte dieses oder ihren Besuch. Das '29. Cpt. [Vgl. B r i e fe u. A.a. a.O.] Dem Erzhz. 
Matthias erwiderte Sac11sen am 7. November nur, er werde, wenn Rudolf sterbe, seine Pflicht 
thun und das Beste des Vaterlandes naeh Kräften fördern. Wi. Succession. Matthias. Or. 

225) S. Briefe u. A. a. a. O. 
226) 25. December Wm. a. a. O. n. 40 Or. Vgl. Briefe u. A. a. a. O. 
227) Mainz an Trier und Köln 10. Januar, Trier an l\Iainz 20. Januar und l\Jail'lz an Triel' 2. Fe-

bruar 1601. Wm. a. a. O. n. 40 b Cpt. 48 Or. und 51 Cpt. Groisbeeek schrieb 11m 1. Februar 
an Speer: "Mi pare, che la congregatioue delli elettori vole andar in fumo <> aHa lunga. Ogni 
giorno se Bcuopre pin, quanto sia ratIreddato l\Jogunza." Ma. 415/84, 39 Cr1. 

228) llfan müsse warten, sagte Triel' in seinem Schreiben vom 20. Januar, sonst werde man nichts 
ausrichten, ja in ein gefährliches Labyrinth gerathen , da andere Churfürsten schon Verdacht 
gese höpft hä tteu • 

.. 

• 
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Diese Furcht war durch Schreiben des Churfürsten von der Pfalz 
verstärkt worden, worin sich dieser nach dem Zwecke der aschaffen-
burger Zusammenkunft mit dem Bemerken erkundigte, dass es den 
Churfürsten gebüre, in wichtigen, das Reich betreffenden Sachen sich mit 
einander zu verständigen 229). l\Iainz beeilte sich darauf zu erwidern, dass 
er und seine geistlichen Genossen sich dessen bei ihrer Besprechung sehr 
wohl ｢･ｾｵｳｳｴ＠ gewesen seien, er läugnete, von Unterhandlungen über die 
'Vahl emes römischen Königs Kenntnis zu haben, und er wagte nur 
schüchtern, den Collegialtag in Vorschlag zu bringen, nicht aber dessen 
Aufgabe anzudeuten 230): 

. Durch das Verhalten seiner geistlichen Genossen und Sachsens sah 
sich nun auch der Churfürst von Köln den 'Veg, welchen er zur Ord-
nung der Nachfolge einzuschlagen gedacht hatte, versperrt. Als ihn Casal 
im Namen der Erzherzoge bat, die Reise nach Prag zu unternehiuen, 
weigerte er sich entschieden. Neben anderen uutergeordneteren Gründen 
bestimmte ihn dazu. unter dem Eindrucke der eben gepflogenen Verhand-
lungen vor allem die Ansicht, dass es vergeblich sein und ihm von den 
übrigen Churfürsten verdacht werden würde, wenn er ohne deren Vor-
wissen und Vollmacht die 'Vahl betreibe. Zugleich fürchtete er die 
Gnade des Kaisers zu verlieren, ja vielleicht gar von demselben in einem 
seiner 'Vuthanfälle schwere Beschimpfung zu erdulden 231

). Auch er glaubte, 
vorläufig seine Bemühungen einstellen zu müssen. 

Während so die katholischen Churfürsten die Hände sinken liessen , 
suchte Pfalz den Kaiser in einer ihren 'Vfmschen entgegengesetzten Rich-
tung zu beeinflussen. ' 

Dis dahin hatte die protestantische Bewegungspartei der N achfolge-
frage wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Nach dem Reichstage von 1594 
waren Berichte San Clementes 232) über die dort wegen der römischen 

229) A. a. O. 40 c Or. und B rief e u. A. I. n. ·162 -Anm. 2. 

230) Briefe u. A. I, n. 166. 

231) Bescheid für Casal v. 23. Jan. 1601. Brs. Secrct. d'AHem. N. 116, 80 COllie, . und Bericht Ca-
sals v. Febr. 1601. Wi. Succession, Matthias Copie. 

232) Briefeu. A. IV, 467 ff. -
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diese einigten sich daher um so leichter, einstweilen unthätig zu bleiben, 
als in Aussicht stand, dass der Kaiser die Churfürsten um ihre Einwilli-
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nihil, et se non vi si trovava i1 ｮｯｳｴｾｯ＠ patrone, manco. Mi ha detto S. Az', haver trovato 
il JJloguntino molto rafreddato di quello ehe era, quando haveva mandato da loy il d/'Ol!t Bil­

stain, ct crede, ehe procede della suggestionp delli lllinistri cesarei. Fin a1 ritorno deI sr Bu­
c7wlt, chi e Ho dal amministratore di Sassonia, non potria serifer a. V. Sria in ehe parera. 
questa conrentione delli elettori. Mi disse S. Aza, haver tirato dal cancelliere lli Treciri, eh'il 
suo patrone inclinava al arciduca Fenlhwndo. Le cose so no ancora molto erude. I1 tempo 1i 

fara savii." Mn. 415/84, 36 Cr!. . 
224) 30. October. Wm. Suceessionswesen I n 27 Or. Am 3. November berichtete Mainz, antwor-

tend, über Fürstenbergs Werbung; ihm sei vom kaiserlichen Hofe seit geraumer Zeit nicht 
mehr gesch!ieben worden; er habe seine geistlichen Amtsgenossen um ihr Gutachten gebeten 
und erwarte dieses oder ihren Besuch. Das '29. Cpt. [Vgl. B r i e fe u. A.a. a.O.] Dem Erzhz. 
Matthias erwiderte Sac11sen am 7. November nur, er werde, wenn Rudolf sterbe, seine Pflicht 
thun und das Beste des Vaterlandes naeh Kräften fördern. Wi. Succession. Matthias. Or. 

225) S. Briefe u. A. a. a. O. 
226) 25. December Wm. a. a. O. n. 40 Or. Vgl. Briefe u. A. a. a. O. 
227) Mainz an Trier und Köln 10. Januar, Trier an l\Iainz 20. Januar und l\Jail'lz an Triel' 2. Fe-

bruar 1601. Wm. a. a. O. n. 40 b Cpt. 48 Or. und 51 Cpt. Groisbeeek schrieb 11m 1. Februar 
an Speer: "Mi pare, che la congregatioue delli elettori vole andar in fumo <> aHa lunga. Ogni 
giorno se Bcuopre pin, quanto sia ratIreddato l\Jogunza." Ma. 415/84, 39 Cr1. 

228) llfan müsse warten, sagte Triel' in seinem Schreiben vom 20. Januar, sonst werde man nichts 
ausrichten, ja in ein gefährliches Labyrinth gerathen , da andere Churfürsten schon Verdacht 
gese höpft hä tteu • 

.. 

• 
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Diese Furcht war durch Schreiben des Churfürsten von der Pfalz 
verstärkt worden, worin sich dieser nach dem Zwecke der aschaffen-
burger Zusammenkunft mit dem Bemerken erkundigte, dass es den 
Churfürsten gebüre, in wichtigen, das Reich betreffenden Sachen sich mit 
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schüchtern, den Collegialtag in Vorschlag zu bringen, nicht aber dessen 
Aufgabe anzudeuten 230): 

. Durch das Verhalten seiner geistlichen Genossen und Sachsens sah 
sich nun auch der Churfürst von Köln den 'Veg, welchen er zur Ord-
nung der Nachfolge einzuschlagen gedacht hatte, versperrt. Als ihn Casal 
im Namen der Erzherzoge bat, die Reise nach Prag zu unternehiuen, 
weigerte er sich entschieden. Neben anderen uutergeordneteren Gründen 
bestimmte ihn dazu. unter dem Eindrucke der eben gepflogenen Verhand-
lungen vor allem die Ansicht, dass es vergeblich sein und ihm von den 
übrigen Churfürsten verdacht werden würde, wenn er ohne deren Vor-
wissen und Vollmacht die 'Vahl betreibe. Zugleich fürchtete er die 
Gnade des Kaisers zu verlieren, ja vielleicht gar von demselben in einem 
seiner 'Vuthanfälle schwere Beschimpfung zu erdulden 231

). Auch er glaubte, 
vorläufig seine Bemühungen einstellen zu müssen. 

Während so die katholischen Churfürsten die Hände sinken liessen , 
suchte Pfalz den Kaiser in einer ihren 'Vfmschen entgegengesetzten Rich-
tung zu beeinflussen. ' 

Dis dahin hatte die protestantische Bewegungspartei der N achfolge-
frage wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Nach dem Reichstage von 1594 
waren Berichte San Clementes 232) über die dort wegen der römischen 

229) A. a. O. 40 c Or. und B rief e u. A. I. n. ·162 -Anm. 2. 

230) Briefe u. A. I, n. 166. 

231) Bescheid für Casal v. 23. Jan. 1601. Brs. Secrct. d'AHem. N. 116, 80 COllie, . und Bericht Ca-
sals v. Febr. 1601. Wi. Succession, Matthias Copie. 

232) Briefeu. A. IV, 467 ff. -
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Königswahl gepflogenen Yerhandlungen und ein Schreiben. des ｾｾｭｩｮｾﾭ
strators von Sachsen, worin er Philipp II seiner vollsten ｄｬ･ｮｳｨｮｬｨｧｫｾＩｴ＠

. h t 233) ufo-eCangen und verbreitet worden 234). :Man erfuhr da-verSIC er ,e , a b J.; • • • 

raus, wie eifrig Spanien und der Papst ｾｾ･＠ Sache. ｢･ｴｲｬ･｢ｾｾＬ＠ WIe gen81gt 
die geistlichen Churfürsten und der ａ､ｭｩｬｬｬｳｴｲ｡ｴｯｾ＠ Ihren :V unschen ｷ｡ｲ･ｾＬ＠
und wie man letzterem auf spanischer Seite eme PensiOn zudachte, Ja 
soo-ar auf seinen Uebertritt zum Katholicismus hoffte, und man konnte 
｡ｵｾ＠ seinem Schreiben muthmassen, dass er sich ganz an Spanien binden 
wolle. Gleich darauf forderte Churfürst Ernst von Köln zur Unterstütz-
uno- der Könio-swahl auf. ·Wir erzählten 235) wie Pfalz und dann auch 

Br;ndenburg die+3elbe versagten und weitere ｂ･ｭ￼ｨｵｮｧ･ｾ＠ unterblieben. 
Damit begnügten sich die deutschen Gegner der lIabsburger. Im Jahre 
1596 erzählte man sich wohl, dass Erzherzog Albrecht sich um die 
Kaiserkrone bewerbe 236) und ähnliche Gerüchte mochten in der Folge 
noch öfter auftauchen. Da jedoch ernstliche Schritte zur Ordnung der 
Nachfolge nicht geschahen, fanden sich Pfalz und seine Freunde, deren 
Aufmerksamkeit stets nur auf ihre besonderen und die nächstliegenden 
Interessen gerichtet war, nicht veranlasst, Gegenbemühungen anzustellen 
oder auf eine 'Wahl in ihrem Sinne zu denken. Zugleich beruhigte es 
sie wohl, dass sie den Kaiser der Ernennung eines Nachfolgers und dem 
spanischen Hofe abgeneigt wussten 237). 'Vas man auf katholischer Seite 
über ihre Anschläge in Bezug auf das Kaiserthum hörte, war leere Er-
findung. 

:Mit grösserer Sorge vernahm Heinrich IV von Frankreich die Nach-
richten, - welche Philipp III bald für sich, bald für Erzherzog Albrecht 

233) Nur er kann in dem Briefe des Bongars vom 10. Mai 1595, Bongarai et Lingelshemi epp. 
68, an der durch Punkte bezeichneten Stelle genannt gewesen sein, da er zu den "vestri ho-
mines" gerechnet wird. V gl. den Schluss des zweiten Berichtes von elemente, B ti e fe u. A. 
IV, 471 f., oben Anm. 59 und Reidanus Annales Belgarum 301. 

234) Briefe u. A. IV, 469 Anm. 2. S. ferner das. I, S. 440. 

235) S. oben S. 19 ff. 

236) Bon gar s i epistolae ad Camerarium 290 und 338. . . 
237) .Hoc Tolente Caesare non puto futurum·, 8agt Bongars in dem ersten seiner in der vorigen 

Anmerkung erwähnten Briefe am 27. Februar 1596: 
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nach der Kaiserkrone trachten liessen. Seinem Gegner, dem er die V or-
herrschaft in Europa zu entreissen gedachte, wollte er nicht die erste 
Würde der Christenheit zufallen und die :Möglichkeit zu Theil werden 
lassen, dass er unmittelbaren und tiefgehenden Einfluss auf Deutschland 
gewinne. Ebensowenig oder wohl noch weniger genehm war ihm die 
Erhebung Albrechts. Erhielt dieser die Kaiserkrone, so fielen ihm vor-
aussichtlich auch die österreichischen Hauslande zu und der so geschaf-
fenen Macht mussten dann die Holländer erliegen oder sie konnten sich, 
wie es schon wiederholt vorgeschlagen worden war, freiwillig dem Reiche 
wieder anschliessen , dessen Heligionsfriede und Verfassung ihnen ihre 
kirchlichen und staatlichen Freiheiten' sicherte; dem spanischen Einflusse 
aber wurde in kaum geringerem, ｾｉ｡ｳｳ･＠ als durch die 'Wahl Philipps Zu-
gang im Reiche verschafft und an der Ostgrenze Frankreichs erstand ein 
Feind, der es im Verein mit Spanien zu Boden drücken konnte. 

Schon im Jahre 1598 machte daher Heinrich einen leisen Versuch, 
den Herzog Maximilian von Baiern zur Bewerbung um die Kaiserkrone 
an.zureizen 238). Dann wandte er sich dem Gedanken zu,. selbst die Hand 
nach ihr auszustrecken 23D), denn das Ansehen, welches sie noch immer 
in ganz Europa besass, und die Macht, welche sie in Deutschland verlieh, 
liessen sie auch ihm begehrenswerth erscheinen 240). Von ernsteren 
Schritten in dieser Richtung hielten ihn freilich die grossen Schwierig-
keiten ab,· welche, wie er nicht verkannte, seinen 'Wünschen im 'Vege 
lagen. Dagegen wurde er, als mit der Rückkehr Albrechts in die 
Niederlande die Gerüchte von spanischen Umtrieben verst.ärkt wieder 
auftraten, nicht müde, die -Pfälzer darauf hinzuweisen und sie zu Gegen-
vorkehrungen anzuspornen 2-l1). 

Seine 'Yarnungen und Mahnungen blieben indes unbeachtet. Erst 
1m J anmir 1601 wurde der heidelberger Hof aufgeschreckt. Man war 
überzeugt, dass zu Aschaffenburg Verabredungen über die Kaiserwahl 

238) Briefeu. A. IV, 366. 

239) W in w 0 0 d MemoriaIs of affairs of State I, 29. 

240) "Ceste dignite qui Vous conduiroit infaliblement ä. la monarchie de l'Europe, voire de tout .Je 
.. monde", sagte Ancel dem Könige, Briefe u. A. I, S. 299. 

241) Briefe u. A. I, n. 125, 138. .. 

Abb. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 10 
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getroffen seien. Bald darauf kam Nachricht, dass der Cardinal Franz 
von Dietrichstein zu Florenz, aus Rom zurückkehrend 242) , gesagt habe, 
er sei vom Papste beauftragt, der 'Vahl eines den Spaniern gefalligen 

römischen Königs anzuwohnen und eine Liga zwischen Spanien und den 
deutschen Katholiken gegen Frankreich zu betreiben 2!3). Die Pfälzer 
zweifelten an der Zuverlässigkeit dieser abenteuerlichen Meldung 244), aber 

242) Dietrichstein, der des damals stattfindenden Jubiläums wegen nach Rom reiste, war vom Kaiser 
beauftragt worden, den Papst um Hilfe gegen die Türken anzugehen. A. a. O. I, n.178 Anm.l. 
Es war dies schon vor dem Sturze der ksI. Minister geschehen. Nach demselben karn Dietrich-
stein in die Nähe von Prag um neue Befehle zu holen. Duodo an den Dogen 9. October 1600 
D. V. 30, 221 Or. Er sagt, Dietrichstein solle die Erhöhung der vom Papste zur Unterneh-
mung gegen Bzolnok versprochenen 60000 Scudi erwirken. .Fin a quest'hora che sono otto gi-
omi, aspetta senz'altra resolutione et Dio sa anco lui, quando l'havera." Am 11. December 
meldete Duodo: Dietrichstein hat von Venedig am 24. November berichtet, dass er vor seiner 
Abreise von Rom vom Papste .ogni piiI ampla et amorevole attestationo et promessa intorno 
le cose di Canisa et gli affari delIa guerra presente" erhalten habe; derselbe erbiete sich, nicht 
nur das Seinige zu thun, sondern auch bei anderen Fürsten sich zu verwenden. D. melde weiter, 
er habe Auftrag .di communicare a bocca" molte cose a Ia l\1ta S. toccanti iI suo servitio." Er 
habe sich erboten, nach Prag zu kommen und der Kaiser habe ihn berufen •• Viene senza dubbio 
non ｾｯｬｯ＠ per ｱｵｾｳｴ･＠ cose, ma con pensiero di fermarsi qua; se S. Mta glieIo vorra concedere, 
haverebbe Ia mim di entrare nel consiglio secreto et assistervi, se potra, in eh'e grandemente 
favorito da guesto ambasciator cattolico, ma si crede havera delle difficolta, si per non esser 
molto in gratia di S. l\1ta come per le oppositioni ehe gli saranno fatte da quelli ehe vi sonQ 
interessati." D. V. 30, 291 Or. Am 22. December kam D. nach Prag. Bericht Duodos v. 25. 
a. a. O. 321 Or. Erst nach acht Wochen erhielt er Audienz. Brie fe und A. I, n. 179 Anm. 
Am 8. Januar 1601 berichtete Duodo: Dietrichstein hat mir, als ich ihn besuchte, gesagt: .ehe 
egli non portava alcuna offerta di ajuti a S. Mta maravigliandosi forte, come questa nova fosse 
sparsa, tuttavia e cosa certissima, che egli di eio ne scrisse al sr die Lietistain et ehe gli di-
cesse fin tanto, ehe S. SÜ si contenterebbe di dare fino a 10000 fanti con certe conditioni, Ie 
quali non si sanno, ma pero, se saranno quelle che si credono, si dubita, ehe haveranno delle 
difficulta. ad effettuarsi et massime dalla Mta S., come il fare una dieta di Germania, dechiarire 
un re di Romani et co se tali,onde si stirua, cbe saranno piu presto apparenze di buona volonta 
ehe alcun' effetto proportionato alle necessita presenti, non mancando auco di coloro ehe sugge-
riscono, se ben con poco fondamento, S. Sta esse re di animo forte inclinato alla parte deI re 
Christmo et che per questo soleciti particolarmente tale elettione affine di fare, ehe sopra S. 
Mt .. cada questa dechiaratione, et come qui si penetri poco et si snspichi molto, non sarebbe 
gran maraviglia, che cose taU facessero grande impressione." D. V. 30, 330 Or. 

243) ß ri ef e und Acten I, n. 162. Schon gleich nach Dietrichsteins Ankunft in Rom [28. October] 
ging dort das Gerücht, er solle den Papst ersuchen, die geistlichen Chul'fürsten zu beeinflussen, 
damit einer der Brüder des Kaisers oder der Erzhz. Ferdinand erwählt werde. Jac. Fra n c u 8 

- Rel. bist. 1601, I, 70. Am 18. November trat D. die Rückreise an; das 85. 

244) Brie fe u. A. I, 11. 162. Anm. 2. Dietrichstein hatte vermuthlich gesagt, der Papst- wünsche 
die Wahl eines römischen Königs und einen Bund der christlichen Fürsten gegen die Türken," 
um den er sich vielfach bemühte. Dass der Papst ihm wegen der Wahl einen Auftrag gegeben 

" 1" .. 

-
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SIe wurden doch mit der Sorge e.rfüllt, dass die Ordnung der Nachfolge 
im Sinne ihrer Gegner herbeigeführt werden solle. Wie die geistlichen 
Churfürsten wegen ihrer Besprechung zur Rede gestellt wurden, so ging 
man Churbrandenburg, Ansbach, Braunschweig und Baden - Durlach um 
ihr Gutachten an, was zur Wahrung der evangelischen Interessen zu 
th un sei 245). 

Heinrich IV war um diese Zeit der Ansicht, dass bei dem Zustande 
des Kaisers die Ernennung eines Nachfolgers binnen Kurzem unvermeid-
lich sein und dann auf einen Oesterreicher fallen werde. Es mochte ihm 
zu spät" dünken, sich selbst unI die Krone zu bewerben. Den Gedanken, 
Herzog Maximilian von Baiern vorzuschlagen, hatte er aus unbekannten 
Gründen aufgegeben. Er glaubte sich darauf beschränken zu müssen, 
die Wahl Albrechts sowie FerdiIiands von Steiermark, der allzu fanatisch 
und Spanien zu sehr ergeben schien, zu verhindern. Deshalb und um 
den künftigen Kaiser seinen Freunden zu verpflichten, wünschte er, dass 
diese die Wahl des Erzherzogs Matthias befördern möchten, welche er 
ohnehin für wahrscheinlich hielt 246). • 

In Heidelberg wollte man jedoch, womöglich ein Interregnum her-
beiführen. Man mochte hoffen, dann eine den eigenen "Wünschen ent-

-sprechende 'N ahl bewirken oder das Reichsvicariat für die Sonderinter-
essen der Pfalz und der Protestanten ausbeuten zu können. Fürst Chri-
stian von Anhalt unternahm es, den Kaiser selbst zur Unterstützung des 
pfälzischen Planes zu bestimmen. 

Schon auf die ersten Nachrichten von der Entlassung Rumpfs und 
Trautsons hatte er sich auf den Weg nach Prag gemacht. Da als Grund 
des Sturzes der Minister die Entdeckung ihres Einverständnisses mit 
Spanien und dem Papste bezeichnet wurde, hatte der Fürst, der stets zu 

hatte, ist nicht anzunehmen, da. Clemens am 13. Januar 1601 dem Chr. von Mainz über jene 
nicht die mindeste Andeutung machte; als er ihm schrieb, wie sehr er wegen der Deutschland 
durch die Türken drohenden Gefahr und wegen der K'rankheit Rudolfs besorgt sei und wie alle 
katholischen Reichsstände, namentlich aber die geistlichen Churfürsten ihr Aeusserstes zur Ab-
wehr des Türken thun müssten. Wm. Reichstag 1603, Praeambula n. 25 Or. 

245) B ri e f e u. A. I, n. 162 Anm. 2. 

246) A. a, O. I, n. 164 und 168. 
10· 
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- Rel. bist. 1601, I, 70. Am 18. November trat D. die Rückreise an; das 85. 
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SIe wurden doch mit der Sorge e.rfüllt, dass die Ordnung der Nachfolge 
im Sinne ihrer Gegner herbeigeführt werden solle. Wie die geistlichen 
Churfürsten wegen ihrer Besprechung zur Rede gestellt wurden, so ging 
man Churbrandenburg, Ansbach, Braunschweig und Baden - Durlach um 
ihr Gutachten an, was zur Wahrung der evangelischen Interessen zu 
th un sei 245). 

Heinrich IV war um diese Zeit der Ansicht, dass bei dem Zustande 
des Kaisers die Ernennung eines Nachfolgers binnen Kurzem unvermeid-
lich sein und dann auf einen Oesterreicher fallen werde. Es mochte ihm 
zu spät" dünken, sich selbst unI die Krone zu bewerben. Den Gedanken, 
Herzog Maximilian von Baiern vorzuschlagen, hatte er aus unbekannten 
Gründen aufgegeben. Er glaubte sich darauf beschränken zu müssen, 
die Wahl Albrechts sowie FerdiIiands von Steiermark, der allzu fanatisch 
und Spanien zu sehr ergeben schien, zu verhindern. Deshalb und um 
den künftigen Kaiser seinen Freunden zu verpflichten, wünschte er, dass 
diese die Wahl des Erzherzogs Matthias befördern möchten, welche er 
ohnehin für wahrscheinlich hielt 246). • 

In Heidelberg wollte man jedoch, womöglich ein Interregnum her-
beiführen. Man mochte hoffen, dann eine den eigenen "Wünschen ent-

-sprechende 'N ahl bewirken oder das Reichsvicariat für die Sonderinter-
essen der Pfalz und der Protestanten ausbeuten zu können. Fürst Chri-
stian von Anhalt unternahm es, den Kaiser selbst zur Unterstützung des 
pfälzischen Planes zu bestimmen. 

Schon auf die ersten Nachrichten von der Entlassung Rumpfs und 
Trautsons hatte er sich auf den Weg nach Prag gemacht. Da als Grund 
des Sturzes der Minister die Entdeckung ihres Einverständnisses mit 
Spanien und dem Papste bezeichnet wurde, hatte der Fürst, der stets zu 

hatte, ist nicht anzunehmen, da. Clemens am 13. Januar 1601 dem Chr. von Mainz über jene 
nicht die mindeste Andeutung machte; als er ihm schrieb, wie sehr er wegen der Deutschland 
durch die Türken drohenden Gefahr und wegen der K'rankheit Rudolfs besorgt sei und wie alle 
katholischen Reichsstände, namentlich aber die geistlichen Churfürsten ihr Aeusserstes zur Ab-
wehr des Türken thun müssten. Wm. Reichstag 1603, Praeambula n. 25 Or. 

245) B ri e f e u. A. I, n. 162 Anm. 2. 

246) A. a, O. I, n. 164 und 168. 
10· 
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1 1· 1 Hoffn'un!ren und abenteuerlichen Entwürfen ge-übersc nväng lC lell ..... 
neigt' w'ar, diel\1einung gefasst, dass ｾｳ＠ möglich sein 'werde, ｒｵｾｯｬｦ＠ zu 
chier ' vollständigen Aenderung seiner Politik zu bewegen und Ihn. auf 

die Seite der· Protestanten zu ziehen. . Das gedachte er durch mündlIche 
Vorstellungen zu bewirken und zugleich hoffte er, so dem ChurfürsteIi, 
von' der Pfalz, in dessen Namen er den Besuch ausführen wollte, vor 
allen anderen Churfürsten Einfluss und Vertrauen beim Kaiser zu erwerben. 
Un.terwegs waren ｩｨｬｾ＠ jedoch l\Iittheilungenzugekollllllen, ｷｯｮ｡｣ｬｾ＠ die. Ab-
ｾｾｴｺｵｮｃｔＧ＠ ､･ｲｬ｜Ｑｩｮｩｳｴｾｲ＠ als eine ,krankhafte Aufwallung und der spamsche 
Einflu:s 'am Ilofe al's ungebrochen, erschien. Das hatte ihm Bedenken 
ｾｲｲ･ｏＧｴ＠ und er ｨｾｴｴ･＠ beschlossen, in Amborg auf weitere N ｡｣ｨｾｩ｣ｨｴ･ｮ＠ zu 
ｷ［｡ｲｾｮ＠ 247) .. ' Es dürfte nicht an solchen, die ihn ･ｲｭｵｴｨｩｾｴ･ｮＬ＠ ｧ･ｦ･ｨｬｾ＠
haben ｾＴＸＩＬ＠ und als die Sorgen vor den Umtrieben der katholIschen ParteI 
hinzukamen, wurde' beschlossen, dass der Fürst die geplante Heise aus-
fÜhren müsse. Man kannte die Stimmung des Kaisers .. Anhalt, sollte ihn 

ｾｩ｡ｨ･ｲ＠ . ermahnen ," seine, Regierungsge'walt 'nicht durch die Ｇｖ｡ｨｾ＠ eine's 
römischen KöniCTes beschränken zu lassen. . Dadurch hoffte man ihn von o , 

der Eünvilligung in die Ordnung der ｾ｡｣ｨｦｯｬｧ｣Ｌ＠ ｡｢ｺｵｨ｡ｬｴ･ｮｾ＠ Zugleich 
ｧ･､ｾ｣ｨｴ･＠ man den ursprünglichen Gedanken Anhalts durch Versicherungen 
der Ergebenheit und Anerbietungen des Beistandes.: der Protestanten und 
ｮ｡ｭ･ｾｴｬｩ｣ｨ＠ ､･ｾ＠ Churfürsten von der Pfalz zu venvirklichen 249). 

" . 

Am 21. Februar 1601 traf Fürst Christian'alll kaiserlichen Hofe em. 

VII. 

Die Gesundheit Rudolfs hatte sich seit der Abreise des Erzherzogs 
Nlatthias nicht gebessert 250).; Der Verlust Kaniszas, den man ihm an-

247) Briefe u. A. I, n. 157. In Prag erwartete man den Fürsten seit Anfang November, Duodo 
an den Dogen 6. November 1600, D. V, 30, 269. Ol'p. Am 13. meldete er,. es heisse, Anhalt 
werde nach Wien und vielleicht nach Graz gehen, um aen' dortigen Protestanten beizustehen; 
nach Prag solle ein anderer Gesandter ｫｯｭｾ･ｮＮ＠ Das. 279 Or. 

248) Vgl. unten S. 79 über Rudolfs Besprechungen ｭｩｴｰｲｯｴ･ｳｴ｡ｮｴｩｳ｣ｨ･ｾ＠ Männern. 

249) Briefe u. A. I, n. 170... • 

250) Duodo an den Dogen' 6. November ,1600: "Sta S. Mti ｾ･｣ｑｮ､ｯ＠ ＬｬＧｯｲ､ｩｮ｡ｲｾｯ＠ et piu presto qualche, 
cosa peggio et altrimente in modo, che si dubita assai, che nel' progresso di qualche mese si . . ... -

77 

fangs' gar nicht mitzutheilen wagte 251),. der unglückliche Ausgang' des_ 
speirer Deputationstages, das Auftreten der auf dem Landtage versam-
melten böhmischen Protestanten, welches offenen Aufruhr fürchten liess, 252) 
und wohl auch die schottwiener Zusammenkunft boten neue Anlässe zur 
Erregung. Er wurde niclli, wie man gewöhnlich, annimmt, irrsinnig; 
Nur' zeitweilig. befielen ihn die IIallucinationen und, die ihnen ･ｮｴｳｰｲｩｮｾ＠

gende Itaserei. In, den' kürzeren oder längeren Zwischenräumen zeigte 
sich, keine Störung des Geistes 253), ,aber auch. dann war, er von' einer 
Verstimmung und Unruhe (Olrfüllt, welche ihm den Verkehr mitMenschen 
und die Geschäfte der Itegierungzuwider machten und ihm ängstliche 
Sorge vor ihn bedrohenden Anschlägen erweckten .. 

'V:ihrend seiner Anfälle richtete sich, sein Zorn noch immer vor-
nelulllich gegen die' Kapuziner. ,Wiederholt erneuerte er den Befehl, 
dass man sie aus Prag hinaustreiben solle, worauf auch die böhmischen 
Protestanten bei ihm drangen; die Ausweisung unterblieb jedoch auch 
jetzt, da die Räthe sich weigerten, zu ihrem Vollzuge die Hand zu ｢ｩ･ｴｾｮＲＵＮＴＩｾ＠

. possa rendere deI tutto poco atta alle negociationi." D. V. 30, 269. Or. Am 13. November be-
ricbtete Duodo, der Kaiser scbeine sicb seit drei oder vier Tagen viel ｢･ｾｳ･ｲ＠ zu befinden. Das. 
279 Or. Vgl. Beilage XI. . 

, 251) Präntl an.Hz. lUaximilian von Baiern, 11. November 1600: Der Verlust Kaniszas wurde bier 
erst am 8. bekannt uni dem Kaiser bis gestern verheimliebt. Ma. 50/10, 24 Or. 

252) Duodo an den Dogen 13. November 1600: "Questi giorni passati con oceasione delle indispo-
sitioni di S. Mtl sono andate attorno ｶｯｾｩ＠ molto gagliarde delle sollevationi ehe volevano fare 
gli heretici in questa citta., le quali aeereseerono tanto, ebe monsr nontio, dubitando di qualebe 
sinistro ineontro, per gli avisi ehe gli' erano dati, si ritiro aU' improviso quasi nella citta pic-
cola in un' altra casa ehe baveva trovato, il ehe mi diede causa di andarlo a. vedere •••. 
Havevano gli heretici scritto una polizza sottoscritta dalla maggior parte de' loro principali a 
S. Mt", per la quale si sforzavano di persuadere a dover mandar via questi poveri padri capuz-
zini et gia tre volte oItre alla inclinatione che per la sua naturale indispositione vi haveva, 
ordino, cbe fossero licentiati, ma non ha trovato ministro eattolico ehe volesse fare simile ufficio, 
in modo che la eosa e restata cosi, et se poco 1)OCO caminano le cose piu innanzi, potrebbono 
li cattolici eorrer in questo paese una gran borasca; che Dio ci guardi." D. V. 30, 279 Or. 

253,1 V gl. den Bericht bei Ra n k e Z. deutschen Geschichte S. 285 uud unten. Manhart berichtete 
schon am 23. October 1600: ,,1. Mt. mathematicus Tycho Brahe hat I. Mt. zu belustigen, ez-
liebe künstliche grosse instrumenta in dem lusthauss hinder dem schloss aufgericht. Diss sicht 
man von fern." Ma. 50/10, 68 Or. 

, 254) S. oben Anm. 252. Aehnliches berichtete Duodo am 25. December. Mauhart schrieb dem 
Hz. Maximilian von Baiern am 22. Januar 1601: "Es ist gar nahend darauf gstanden, dass 
die calJUziner betten von hinnen müessen propter mala quaedam de illis narrata, aber wie ich 

'vernimb, sein I. Mt. besser inf()rmiert, und si also lenger alhie zu verbleiben jezt dardurch 
bestettet worden." Ma. 50/10, 5a Or. Vgl. Coc calio p. 69 ff. 
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.Audienzen waren nur noch ausnahmsweise zu erlangen. 'Ver dem Kaiser 
etwas anzubringen wünschte, musste sich an seine Kammerdiener l\Ia-
chowsky und Frank 2(5) oder an noch untergeordnete re Leute wie den 
Kammerknecht Heid wenden. Von seinen Ministern und Räthen durfte 
kaum noch ein Anderer als der wieder einigermassen zu Gnaden gelangte 

Barvitius, auch dieser indes nur selten, vor ihm erscheinen. Sogar Liech-
tenstein musste sich bald der Vermittelung Machowskys bedienen 2(6). 

Rudolf hielt alle seine Räthe ausseI' Hornstein, den er jedoch zu furcht-
sam fand 257), für Spanien ergeben . und verkauft. Dass jenes und Erz-
herzog Albrecht ihn mit Hilfe des Papstes und anderer Fürsten ent-
thronen wollten, blieb nach wie vor die grösste seiner Sorgen und er 
fuhr fort, darüber zu grübeln, wie er sich behaupten und rächen könne. 
Vorübergehend kam er auf den Gedanken zurück, l\Iatthias gegen Bürg-
schaften für die Wahrung seiner Macht zum römischen Könige ernennen 
zu lassen. Auch sprach er wieder davon, sich zu verheirathen und liess 

255) Ra n k e Z. deutschen Geschichte 282. Auch in einer Schrift der böhmischen Stände v. J. 1611 
wird gesagt, mit Rudolfs Rückkehr von Pilsen habe das Regiment der Kammerdiener begonnen. 
Hurte r V, 98 Anm.161. Frank finde ich sonst nicht erwähnt. Ueber Hieronymus Machowsky 
Ritter von Machau auf Aichdorf und BirkenthaI vgl. Hurter Philipp Lang 19, 20, 21, 168, 
199, Hammer Khlesl I. S.196 Anm.2 und Coccallio p. 66 und 76. Am 13. December 
1604 berichtete der venezianische Gesandte Franeesco Soranzo: "Quel Macoschi aiutante di ca-
mera, tanto favorito deU' Imperatore, ehe l'anno passato fu eondennato amorte et poi per gra-
tia ehe gli Cu fatta da S. Mt:l., eonfinato in perpetuo earcere per imputationi di lesa maesta, e 
fuggito eon quattro guardiani ehe 10 havevano in eustodia." D. V. 34, 354 01'. Am 3. Januar 
1605 meldete er, ｾｉＮ＠ sei in Meissen aufgefangen. Das, 377. Or. Bei Ha m m er a. a. O. heisst 
M. der .. Purghartsehe cammerdiener." Sollte damit auf Burkhard von Berlichingen [so oben 
Anm. 160 und Beilage XI] angespielt werden nnd M . durch diesen an seine Stelle gebracht 
worden sein? Co c ca 1I i 0 bezeichnet U. wie oben Anm. 181 erwähnt ist, als "perfidissimo ca I· 
vinista" in dem protestantischen Berichte bei R an ke 282 wird er als niederträchtiges Werk-
zeug der Päpstischen und Spanischen geschildert. Dieser Widerspruch zeigt, wie vorsichtig 
derartige Berichte Fernstehender zn benutzen sind. Träfe die obige Vermuthung über Berli-
chingens Verhältnis zu M. zu, so würde man, da B. Protestant war, wohl CoccalIio den Vorzug 
geben müssen, der sich überhaupt gut unterrichtet zeigt und namentlich über die kirchliche 
Stellung Machowskys bessere Nachrichten gehabt haben dürfte, als jener Protestant, der sich 
Alles nach Hörensagen und nach den VorurtheiIen seiner Partei zurechtlegte. 

25C) Harn m e r Khlesl I, S. 196 Anm. 2. Der Brief muss wie die übrigen dort erwähnten in den 
Juni oder Juli 1601 gehören. 

257) Ra n k e Z. deutschen Geschichte 287. Die Furchtsamkeit Hornsteins bestand wohl darin, dass 
er Rndolf von unbesonnenen Schritten gegen Spanien zurückzuhalten suchte. 

- • -I 
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sich die llildnisse verschiedener Prinzessinnen schicken 258). Daneben äus-
serte er die Absicht, sich der Niederlande zu bemächtigen. 'Vohl um 
seine Stellung zu sichern, zeigte er sich zugleich den Protestanten seiner 
Länder gnädig. Als Erasmus von Tschernembl im Auftrage der Ober-
österreicher über die gegen diese angeordneten Restaurationsmassregeln 
klagte, soll er deren Einstellung befohlen haben 259). Mit Protestanten, 
die in Prag weilten, trat er in vertrauten Verkehr, theilte ihnen seine 
ｾ･ｦ￼ｲ｣ｨｴｵｮｧ･ｮ＠ und Pläne mit und erforderte ihren Uath. So erlangten 
lllsbesondere der in seine Dienste getretene llurkhard von llerlichinO'en o , 

der chursächsische Agent Dr. Gödelmann und der ehemalige branden-
burgische Kanzler Merkbach jetzt Zutritt und Vertrauen 260). Der Kaiser 
äusserte gegen einen von denselben den 'V unsch, lutherische Räthe um 
sich zu haben, weil sie treuer und deutscher gesinnt sein würden als die 
seinen, und jener meinte, Rudolf werde es gern sehen, wenn evangelische 
Fürsten sich an seinem Hofe aufhielten, und er werde dem Einflusse 
protestantischer Männer zugänglich sein 2(1). 

Plötzlich änderte sich jedoch des Kaisers Stimmung in dieser lle-
ziehung und er berief seinen llruder Maximilian zu sich. Als derselbe 
am 1. Januar 1601 kam, empfing er ihn mit grosser Freude262) und der' 
Erzherzog, welcher in der Nachfolgefrage . für sich nichts begehrte und 
ebenso einsichtig wie geschickt war, wusste sich im Vertrauen und in 

258) Ra. n k e 286. 'Schon am 11. October 1600 berichtete Duodo: "t gionto qui un conte di SuItz, 
ｭｾｮ､ｾｴｯ＠ ｡ｭｾ｡ｾ｣ｩ｡ｴｯｲ＠ dal duca di"Baviera et ha portato il ritratto di unll. figliuola di quel 
pnnClpe, COSI rIcercato da S. Mt... D. V. 30, 219 Or. Am 29., Januar 1601 meldete er: Der 
Kaiser hat sich das Bild einer der innsbrucker Prinzessincn und das der lothringischen kommen 
lassen; erstere gefällt ihm nicht sp.hr. D. V. 30, 357 Or. 

259) Nach einem Memorial des Erzhz. Matthias vom 23. März 1610 soll Rudolf "bei zwölf Jahren 
her" mehrfach die Urheberschaft der kirchlichen Verfolgungen in Oesterreich geläugnet haben. 
Harn m er Khlesl 11, 11. 272. 

260) S. ｾ･ｩｉ｡ｧ･＠ XI, die Berichte bei Ra n k e 282 und 284 ff. und. B ri e fe u. A. I, n. 195. Duodo 
benchtete am 11. October 1600: "Dopo questi strepiti [Sturz der Minister] S. Mt:l. ha fatto 
andare a. se due 1> tre volte, che e cosa insoIita, un'agente di Sassonia che e qui." D. V. 30, 
219 Or. 

261) S. den Bericht bei R an k e 285 ff. Derselbe muss nach dem über ErzherzoO' 1I1aximiIian ｇｾｳ｡ｏＧｴ･ｮ＠
vor dessen gleich zu erwä.bnender Berufung geschrieben sein. Ueber den Verfasser s. ｾ｢･ｮ＠
Anm. 160. 

262) Duodo an den Dogen 8. Januar 1601. D. V. 30, 330 Or. 
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.Audienzen waren nur noch ausnahmsweise zu erlangen. 'Ver dem Kaiser 
etwas anzubringen wünschte, musste sich an seine Kammerdiener l\Ia-
chowsky und Frank 2(5) oder an noch untergeordnete re Leute wie den 
Kammerknecht Heid wenden. Von seinen Ministern und Räthen durfte 
kaum noch ein Anderer als der wieder einigermassen zu Gnaden gelangte 

Barvitius, auch dieser indes nur selten, vor ihm erscheinen. Sogar Liech-
tenstein musste sich bald der Vermittelung Machowskys bedienen 2(6). 
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thronen wollten, blieb nach wie vor die grösste seiner Sorgen und er 
fuhr fort, darüber zu grübeln, wie er sich behaupten und rächen könne. 
Vorübergehend kam er auf den Gedanken zurück, l\Iatthias gegen Bürg-
schaften für die Wahrung seiner Macht zum römischen Könige ernennen 
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her" mehrfach die Urheberschaft der kirchlichen Verfolgungen in Oesterreich geläugnet haben. 
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260) S. ｾ･ｩｉ｡ｧ･＠ XI, die Berichte bei Ra n k e 282 und 284 ff. und. B ri e fe u. A. I, n. 195. Duodo 
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. B d bel!estiaen Er soll demselben mit einem 
der Gunst semes rn ers zu l' 0 • . 

. h . . Jemand gewaat hatte, die unheilvollen Folgen 
FreImut e, WIe es me 0...· 

seiner Abaeschlossenheit dargelegt haben, doch. m ･ｬｾ･ｲ＠ 'Velse, . dass er 

h
·:'t de und wirkte Der Kaiser erthellte wIeder zahlreIChe An-

gern ge or wur· d N hl! I 
. d 1 d· t dl·e Geschäfte 263). Auch die Ordnung er ac 10 ge dienzen un er e 1ge . . 

I . ·1· ·t :Xachdruck zur Sprache \l64-) und auch hIer erzIelte 
brachte ｾ＠ aX1l11l Ian n11 ... .. . . 265 

. 11 . 1 t untel'stu··tzt durch Gerüchte von franzoslschen Umtrieben ) er - VIe elC 1 ' ' . 

_ Erfolg. Es geschali ohne Zweifel, um die römische 'Vahl :,o.rzuberelten, 

d K · d Erzherzoa beauftr3ate zu dem Adlllllllstrator von wenn er alser en 0 ( 0' . . 

Sachsen und dem Chnrfürsten von Brandenburg zu reIsen und SIe zu 

bitten, dass sie in- und ausländischen, gegen sein Haus ｾ･ｲｩ｣ｨｴ･ｴ･ｮ＠ Um-
trieben entaeaenwirken und ihm mit Hath und That beIstehen möchten, 

o o. .b 266) 
damit die Kaiserkrone Jenem erhalten bleI e . 

263) Duodo an den Dogen 22. Januar 1601. Er fügt bei: "Due restano ancora ad bayer audienza, 
il sr cardinale Dietristain, ..•. et gli ambasciatori deI re di Persia." .. D. V .. 30, ＳｾＲ＠ Or .. 

264) Duodo an den Dogen 29. Januar 1601: Erzbz. l\Iaximilian bat lange uber. Sleb:nburgen mIt 
Rudolf gesprocben und sich zur Uebernahme der ｓｴ｡ｴｴｾ｡Ｑｴ･ｲｳ｣ｨ｡ｦｴＮ＠ unter drei BedIngungen be-
reit erklärt· erstens müssten ihm die nöthigen Geldmittel so geswhert werden, dass er unbe-
dingt auf :ie zählen könne; zweitens müsse er vorher seine wegen der polnischen Wahl ｾｬﾭ
machten grossen Schulden ordnen; drittens .che non intendeva volta re le spaUe alla Germama, 
se S. Mt,,- non si risolvesse di procurarsi prima il successore, perche dubitarebbe forte, mentre 
fosse absente, potesse nascer qualche disordine et che gli ･ｬ･ｴｴｾｲｩ＠ 10 ｦ｡｣･ｳｳｾｾｯ＠ da. se, stante 
certa voce sparsa per tutto, che S. Mt .. non fosse piu habile a governare llmpeno, se bene 
egli vedesse, per gratia di Dio, che fosse altrimenti. Ha S.l\It"- ricevuto in bene, ｴｾｴｴｯ＠ I'ufficio, 
massime da questo principe, chi qui dentro ognuno dice, non pretenda altro, che 11 ben.e et la. 
grandezza deUa Bua casa senza. haver alcuna pretensione, ct come fatto da persona non ｾｮｴ･ｲ･ｳﾭ
sata tanto piu e stato accetto aHa Mt .. S. et per quanto mi ha detto ministro che I? puo molto 

, ben sapere, nel proposito di re de Romani ella ha promesso di rissolversi. • . . • E vero, ehe 
mi soggionse il sopradetto ministro, ehe di questa eosa non si doveva rallegrarsene tanto, fin() 

ehe non sene vedeva l'effetto'" D. V. 30, 357 Or. - - -
265) Duodo an den Dogen 26. Februar 1601: "La adunata de' ministri ·di tutti gli elettori laici et 

altri per la compositione delle cose di Argentina da grande gelosia qui nella ｣ｾｮｧｩｯＮｮｴｵｲ｡＠ .del 
tempo, nella quale siamo, et tanto piu si fa maggiore, quanta ehe nella ｓｾｳｳｯｭ｡＠ ｾｉ＠ va ｡ｮ･ｾ＠
facendo qualebe numero de soldati, tutto che si dica sotto DOlDe deI duca dl BrunsUlch per 11 
dispiaceri ehe ha con quella eitta.. Et questo ambasciator cattolico molto terne, non siano tutte 
trame fatte per metter la eorona de re de' Romani 1n eapo alla Mta Christma

. Per quest() 
qualehe altro signor principale mi ha detto, ebe Spagnuoli sentino male la pace tra. FraDcia. 
et Savoia, parendo loro, ehe non sia servitio di questo negotio; che il re di Franeia si trovi 
quieto et sicuro da ogni parte, fino ehe non si vegga' l'essito di questa elettione." D. V. 30, 
Ｎｾｾ＠ -_.. 

266) Briefe und Actcn J, D. 178. Maximilian reiste am 10. Febr,uar ab. Präntl an Hz. Maximi-
lian von Baiern 12. Februar 1601.Ma.. 50/10, ·15a. Or. 

81 

Der Administrator von Sachsen lehnte in seiner iingstlichen Gesetzes-
treue ab, sich in Bezug auf die 'Vahl zu binden, doch war man seiner 
ja ohnehin sicher. Churfürst Joachim Friedrich hatte sich noch vor 
Kurzem gegen die Abhaltung des von Mainz beantragten Collegialtages 
geäussert 267). Jetzt erklärte er, dass er ohne wichtige Ursachen nicht 

vom Hause Oesterreich abgehen wolle, dafür aber erwarte, dass der 
Kaiser sich ihm in seinen Angelegenheiten günstiger als bisher erweise 268). 

Auch auf ihn durfte man also rechnen. 

'Vieder nutzte jedoch Rudolf die Gunst der Umstände nicht aus. 
Am 28. Februar legte Anhalt seine -Werbung bei ihm ab. Er erreichte 
nicht, was er gehofft hatte, denn der Kaiser war denn doch zu einsichtig 
und mistrauisch, um sich durch die naive Schlauheit der Heidelberger 
über deren Gesinnung gegen ihn und sein Haus täuschen zu lassen, und 

die Versicherunge_n über die Ergebenheit der. protestantischen Bewegungs-
partei konnten ihn um so weniger verlocken, als Anhalt sie mit der 
Forderung verband, dass er auf die Gerichtsbarkeit des Reichshofrathes 
verzichten solle, welche allein noch dem Kaiserthum wirkliche Regierungs-
gewalt im Reich und unmittelbaren, kräftigen Einfluss auf dessen Ange-
legenheiten verlieh und welche er daher stets mit jener zähen und hef-
tigen Eifersucht, womit er über seiner Stellung in allen Beziehungen 
wachte, gegen die Angriffe der Protestanten vertheidigte. Anhalt wurde 
mit nichtssagenden Redensarten verabschiedet 269). Indes mochten seine 

Vorstellungen doch die alte Abneigung Rudolfs gegen die Ordnung der 
Nachfolge verstärken und dazu beitragen, dass er den Schritten, zu 
welchen ihn Erzherzog Maximilian bewogen hatte, weitere nicht folgen 
liess. 

Jener war, wie es scheint, nach der Besprechung mit Brandenburg 
nicht zu neuen Bemühungen nach Prag zurückgekehrt, sondern nach 

267) Briefe u. A. I, n. 173. 

268) A. a. O. n. 178 Anm. Am 27. Februar berichtete der Administrator von Sachsen über seine 
und Brandenburgs Antwort an Mainz. Wm. Successionswesen I, n. 55. Or. 

269) Briefe u. A. In. 179 und 188. Die "Sache", welche sich der Chf. von der Pfalz in letz-
terem Schreiben gemäss dem an Anhalt gerichteten Begehren des Kaisers angelegen sein lassen 
zu wollen verspricht, war vermuthlich die Hinderung der. die Absetzung des Kaisers bezwecken-
den Praktiken. V gl. das. n. 298 und 425. 

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak.d Wiss. XV. Bd. I. Abth. 11 
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265) Duodo an den Dogen 26. Februar 1601: "La adunata de' ministri ·di tutti gli elettori laici et 

altri per la compositione delle cose di Argentina da grande gelosia qui nella ｣ｾｮｧｩｯＮｮｴｵｲ｡＠ .del 
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. Per quest() 
qualehe altro signor principale mi ha detto, ebe Spagnuoli sentino male la pace tra. FraDcia. 
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Ｎｾｾ＠ -_.. 

266) Briefe und Actcn J, D. 178. Maximilian reiste am 10. Febr,uar ab. Präntl an Hz. Maximi-
lian von Baiern 12. Februar 1601.Ma.. 50/10, ·15a. Or. 
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Der Administrator von Sachsen lehnte in seiner iingstlichen Gesetzes-
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Vorstellungen doch die alte Abneigung Rudolfs gegen die Ordnung der 
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Jener war, wie es scheint, nach der Besprechung mit Brandenburg 
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267) Briefe u. A. I, n. 173. 

268) A. a. O. n. 178 Anm. Am 27. Februar berichtete der Administrator von Sachsen über seine 
und Brandenburgs Antwort an Mainz. Wm. Successionswesen I, n. 55. Or. 

269) Briefe u. A. In. 179 und 188. Die "Sache", welche sich der Chf. von der Pfalz in letz-
terem Schreiben gemäss dem an Anhalt gerichteten Begehren des Kaisers angelegen sein lassen 
zu wollen verspricht, war vermuthlich die Hinderung der. die Absetzung des Kaisers bezwecken-
den Praktiken. V gl. das. n. 298 und 425. 

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak.d Wiss. XV. Bd. I. Abth. 11 
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Mergentheim gereist. Auch Matthias und Ferdinand blieben unthätig 
und machten keinen Versuch, den Churfürsten von Köln trotz seinen 
Bedenken zum Besuche des Kaisers zu bewegen. Sie beschlossen, auf 
den Reichstag zu warten, zu dessen Berufung der Kaiser Anstalten traf 270). 

Da forderte plötzlich im Mai Rudolf selbst den Kölner auf, schleu-

nigst und in aller Stille zu ihm zu kommen 271). Die Anregung dazu 

hatte vermuthlich Ernst. selbst gegeben. Obgleich er sich Casal gegen-
über der prager Reise geweigert hatte, war er doch bald darauf für 
dieselbe, wie es scheint, durch Erzherzog Albrecht, dem er über die Ver-
handlungen in der·W ahlsache durch seinen Geheimrath Bille Bericht 
hatte geben lassen 272), gewonnen worden. Gleich nach Billes Rückkehr 
Anfang Februar 1601 hatte er die Gelegenheit, dass ihn der Kaiser ent-
weder über die Verhandlungen zu Aschaffenburg oder über die mit Casal 
zur .Rede stellte, benutzt, um demselben seine Einladung nach Prag nahe 
zu legen 273). Im April hatte er dann wohl, nachdem Bille wieder in 
Brüssel gewesen war, weitere Schritte zu gleichem Zwecke gethan 274). 

Am 2. Juli traf er in Prag ein ll75). Rudolf hatte der Ankunft 

270) Casal an Erzhz. Albrecht 18. März 1GOl. Brs. Secret. d'Allem. N. 116, 101 eigh. Or. 

271) Coadjutor Ferdinand von Köln an Hz. Maximili:m von Baiern, 27. Mai 1601, Ma. 38/37, 97 

eigh. Or. Er berichtet, Ernst sei sogleich aufgebrochen. 

272) S. Beilage XIV das Creditiv für Bille. 

273) Groisbeeck an Speer 9. Februar 1601. Ma. 415/84, 40 Crl. 

274) Groisbeeck an Speer, Arnsberg 20. April 1601: "Cie qualche cosa in aere, ma le nuvole sonG 
tanto spesse, che ancora non posso penetrare a ben saper,' che cosa sia, pero tra noi detto con-
eerne la andata äi S . .A.ta 'Verso l' Impemt01'e, il quale deve esser ebiamato da S. JJltd. Et i1 
negotio viene diretto tanto secretamente da. Billeo, che ne il baron di Rekem [s.' Briefe u. A. 
IV, 336] ne il ser Bocbolt, ne io non ne sappiamo a parlar. 11 Bille torno da Bl'uselles a1li 
10 deI presente, ove fu in gran fretta, et nessuno di noi tre ancora non puo scuoprir quello 
cbe ha trattatQ. Jo me ne dubbito bene, pero per non saper il vero non dico per adesso nulla.' 
Ben 10 scuopriro presto et m'accargo, per ehe causa Billeo ••• tiene nascosto questo trattato-
a noi tre et credo, che V. Sria facilmente 10 imagina." Ma. 415/84. Crl. ' . 

275) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern. 9. Juli 1601. Ma. 50/19, 72 Or. Am 18. Juni schrieb 
der Cbf. von Köln an Erzhz. Ferdinand aus Freising: "Was sonsten das negotium, so vor disem 
der Casal bei mir anbracht, betrifft, bleibt bieneben unverborgen, das ih mih nechstkunftigen 
Freitag Eden 22.] von binnen aufmacben und zu 1. ksI. Mt. erheben werde; wie ih nun I. Mt. 
humor befind, wir ih nit underlassen, alle sahen so dextre nah muO"likeit dahin zu richten das 

d . "" es em gemelDen wesen und der ganzen christenheit zu nuzen und besten ko,nmen möge." 
Wh. Familiencorrespondenz, fasc. 5 A, eigh. Or. 
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seines Ｂｬｩｾ｢ｳｴ･ｮ＠ Freundes" mit grosser Freude entgegengesehen 276). Er 
empfing Ihn überaus gnädig und gewährte ihm mehrere sehr lange Be-
sprechungen 277). Den Hauptgegenstand derselben bildete, wie es scheint, 
die Ordnung der Nachfolge. 

Churfürst Ernst war von München her aufgefordert worden, die 
"\Vahl seines Neffen, des Herzogs Maximilian, zum römischen Könige zu 
befördern. . 

Der alte Herzog "\Vilhelm von Baiern, welcher sich mitunter durch 
kleinliche Begehrlichkeit und Empfindlichkeit irre leiten liess, hatte schon 
im Jahre 1590 daran gedacht, die Wahl eines Erzherzoges zu hindern 
und die Kaiserkrone seinem Hause zu erwerben. Sogar mit dem Admini-
strator der Churpfalz, Johann Casimir, dem Hauptgegner der Katholiken 
hatte er zu diesem Ende in Verbindung treten wollen 278). Die ｧ･ｦ￤ｨｲｾ＠
liche Gestaltung der Verhältnisse im Reich hatte ihn jedoch bald ､ｩ･ｳ･ｬｾ＠
Plane entsagen und den Kaiser, wie erwähnt 279), zur Ordnung der N ach-
folge drängen lassen. Seitdem war wohl noch öfter der Verdacht ge-. 

276) Barvitius an Speer 23. Juni 1601 : Dass der Chf. von Köln seine Ankunft in Prag 'um einige 
ｔ｡ｾ･＠ verschoben hat, "hero non displicet, ut superatis his festis et legationibus , quae tardius 
audltae fuerunt, liberiori amicum amicissimum animo accipiat." Der Chf. möge nach Peter und 
Paul kommen, "ne in paroxismum, quem perillustris Dtas V. novit, incidamus." Schon sind 
Briefe vom Administrator von Sacbsen gekommen, über deren Inhalt. der Kaiser mit Ernst 
reden will. Ｌｾｖｩ､･ｴ＠ perillustris Dtas V., ut occasiones sese undique in congressum cumulent. 
ａｾ･ｴ＠ de ommbus familiarissime herns cum principe, ut oportunius potuerit venire nunquam 
prmceps, de quo sponte sua herus in dies mentionem facit." Ma. 311/17, 80 eigh. Or. 

277) Präntls Bericht v. 9. Juli. Duodo schrieb arn gleichen Tage: "Tre volte e stato questi di eon 
S. Mta. in audienze lungbissime." D. V. 31, 99 Or. Vgl. Briefe u. A. IV, 505 Anm. 2 und 
das. Beilage 31. 

278) S. B r i e fe und A. IV, 13. Nach der dort Anm. 4 mitgetheilten Stelle aus dem Memorial rur 
Minucci heisst es weiter: Bei der bevorstehenden Zusammenkunft der rheinischen Churfürsten 
können auch die geistlichen von Chf. Ernst ein wenig darüber ausgeholt werden was sie von 
jetzigem bösen stande des hl. römischen reichs und kunftiger königiscben wahl, ｩｴｾｭ＠ der prae-
cedenz [s. a. a. O. 171 ff.] balten. Daneben sollen aber 1. cbfl. Gn. in allweg auch sehen, 
hochgedachte churfürsten auf die bairische seiten zu bringen und mit gros sem vleiss (wie dann 
I. ehfl. Gn. hocherleuchten verstands und beredt) locken und aufmerken, ob der kaiser bei disen 
churfürsten der wahl eines römischen königs oder der erzherzog Ferdinand [von Tirol] der prae-
eedenz ha.lber was geworben." .. . 

279) S. oben S. 15. 
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Minucci heisst es weiter: Bei der bevorstehenden Zusammenkunft der rheinischen Churfürsten 
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279) S. oben S. 15. 
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äussert worden dass Baiern nach der Kaiserkrone trachte 280), es findet 

sich jedoch kein ihn rechtfertigender Beleg. Als ｾＵＹＸ＠ ein ｾｲ｡ｮｺｾｳｩｳ｣ｨ･ｲ＠
Gesandter dem Coadjutor Ferdinand von Köln verslCherte, dass sem Herr 
die 'Wahl l\Iaximilians gern sehen werde, bezeichnete jener diese Eröff-
nungen dem Vater gegenüber kurzweg als Possen 281), und noch im An-

fang des Jahres 1600 scheint l\Iaximilian selbst gewünscht zu haben, 
dass Erzherzog Ferdinand sich um die Nachfolge bewerbe 282). 

Erst als sich nach dem Ausbruch der Krankheit Rudolfs und nach 
der Entlassung seiner ersten Minister die Aussicht bot, dass die Chur-
fürsten ihrerseits zur Ernennung eines Nachfolgers schreiten könnten, kam 
man am bairischen Hof auf den Gedanken, als Nebenbuhler Oesterreichs 
aufzutreten, zurück und suchte seine V m;,wirklichung anzubahnen. Beides 
O'inO' vermuthlich von HerzQg 'Vilhelm aus 283), welcher, obgleich er der 
ｒ･ｾ･ｲｵｮＨｲ＠ ·bereits entsag-t hatte, noch immer emsig auf den Vortheil o 0 . ｾ＠

seines Hauses bedacht war. Ohne Zweifel stimmte aber auch Herzog 
l\Iaximilian der Be\verbung zu. Er war ehrgeizig, jung und mit den 
Verhältnissen im Reich und in Europa noch wenig vertraut. Wie er 
sich die Dinge zurecht legte, wissen wir nicht. 'Vir besitzen nur die 
Antworten, welche einer der geheimen Räthe .des Churfürsten von Köln, 
Johann von Groisbeeck, an den bairischen Geheimrath Ulrich Speer über 
die Angelegenheit richtete. 

Durch Speer wurde GroisbeeckEnde October 1600 aufgefordert, die 
Ansicht seines Herrn zu erforschen und denselben zur Beförderung der 
'Vahl l\Iaximilians zu bewegen 284). Groisbeeck, welcher sich eben damals 
bei den bairischen Herzogen um eine reiche Belohnung für seine Unter-
stützunO' der ErnennunO' Herzog Ferdinands zum Coadjutor im Erzbisthum 
00. . 

280) Briefe u. A. IV Register, Baiern, Absichten und Aussichten auf die Kaiserkrone. 
281) A. a. O. 366. 
282) Vgl. oben Anm. 203. 

283) Darauf lässt schliessen, dass Groisbeeck am 10. Juli aus Prag an Speer schreibt: "Con .tre pa-
role diro, che tutto fin adesso e passato secondo il clesiderio di duca Guilelmo", Ma. 415/84, 
57 Crl. und dass Speer, welcher immer der Vertraute und Beauftragte Hz. Wilhelms war, die 
Verhandlungen fübrlie. Letztercs könnte jedoch freilich auch durch besondere Beziehungen 
zwischen Speer und Groisbeeck veranlasst sein. 

284) Groisbeeck an Speer 9. November 1600. A. a. O. 33 Cr!. Die Belege für das Folgende s. in 
Beilage XII. 
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Köln bewarb, entsprach dem ihm ausgedrückten ·Wunsche. Der vertrau-
teste Rath seines Herrn, I\:arl Bille, erwiderte ihm jedoch zunächst nur 
mit den 'Yorten der Schrift: "Sie wissen nicht, was sie begehren." Auf 
weiteres Andringen äusserte er sich dahin, dass Baiern zu arm sei, um 
die Lasten des Kaiserthums und die Feindschaft Oesterreichs zu ertraO'en. 

• 0 , 

dIe 'Vahl werde das Haus verderben. Er erinnerte ferner daran, dass 
ｉｉｾｲｺｯｧ＠ Albrecht V. dem Churfürsten August von Sachsen, als dieser ihm 
die Kaiserkrone angeboten, geantwortet habe: "Ich will lieber Herzog 
von Baiern bleiben, als Euer Narr werden." Jetzt, wo die Geldnoth in 
Baiern weit grösser sei als je, würden, wenn l\Iaximilian das Kaiserthum 
erlange, desto gewisser die Protestanten die wirklichen Herrscher sein. 
Auch wies er, wie es scheint, darauf hin, dass Baiern nicht im Stande 
sein werde, das Reich gegen die Türken zu vertheidigen, und dass die 
Erwerbung der Kaiserkrone von dem Besitze der böhmischen abhängig 
sei. In gleichem Sinne sprach sich ein anderer Vertrauter des Chur-
fürsten aus. ｾ＠

Die Bedenken, welche sie andeuteten, waren so gewichtig und 
lagen so offen zu Tage, dass Jeder, den nicht Interesse und V orurtheil 
blendeten, die Bewerbung l\Iaximilians für unzulässig erachten musste. 
Groisbeeck selbst scheint so geurtheilt zu haben. . Den Versicherungen 
Speers, dass die Geldverhältnisse Baierns seit l\Iaximilians Regierungsan-
tritt wesentlich gebessert seien, schenkte er nicht recht Glauben und er 
hob hervor, dass die 'Vahl l\laximilians nur während eines Interregnums 
möglich sein, dieses aber dem Reiche die höchste Gefahr bringen werde. 
Entschieden widerrieth er, dass der Herzog seinen 'Vunsch dem Papste 
entdecke und dessen Unterstützung erbitte. 

Auch Ernst wollte, dass seine Verwandten ihre Absichten völlig ge-
heim hielten und keinen Schritt zu' ihrer Verwirklichung unternähmen 285). 

'Venn er dieselben nicht geradezu verwarf, sondern auf die Zukunft ver-
tröstete, so geschah das wol nur, um nicht zu beleidigen. Vor zehn 
Jahren war er vielleicht der Absicht 'Vilhelms nicht ganz abgeneigt 

285) Am ?S. December 1601 schrieb Groisbeeck aus Arnsberg an Speer: "Il elettore non vede volon-
tieri, che di Ja. siam tanto vehementi nel negocio ilell(6 successione. Saper( ben Ernesto, quando 
sara. tempo." A. a. O. 59 Crl. 
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Köln bewarb, entsprach dem ihm ausgedrückten ·Wunsche. Der vertrau-
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mit den 'Yorten der Schrift: "Sie wissen nicht, was sie begehren." Auf 
weiteres Andringen äusserte er sich dahin, dass Baiern zu arm sei, um 
die Lasten des Kaiserthums und die Feindschaft Oesterreichs zu ertraO'en. 

• 0 , 

dIe 'Vahl werde das Haus verderben. Er erinnerte ferner daran, dass 
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gewesen 286). Jetzt dürfte er Billes Ansichten getheilt und nach wie vor 
an dem "Wunsche festgehalten haben, die \Vahl des Erzherzogs Albrecht 

zu bewirken. Darauf deutet, dass er gerade durch Bille, ohne seine 
übriO'en Geheimräthe einzuweihen, mit Albrecht verhandelte 287), dass er 

sich b um die Einladung nach Prag bemühte, während man in München 
diese Reise, vermieden zu sehen wünschte 288), und dass er den Kaiser 
zur Ordnung der Nachfolge drängte, obgleich doch unzweifelhaft schien, 

dass Baiern sich nur nach dessen Tode" mit Aussicht auf Erfolg um die 

Krone bewerben könne 289). 

Ernst hatte die Parteiverhältnisse im Reiche kennen gelernt und 
ｴ￤ｵｾ｣ｨｴ･＠ sich schwerlich darüber, welche Folgen es für die katholische 
Kirche und die geistlichen Stände in Deutschland nach sich ziehen musste, 

wenn zwischen Oesterreich und Baiern Feindschaft oder gar offener Kampf 
entstand. In diesem Falle hatte er selbst um so grösseren Nachtheil zu 
fürchten, als seine Bisthümer Köln und Lüttich unter der Hand des In-
habers der spanischen Niederlande lagen' und nur von diesem Schutz 
gegen die Einfalle der Holländer erwarten konnten. "Wie aus letzterem 
Grunde und aus persönlicher Neigung war er ferner vielleicht auch des-
halb für Albrechts "Wahl, weil er die Hoffnung theilen mochte, dass der 
Friede in den Niederlanden hergestellt werden könne; wenn der Herrscher 

Belgiens Kaiser sei 290). 

286) Vgl. Briefe u. A. IV, 273 Anm. 2 und oben Anm. 36. 

287) S. oben Anm. 274. 
288) S. Beilage XII, 5. Deshalb enthielten auch die Casal mitgegebenen Briefe, 8. oben S. 67, 

keine Befürwortung der Bitte der Erzherzoge. 

289) Vgl. auch Beilage XIV und unten sowie Briefe u. A. IV, 505. Wenn Groisbeck-
in dem oben Anm. 283 erwähnten Briefe sagt, es sei bis jetzt bei der Verhandlung des Chur-
fürsten mit dem Kaiser nach den Wünschen Hz. Wilhelms gegangen, so bezieht sich das ohne 
Zweifel nur darauf, dass der Kaiser dem Chf. damals keinen Auftrag zu Verhandlungen wegen 
der Wahl gab. Auch daraus, dass Hz. Maximilian dem Chf. von Köln, der im Juni nach Mün-
chen kam, Geld zur Reise nach Prag vorschoss [Hz. M. an Metternich 5. Sept. 1601. Ma. 39/5, 
14 Cpt. Copie] ist nicht zu schliessen, dass jener den bairischen Wünschen gewonnen worden, 
denn man half dem Chf. oft aus. Vgl. auch unten den Brief v. "5. November. . 

290) VgI. oben S. 73. Dass man allgemein an die oben bezeichnete Möglichkeit glaubte, zeigen auch das 
Actenstück über die Friedensbedingungen, welche Erzhz. Albrecht den Holländern gewähren 
wolle, und die Tom Kaiser und sogar von den Holländern selbst in dieser Hinsicht gemachten 

Vorschläge, von welchen unten zu sprechen sein wird. V gI. Ra n k e Z. d. Gesch. 287. 
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Aber der Churfiirst durfte bei seinen BesprechunO"en mit dem Kaiser 
Albrecht nicht geradezu in Vorschlag bringen. Rudolfs Furcht und 
Groll standen diesem in unverminderter Stärke entgegen. Er verbot 
dem Churfürsten anfangs, den spanischen Gesandten und den Nuntius zu 
empfangen, weil er besorgte, dass sie sich für Albrecht verwenden wür-
den, und nur a1,lf dringende Vorstellungen Ernsts ertheilte er demselben 
die Erlaubnis, sie zu sprechen 291). 

. So ｬｾｵｳｳｴ･＠ sich Ernst denn darauf beschränken, dem Kaiser im allge-
memen. dIe "Wahl eines römischen Königes zu empfehlen, wobei er, wie 
es schemt, vor allem vor den Bemühungen des Königs von Frankreich 
warnte 292). Daneben stellte er ihm vor, welche Verwirrung und Nach-
theile seine Zurückgezogenheit veranlasse und welchen Unwillen sie im 
Reiche hervorrufe, und ermahnte ihn den Reichstag, der in Aussicht 
stand, persönlich zu besuchen, da derselbe sonst erfolglos bleiben werde. 
Er hatte dabei wohl den Hintergedanken, dort die \Vahl zu bewirken. 

Rudolf sprach sich "mit einer Klugheit, dass, wenn alle seine Mi-" 
nister zusammen berathen hätten, sie nicht besser hätten antworten 
können", weitläufig über die Interessen seines Hauses, über die Noth-
wendigkeit der Ordnung der Nachfolge und über die ihm und dem 
Hause drohenden Gefahren aus und gab die besten Zusagen bezüglich 
der \VahI 293). Aber seinem Trübsinn und seinem angstvollen Argwohn 
vermochte ihn Ernst nicht zu entreissen 294). Ohne etwas erreicht zu 
haben, musste der Churfürst am 11. Juli Prag verlassen. Erst fünf 
Wochen später gab Rudolf ihm, vielleicht auf neue Bemühungen hin 295), 

291) Duodo an den Dogen 16. Juli 1601, D. V. 31, 105 Or. 

292) Vgl. unten. 

293) Bericht Duodos v. 16. Juli. Er schrieb nach ihm gemachten Mittheilungen des Chf. Ernst. 
VgJ. unten. _ . 

2D4) Ernst sagte Duodo: "che [1'Irnperatore] era fatto grandemente melaneoTjico et con la retiratezza 
il male anco gli cresceva, non havendo persona aIl' intorno, ehe procurasse di sollevarIo ma 
piu. t08tO di caricarlo, et ehe a. rimetterlo, si corne sperava qualehe frutto dalli suoi officij. che 
eOSl nel resto non sapeva assolutamente quello che prornettersi." 

295) Duodö an den Dogen, 13. August 1601: "Ha detto qualche prineipale ministro a. persona mia 
confidente, che sono tante le efficaci instanze delli elettori per un re di Romani che certo 
spera quest'anno venturo S. Mt .. sia finalmente per risolversi a ricercarlo"; deshalb wolle Ru-
dolf nicht in die Theilung Tirols, auf welche Erzhz. Ferdinand dringe, willigen; nach der Wahl 



r , 
! 

,"" , 

86 

gewesen 286). Jetzt dürfte er Billes Ansichten getheilt und nach wie vor 
an dem "Wunsche festgehalten haben, die \Vahl des Erzherzogs Albrecht 

zu bewirken. Darauf deutet, dass er gerade durch Bille, ohne seine 
übriO'en Geheimräthe einzuweihen, mit Albrecht verhandelte 287), dass er 

sich b um die Einladung nach Prag bemühte, während man in München 
diese Reise, vermieden zu sehen wünschte 288), und dass er den Kaiser 
zur Ordnung der Nachfolge drängte, obgleich doch unzweifelhaft schien, 

dass Baiern sich nur nach dessen Tode" mit Aussicht auf Erfolg um die 

Krone bewerben könne 289). 

Ernst hatte die Parteiverhältnisse im Reiche kennen gelernt und 
ｴ￤ｵｾ｣ｨｴ･＠ sich schwerlich darüber, welche Folgen es für die katholische 
Kirche und die geistlichen Stände in Deutschland nach sich ziehen musste, 

wenn zwischen Oesterreich und Baiern Feindschaft oder gar offener Kampf 
entstand. In diesem Falle hatte er selbst um so grösseren Nachtheil zu 
fürchten, als seine Bisthümer Köln und Lüttich unter der Hand des In-
habers der spanischen Niederlande lagen' und nur von diesem Schutz 
gegen die Einfalle der Holländer erwarten konnten. "Wie aus letzterem 
Grunde und aus persönlicher Neigung war er ferner vielleicht auch des-
halb für Albrechts "Wahl, weil er die Hoffnung theilen mochte, dass der 
Friede in den Niederlanden hergestellt werden könne; wenn der Herrscher 

Belgiens Kaiser sei 290). 

286) Vgl. Briefe u. A. IV, 273 Anm. 2 und oben Anm. 36. 

287) S. oben Anm. 274. 
288) S. Beilage XII, 5. Deshalb enthielten auch die Casal mitgegebenen Briefe, 8. oben S. 67, 

keine Befürwortung der Bitte der Erzherzoge. 

289) Vgl. auch Beilage XIV und unten sowie Briefe u. A. IV, 505. Wenn Groisbeck-
in dem oben Anm. 283 erwähnten Briefe sagt, es sei bis jetzt bei der Verhandlung des Chur-
fürsten mit dem Kaiser nach den Wünschen Hz. Wilhelms gegangen, so bezieht sich das ohne 
Zweifel nur darauf, dass der Kaiser dem Chf. damals keinen Auftrag zu Verhandlungen wegen 
der Wahl gab. Auch daraus, dass Hz. Maximilian dem Chf. von Köln, der im Juni nach Mün-
chen kam, Geld zur Reise nach Prag vorschoss [Hz. M. an Metternich 5. Sept. 1601. Ma. 39/5, 
14 Cpt. Copie] ist nicht zu schliessen, dass jener den bairischen Wünschen gewonnen worden, 
denn man half dem Chf. oft aus. Vgl. auch unten den Brief v. "5. November. . 

290) VgI. oben S. 73. Dass man allgemein an die oben bezeichnete Möglichkeit glaubte, zeigen auch das 
Actenstück über die Friedensbedingungen, welche Erzhz. Albrecht den Holländern gewähren 
wolle, und die Tom Kaiser und sogar von den Holländern selbst in dieser Hinsicht gemachten 

Vorschläge, von welchen unten zu sprechen sein wird. V gI. Ra n k e Z. d. Gesch. 287. 

87 

Aber der Churfiirst durfte bei seinen BesprechunO"en mit dem Kaiser 
Albrecht nicht geradezu in Vorschlag bringen. Rudolfs Furcht und 
Groll standen diesem in unverminderter Stärke entgegen. Er verbot 
dem Churfürsten anfangs, den spanischen Gesandten und den Nuntius zu 
empfangen, weil er besorgte, dass sie sich für Albrecht verwenden wür-
den, und nur a1,lf dringende Vorstellungen Ernsts ertheilte er demselben 
die Erlaubnis, sie zu sprechen 291). 

. So ｬｾｵｳｳｴ･＠ sich Ernst denn darauf beschränken, dem Kaiser im allge-
memen. dIe "Wahl eines römischen Königes zu empfehlen, wobei er, wie 
es schemt, vor allem vor den Bemühungen des Königs von Frankreich 
warnte 292). Daneben stellte er ihm vor, welche Verwirrung und Nach-
theile seine Zurückgezogenheit veranlasse und welchen Unwillen sie im 
Reiche hervorrufe, und ermahnte ihn den Reichstag, der in Aussicht 
stand, persönlich zu besuchen, da derselbe sonst erfolglos bleiben werde. 
Er hatte dabei wohl den Hintergedanken, dort die \Vahl zu bewirken. 

Rudolf sprach sich "mit einer Klugheit, dass, wenn alle seine Mi-" 
nister zusammen berathen hätten, sie nicht besser hätten antworten 
können", weitläufig über die Interessen seines Hauses, über die Noth-
wendigkeit der Ordnung der Nachfolge und über die ihm und dem 
Hause drohenden Gefahren aus und gab die besten Zusagen bezüglich 
der \VahI 293). Aber seinem Trübsinn und seinem angstvollen Argwohn 
vermochte ihn Ernst nicht zu entreissen 294). Ohne etwas erreicht zu 
haben, musste der Churfürst am 11. Juli Prag verlassen. Erst fünf 
Wochen später gab Rudolf ihm, vielleicht auf neue Bemühungen hin 295), 

291) Duodo an den Dogen 16. Juli 1601, D. V. 31, 105 Or. 

292) Vgl. unten. 

293) Bericht Duodos v. 16. Juli. Er schrieb nach ihm gemachten Mittheilungen des Chf. Ernst. 
VgJ. unten. _ . 

2D4) Ernst sagte Duodo: "che [1'Irnperatore] era fatto grandemente melaneoTjico et con la retiratezza 
il male anco gli cresceva, non havendo persona aIl' intorno, ehe procurasse di sollevarIo ma 
piu. t08tO di caricarlo, et ehe a. rimetterlo, si corne sperava qualehe frutto dalli suoi officij. che 
eOSl nel resto non sapeva assolutamente quello che prornettersi." 

295) Duodö an den Dogen, 13. August 1601: "Ha detto qualche prineipale ministro a. persona mia 
confidente, che sono tante le efficaci instanze delli elettori per un re di Romani che certo 
spera quest'anno venturo S. Mt .. sia finalmente per risolversi a ricercarlo"; deshalb wolle Ru-
dolf nicht in die Theilung Tirols, auf welche Erzhz. Ferdinand dringe, willigen; nach der Wahl 



88 

. A ft gen der 'Wahl indes auch da keinen weiteren, als dass emen u rag we < , • • 

er die Churfürsten von l\1a.inz und Trier auf der HeImreIse befragen 

solle, ob die Verhandlungen, die 1594 gepflogen ｷｾｲ､･ｮｽ＠ aufzunehmen 

seien, wie und wann dies geschehen könne ｵｮｾ＠ ob mcht ｺｵｾ＠ ｾ｢ｷ･ｮ､ｵｮｧ＠
alle.r in- und ausHindischen Praktiken, namentlIch der franzoslschen, von 
welchen die Zeitungen meldeten, alsbald die Churfürsten selbst oder doch 
deren Räthe versammelt werden sollten. Dabei stellte er zugleich das 
Ansinnen, dass man darauf denken solle, wie er des persönlichen Erschei-

nens beim Churfürstentage überhoben werden könne 2(6). 
Ernst wurde lange in Freising aufgehalten. Erst Anfang November 

kam er zu dem Churfürsten Johann Adam von l\Iainz. Es scheint, dass 
er wie im Vorjahre wünschte, dass die geistlichen Churfürsten die rö-
mische Königswahl selbständig betreiben sollten, weil auf die Einwilligung 
Rudolfs kaum zu rechnen war und die 'Wahl des Nachfolgers in Böhmen 
auf Schwierigkeiten zu stossen drohte 297). Johann Adam blieb jedoch 

bei der Ansicht seines Vorgängers Wolfgang, die Anregung müsse vom 
Kaiser selbst ausgehen. Er hielt zugleich für nöthig, dass zuerst die 

werde er sich dorthin zurückziehen; schon habe er befohlen, durch die strengsten Edicte dort 
jede Jagd zu verbieten, und dem Reichshofrath, um Tirol wenigstens für seine Lebenszeit. vom 
Reiche zu trennen, untersagt, fernerhiu ohne seinen ausdrücklichen Befehl eine Appellation gegen 
die Regierung zu Innsbruck anzunehmen. "Qui pero tuttavia fabrica et galerie et eorridori, 

ehe mostrano piu. presto il contrario." D. V. 31, 128 Or. 
296) Creditiv des Kaisers für Chf. Ernst an Mainz 18. August 1601, Wm. Successionswesen 1, n.61 

Or. "Memorial, was der churfürst Cöln im namen ksl.lIIajestaet bei den zwei andern geistlichen 
churfürsten anbringen soll," Das. n. 62 Copie. Ani Schlusse heisst es: Ernst möge "vleissige 
acht auf Nassau und Ranau haben, ob deme also, das sie mit Fra.nkreich correspondenz und 
von dem französischen gelt vestungcn bauen, also auch was sonsten im reich nit allein von 
fremden, sondern auch von inbeimischen practiken getriben werde." 

297) Auf die Erklärung des Chf. von Mainz, dass der Kaiser die Wahl fordern müsse. sagte Ernst 
nach der gleich zu erwähnenden Aufzeichnung Fausts: "Einmal seie sich der ksI. Mt. resolution 
und einwilligung nicht wol zu getrosten, dan sie in iren resolutionen zimlich varHren. Es 
hetten auch I. chfl.. Gn. zu Coln bei und von I. ksI. Mt. so vil verstehen konnen, dass sie 
ｳｩｾｨ＠ beclagt, die furnembste stende in der cron Behem gien gen ir ab und weren allerlland in-
genia izunder under inen den Behemen, wie der ein Popel ein anfang darzu geben; wolten sich 
heimlich verlauten lassen, die cron Behem nff keinen hern von Osterreich mer kommen zu 
lassen, darbei auch sovil zu verstehen geben, es weren gewisse verträge uffgericht, das solang 
hern vom haus Osterreich vorhanden, die cron ua: kein ander haus zu verwenden,' welche ver-
träge aber, ob man sie wol nun in das 14 oder 15 jar gesucht, sich doch noch zur zeit nit 
wollen finden lassen. I. Mt. verstunden sich mit iren hern brudem nicht wol und konte man 
also schwerlich ir gemut zu diesen sachen erlernen." 

89 

Gesinnung des vor Kurzem zur !legierung gelangten Churfürsten Chri-
stian Ir von Sachsen erforscht werde damit man nicht gleich ZWel 

, '" 
Mauern in abgesonderten Gedanken stehe und das Gute böse das Böse , 
ärger mache." Ernst erbot sich darauf, seinen Geheimrath Bucholz zum 
abgetretenen Administrator von Sachsen und wenn dieser es räthlich 
finde, zum Churfürsten selbst zu schicken 298). Ob es geschah, wissen 
wir nicht. Ebensowenig sind wir über die weiteren VerhandlunO'en unter-
richtet, welche - der besseren Geheimhaltung wegen ｬＱｬ￼ｮ､ｬｩｾｨ＠ - mit 
Trier und Mainz gepflogen wurden. Ihr Ergebnis war lediglich em 
Schreiben der geistlichen Churfürsten an den Kaiser. 

Sie erklärten darin ihr Bedauern, dass im Jahre 1594 die Gelegen-
heit zur Ordnung der Nachfolge versäumt worden sei. Jetzt seien die 
Zeiten gefährlicher und die Mitglieder des Churfürstencollegs zum Theil 
andere geworden. Um so grössere Vorsicht sei also nothwendig. Das 
Werk dürfe allerdings nicht ersitzen bleiben. Sie allein aber könnten 
es wegen des Verdachts, in den sie bei protestantischen 299) Ständen ge-
rathen würden, nicht betreiben. Es müsse hauptsächlich vom Kaiser 
herfliessen. Dieser möge also erwägen, ob er sofort einen Churfürstentag 
veranlassen wolle oder ob man erst auf einem Reichstage persönlich zu-
sammenkommen, sich mit einander bekannt machen, das Mistrauen auf-
heben und so dem Werke einen sicheren ｇｾｵｮ､＠ legen solle. Dass der 
Kaiser sich während des Wahltages in der Nähe aufhalte, werde zur Ab-
wehr mancher Gefahr nicht zu umgehen sein.' Von den Praktiken Frank-
reichs wüssten sie ｮｩ｣ｨｾ＠ mehr, als dass ein Gesandter desselben im Reiche 
umherziehe, doch wollten' sie weitere Erkundigungen einholen 30(\). 

Mit diesem Briefe schickte darauf Churfürst Ernst seinen Rath Grois-
beeck nach Prag 30I). . 

298) Gutachten des mainzer Kanzlers Faust über [das Anbringen des Chr. von Köln 1. November 
1601. Wm. Successionswesen I, n. 63 Or. Aufzeichnung Fausts über die am 2. November zwischen 
den Chff. gehaltene Besprechung, das. 65. 

299) So stand ursprünglich; dann wurde gesetzt: "anderen." 

300) 23. November 1601, a. a. O. 69 Cpt. der mainzer Kanzlei, fast wörtlich nach einem Gutachten 
des Chf. von Köln vom 10. November. Das. 67 Or. 

301) Aufzeichnung Fausts, das. 70. 

Abh. d. III. CI. d. k. Akad. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 12 
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. A ft gen der 'Wahl indes auch da keinen weiteren, als dass emen u rag we < , • • 

er die Churfürsten von l\1a.inz und Trier auf der HeImreIse befragen 

solle, ob die Verhandlungen, die 1594 gepflogen ｷｾｲ､･ｮｽ＠ aufzunehmen 

seien, wie und wann dies geschehen könne ｵｮｾ＠ ob mcht ｺｵｾ＠ ｾ｢ｷ･ｮ､ｵｮｧ＠
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bei der Ansicht seines Vorgängers Wolfgang, die Anregung müsse vom 
Kaiser selbst ausgehen. Er hielt zugleich für nöthig, dass zuerst die 

werde er sich dorthin zurückziehen; schon habe er befohlen, durch die strengsten Edicte dort 
jede Jagd zu verbieten, und dem Reichshofrath, um Tirol wenigstens für seine Lebenszeit. vom 
Reiche zu trennen, untersagt, fernerhiu ohne seinen ausdrücklichen Befehl eine Appellation gegen 
die Regierung zu Innsbruck anzunehmen. "Qui pero tuttavia fabrica et galerie et eorridori, 

ehe mostrano piu. presto il contrario." D. V. 31, 128 Or. 
296) Creditiv des Kaisers für Chf. Ernst an Mainz 18. August 1601, Wm. Successionswesen 1, n.61 

Or. "Memorial, was der churfürst Cöln im namen ksl.lIIajestaet bei den zwei andern geistlichen 
churfürsten anbringen soll," Das. n. 62 Copie. Ani Schlusse heisst es: Ernst möge "vleissige 
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lassen, darbei auch sovil zu verstehen geben, es weren gewisse verträge uffgericht, das solang 
hern vom haus Osterreich vorhanden, die cron ua: kein ander haus zu verwenden,' welche ver-
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89 

Gesinnung des vor Kurzem zur !legierung gelangten Churfürsten Chri-
stian Ir von Sachsen erforscht werde damit man nicht gleich ZWel 

, '" 
Mauern in abgesonderten Gedanken stehe und das Gute böse das Böse , 
ärger mache." Ernst erbot sich darauf, seinen Geheimrath Bucholz zum 
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301) Aufzeichnung Fausts, das. 70. 

Abh. d. III. CI. d. k. Akad. d. Wiss. XV. Bd. I. Abth. 12 



___ , Ｎｾ＠ __ -n ｟ｾ｟＠

ｾｬ＠ .. ﾷﾷＭｾﾷＺﾷﾷﾷ＠

1, .;. 

1 i; 

,. '-I. 

., 

! : 
Ｂｾ＠ . : ., 

i 

t 

.; 
l ｾ＠ I i r 1_,.. : 

I " 

ｾ＠
, 

. 
\ 

. , 
1 
. 
f 

, 
·1 
" 

t ·i" 
j I ·1 i , 
ｾｾ＠ , 
, , 
j 

t 
) 

"h, 

t , 

, 
I r , , 
! 

, , 
t 

, 

l I 
ｾ＠

, 
_.-

ittti -

90 

VIII. 

Kurz zuvor hatten sich auch der Papst unu der madrider Hof ent-

d
· 0 d der Nachfolcre zu betreiben. Eis dahin hatten 

schlossen, Ie r nung 0 . ' 

'd 't d J 1 re 11'.94 soviel wir wissen, in dieser Richtung keme bel esel em a 1 v, 
Schritte gethan. 'Venn nach dem Sturze Rumpfs und ｾｲｾｵｴｳｯｮｳ＠ r

der 

Nmltius und namentlich der spanische Gesandte zu Prag elfng ｾｵｲＧ＠ or-
nahme' der \Vahlen gemahnt hatten 302), so war das ｯｾｮ･＠ ｾｾｶ･ｉｦＺｬ＠ nur 

. AntrI'ebe o'eschehen und sie hatten wohl nIcht fur eme be-
aus eIgenem b .' 

stimmte Persönlichkeit 303), sondern lediglich dafür gearbeItet, dass dIe 

302) S. oben Anm. 191. Am 13. November 1600 berichtete Duodo: "Questo ambasciator ｣｡ｴｾｯｬｩ｣ｯ＠ teme 
incredibilmente, che l'imperio possa a questa volta uscire di questa casa, et da ｾｳｳ｡ｬ＠ ?uon ｬｯ｣ｾ＠
110 inteso ehe li SpaO'nuoli offeriscono 10000 fanti pagati per 180 guerra d'Ongana alh eletton. 

se farann'o ｱｵ｡ｬ｣ｨＧｵｮｾ＠ di questi della Serma ｾ｡ｳ｡Ｎ＠ ､Ｇａｵｳｾｲｩ｡ＮＢ＠ D .. V. 30, 279 Or. A:n 20. ｎｯｾ＠
b sehrl

'eb er' n sr ambasciator cattol1co 80 me dlsse un dl della.passata settlmana, che 
vem er . .. • . d S :Mta. t 
non potendosi il re de Romani fare che in due casi, l'uno, quando e ｮｯｭｾｮ｡ｴｯ＠ a. , e. 
l'altro, quando gli elettol'i ｣ｯｮｯｳ｣･ｳｳｾｲｯ＠ esser per indispositione ｩｮ｣｡ｰｾ｣･＠ dl governar ･ｬｾ｡Ｌ＠ che 
nel primo termine non si fara mai, perche Cesare non 180 vuole ｳ･ｮｴｬｾ･Ｌ＠ se. ｢･ｮｾ＠ habbla dato 
buone parole alli fratelli et a lui mille volte et particolarmente nella dieta dl Ratlsbona, ｳｴｾｮ､ｾ＠
all'hora in sua mano il farlo, et che nel secondo caso credeva piu tosto, ｾｨ･＠ li elettorl SI 

haverebbono contentato stare di questo modo, perche per 180 bona d'oro dl Carlo quart? 801 
conte Palatino tocca all'hora haver il governo delIa meta, si pub dlre, dena Germama et 
all'elettore di Sassonia dell'altra, in modo, che sarebbe da dubitare, non volessero ｧｯｾ･ｲ･＠ ｱｵ･ｳｾｯ＠
beneficio; se pero essi 180 intenderanno, mi soggionse. A che fine ｾｯｳｳ･＠ !at:o ta:e dlscorso, l? 
lascio alla somma prudenza di, V.Serta. il considerarlo, scoprendosl ogm glOrno m effetto, che 
tutto non tende ad aItro clle a favorire il Sermo Alberto." Das. 308 Or. Am 25. December 
schrieb er: Es heisst, dass die Erzherzoge Maximilian, Matthias und Ferdinand weg.en der 
Wahl kommen' werden. Dass der Kaiser in dieselbe willigt, ist, da er es früher me thun 
wollte, jetzt, wo er krank ist, noch weniger zu erwarten. "Per questo S. Mt"- ＿｡ｴｴｯｬｾ｣｡＠ fa,. p:r 
quanto intendo da ass ai buon luoco, ogni cosa per far venir qua il contestablle dl Castlgha 
et gia. gli haveva spedito un suo per essortarlo a. tornarsene in modo, ehe qui si crede la. sua 
venuta. Tutto e fatto a persuasione di questo sr ambasciator cattolico, n qua1e vedendo le 
cose, come vanno, desidera di dar qualche potente motore agli affari di S. Mta. cattolica, conos-
cendo, credo io, in effetto et per 180 sua indispositione et ver altri impedimenti poter poco SPI)-
rare cosi in questa occasione di re de Romani come nel resto." Das. 321. Or. 

---

:303) Was Duodo in seinen in der vorigen Anmerkung erwa1mtcn Berichten darüber mittheilt, ist 
nur Vermuthung. ａｾ＠ 26. Februar 1601 schrieb er: "Prima partisse [l'arciduca Massimiliano] 
di qua, sono assicurato, che l'ambasciator cattolico facesse intendere 80 S. Aza, ch'ella ｡ｮ､｡ｳｾ･＠
aUegramente et negotiasse pure questa corona per chi a lei piacesse, perehe egli restava ostagglO 
l)er il Sermo Alberto, ch'egli non pensava a ci<> et che di tutto quello havesse operato, ne have-

reube ricevuto molto piacere." D. V. 30, 382 Or. 

, 

d ;-. 
\ 

91 

dringend nothwendige Ernennung des Nachfolgers überhaupt herbeige-

führt werde. 

Dies wünschte allerdings auch Clemens VIII seit der Entlassung der 
ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲＬ＠ die wie überall so in Rom das grösste Aufsehen erregte und 
die Krankheit Rudolfs offenbarte 304) •. Er hätte am liebsten gesehen, dass 
Erzherzog Ferdinand von Steiermark, der so grossen Glaubenseifer be-
wies, ihm persönlich bekannt geworden war 305) und an Italiens Grenzen 
sass, erwählt würde; nächst diesem war er dem _Erzherzog Albrecht ge-
neigt 306). Von Bemühungen für den Einen oder den Anderen hielt ihn 
jedoch vielleicht die Sorge zurück, dass Zwietracht im Hause Oesterreich 
entstehen und durch die sich kreuzenden Bewerbungen die \Vahl über-
haupt erschwert oder gehindert werden könne, während die Interessen 
der Kirche dieselbe so dringend erheischten, dass er sich auch die des 
Erzherzogs 1\Iatthias würde gefallen lassen haben, obgleich man an dessen 
kirchlichem Eifer und geistiger Befähigung zweifelte 307). Unentschlossen 
wie er war 308), mochte er deshalb sein Eingreifen vertagen. Höchstens 
dürfte er seine Nuntien beauftragt haben, im allgemeinen für die 'Vahl 
zu wirken 309). Erst am 22. November 1601 richtete er - vielleicht 

304) Ra n'k e Z. deutschen Geschichte 284. 

305) Vgl. Briefe u. A. IV, 307. 
306) Der Nuntius zu Graz Portia an Hz. Maximilian, 26. Nov. 1600: "Video etiam, S. Sfcm incli-

nare ex omnibus archiducibus in Fel'dinandum et Albertum; reliquos non valde idoneos pu-
tat." Ma. 311/23: 71 Cr!. Derselbe an denselben, Decembcr 1600: "S. Slas non est admodum 
inclinata erga. ]J[ettthiam et JJietximilianum, sed omnino pendet versus Fel'dinmulum et Al­
batum, sed dummodo aliquid fieret et fieret j'ex Romanus aliquis, esset bene contenta." Das. 
82 Crl. Groisbeeck schrieb am 10. Juli 1601 aus Prag: "Ho scuoperto, che il petlJa poco si 
cura ancora, clle la COl'onet non resti in casa cl' Austriet, solo clle l'habbi un cetttolico" Ma. 
415/84, 57 Crl. Der dechiffrierende bairische Secretär bemerkte, e werde wohl statt "papa" 
heissen sollen: "imperatore". Das ist gewiss nicht richtig, doch dürfte der Papst auch nicht 
an die Wahl eines Nichtösterreichers gedacht haben. VgI. Briefe U. A. I, n. 162 Anm. 1. 

307) V gl. die vorhergehende Anmerkung. 
308) Vgl. Briefe U. A. IV, Register S. V. Character. Am 14. April 1601 schrieb Agostino Hurando 

an Ulrich Speer: "Rex R01nanus dicitur quoad Hispetnos velle Albert um Cetesw'is fratrem. 

Rex Getlliae creditur ambire. Petpa prout in aliis pluribus irresolutus et tam Blenl B. quam 
liispetnos differre cupere, ut interim, si quid boni putatnr erga Getlllt1n successu temporis te-
pescat. Per ]J[a,xi1llilietnum dUllem dicitur non quaeri tale." lila. 238/29, 13 eigh. Or. Dass 
die Furcht vor Frankreich den Papst beeinflusste, ist nicht wahrscheinlich. 

309) Vgl. oben Anm. 244. 
12* 
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an Ulrich Speer: "Rex R01nanus dicitur quoad Hispetnos velle Albert um Cetesw'is fratrem. 

Rex Getlliae creditur ambire. Petpa prout in aliis pluribus irresolutus et tam Blenl B. quam 
liispetnos differre cupere, ut interim, si quid boni putatnr erga Getlllt1n successu temporis te-
pescat. Per ]J[a,xi1llilietnum dUllem dicitur non quaeri tale." lila. 238/29, 13 eigh. Or. Dass 
die Furcht vor Frankreich den Papst beeinflusste, ist nicht wahrscheinlich. 

309) Vgl. oben Anm. 244. 
12* 

" 

... 



:;, 

" 

. , 
'i 

I 

J. 
P 

i l 

I 
i 

92 

. Z I 111't den BemühunO'en des Clmrfürsten von Köln -1m usauunen lUnge I o. 

. . 1" d' O'es Schreiben an Rudolf, worin er denselben beschwor, em eIgen lan 10 ' 11 h 
d' \Yahl eines römischen Königs zu veranlassen, doch ste te er a uc 
､ｾ･＠ del:l Kaiser völlig anheim, ob derselbe einen seiner Brüder ｯ､ｾｲ＠
einen anderen Erzherzog befördern wolle, und versprach Jeden, fur 
welchen jener sich entscheide, aus allen Kräften ｺｾ＠ unterstützen. Aus-
führlicher beauftragte er zugleich in demselben Smne den nach Prag 
zurückkehrenden Reichshofrath Dr. Bartholomäus PezzE;ln ｾｉｏＩ＠ und entspre-

d t · N t' 311) ehende \VeisunO'en empfing der or 1ge un lUS • 

Am ｳｰ｡ｮｩｳｾｨ･ｮ＠ Hofe war es wohl die gewohnte Langsamkeit, welche 
bis zum Herbste 1601 abhielt, in der Nachfolgefrage Stellung zu nehmen. 
Dann entschied man sich, die \Vahl des Erzherzogs Albrecht zu begün-

stigen. Neben der Abneigung gegen l\Iatthias und ｾ･ｲ＠ Rücksicl:t auf 
Albrechts früheren Aufenthalt in Spanien und auf seIlle Gemahlm be-
stimmte dazu wohl die Hoffnung, dass die deutschen lleichsstände ihrem 
Kaiser die Hülfe gegen die Holländer, welche Spanien auf Grund der 
Reichsangehörigkeit Burgunds schon oft, aber stets vergeblich ｧ･ｦｯｲｾ･ｲｴ＠

hatte, nicht versagen oder sich doch mindestens der Unterstützung seIller 
Feinde enthalten würden und dass die Kaiserkrone dem Herrscher Bel-
giens erleichtern werde, sich der Pässe am Rhein zu bedienen. ｾ｡＠ man 
jedoch wusste, wie wenig Rudolf II Spanien und Albrecht geneIgt war, 
und da man das Entgegenwirken der Spanien feindlichen Mächte und 
der deutschen Protestanten zu fürchten hatte, glaubte man Albrecht einst-
weilen noch nicht in Vorschlag bringen zu dürfen, sondern befahl dem 
Botschafter in Prag lediglich, alles aufzubieten, damit der Kaiser in die 
Vornahnie der \Valll willige. San Clemente, der selbst keine Audienz 
erlanO'en konnte suchte darauf die Diener Rudolfs durch Bestechung zu o , 

bestimmen, in entsprechender \Veise auf denselben zu wirken 312) • 

Erherzog Albrecht hatte ｳ･ｩｮ･ｲｳ･ｩｴｾ＠ die. \Verbung Casals, welcher den 
Churfürsten yon ｋ￶ｬｾ＠ um V ｾｲｷ･ｮ､ｵｮｧ＠ für l\Iatthias bat, befürwortet 313) 

310) S. Chlnmecky Zierotin 230 Anm. 60. 

311) S. Beilage XIII. 

;312) Gindely Rudolf II, I, 53 f. 

313) S. oben S. 67. 

93 

und bald darauf Ernst ersucht, sich zu bemühen, dass einer seiner Brüder 
oder, wenn das nicht möglich sei, Erzherzog Ferdinand erwählt werde 314) 

Groisbeeck meinte, er habe auf seine eigene Erhebung verzichtet, da er 
einsehe, dass dieselbe nicht zu erreichen sei, weil er, der so lange in 
Spanien gelebt hatte, den Deutschen als Fremder galt, als \Verkzeug des 
spanischen Hofes erschien und durch den EinfallMendozas ins Reich den 
bittersten Hass der protestantischen Stände auf sich geladen hatte 315). In 
der That war Albrecht gewiss bereit, zurückzutreten, wenn durch seine 
Bewerbung der Besitz des Kaiserthums für sein Haus gefährdet wurde. 
Dem \Vunsche, selbst die Krone zu erlangen, entsagte er indes nicht und 
wie früher 316), so mochte er auch jetzt vor allem dadurch zu seinen Be-
mühungen um die Ordnung der Nachfolge bestimmt werden, die er schon 
vor der Entscheidung des spanischen Hofes erneuerte. 

Wir gedachten seiner Verhandlungen mit dem Churfürsten von 
Köln 31.). Er bewirkte, ､｡ｾｳ＠ demselben die Verdoppelung des Jahrgehaltes, 
welches ihm von Spanien bewilligt war, zugesagt wurde 318). Auch mit 
dem Churfürsten Lothar von Trier stand er in vertrautem Verkehr wegen 
der \Vahlfrage 319) und einen sehr lebhaften Briefwechsel, der uns ziem-
lich vollständig erhalten ist, pflog er über dieselbe mit dem Erzbischofe 
\V olf Dietrich von Salz burg. 

Wir wissen nicht, wie die Beziehungen zwischen beiden angeknüpft 
wurden. Schon 1599 beschuldigten die deutschen Protestanten den Erz-
bischof, zu dem Einfall l\Iendozas gerathen zu haben, doch leugnete 
dieser damals, mit dem belgischen Hofe überhaupt in Verkehr zu 
stehen 320). 

314) S. Beilage XII, 4. 
315) A. a. O. 5. 

316) Vgl. oben Anm. 59 S. 24 u. 67. 
317) S. oben 82. 

318) S. Beilage XIV und Briefe u. A. IV, 370. 

:'H9) Am 23. December 1600 gab der Chf. dem Erzhz. über die aschatfenburger ｚｵｾ｡ｭｭ･ｮｫｵｮｦｴＬ＠ IaIn 
6. Februar 1601 über die weiteren Verhandlungen Nachricht; am 13. Januar 1601 theilte AI-
brecht jenem die Sendung Casals mit, wobei er Jen ChI. bat, "Ihre getreue zuenaigung gegen 
meiner person zue cOlltinuieren." Brs. ｾ･｣ｲ･ｴＮ＠ d'Allem. Nr. 133, 45 u. 99 Orr. 47 Cpt. Dass 
die bei den Briefe Triers in Chitfern geschrieben sind, deutet auf regen Verkehr. 

320) Der Erzbischof an Hz. l\Iaximilian von Baiern. 16. April 1599. Ma. 292/3 155 Or. 
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Im Oktober 1600 empfahl er dem Erzherzog Albrecht, sich um die 

Kaiserkrone zu bewerben. Von den übrigen Mitgliedern des Hauses habe 

keines Aussicht, sie zu erlangen, weil Matthias und l\1aximilian für un-
fähig gehalten würden und Ferdinand sich durch seine gewaltsamen 
Restaurationsmassregeln verhasst gemacht habe. Um Frankreich, welches 
nach der Krone trachte und von deutschen Protestanten, ja von Leuten 
in der Umgebung des Kaisers, der ihm selbst nicht abgeneigt sei, von 

der 'Vahl auszuschliessen, möge man sich bemühen, dass der Krieg 
zwischen Frankreich und Savoyen fortda,uere, denn dann werde von jenem 
keine Hilfe gegen die Türken zu erwarten und mithin jeder Grund für 
seine 'Vahl benommen sein. Albrecht dagegen müsse den Frieden in 
den Niederlanden herstellen. Dann werde er die Nachfolge leicht er-
halten. Mit dem Kaiser über dieselbe zu verhandeln, sei unmöglich und 
gewiss vergeblich. Der Erzherzog solle sich nur der Mehrheit der Chur-
fürsten für den Fall des zu befürchtenden Interregnums versichern und 
einem in der Nähe von Ungarn und Böhmen Gesessenen Vollmacht er-

theilen, nach Rudolfs Tode alsbald seine 'Vahl zu betreiben 321). 

Anderseits suchte 'Volf Dietrich auch bei Rudolf Einfluss zu er-
langen und es glückte ihm, "etliche der innersten Privatdiener" desselben 
für sich zu gewinnen und es durch sie dahin zu bringen, dass der Kaiser, 
der in seiner Unruhe und in seinem l\Iistrauen gegen seine Brüder und 
Minister damals mehrfach fremden Rath suchte 322), durch einen Ver-

:>21) S. Beilage XV. Dies Schreiben kreuzte sich mit einem Albrechts vom 3. November, worin 
derselbe um des Erzbischofs Gutachten bat, wie die Nachfolge einem "von uns drei Brüdern" 
gesichert werden könne; er vernehme, dass im Reich allerlei schädliche Praktiken vorgingen, 
wodurch nicht allein der Untergang der katholischen Religion in demselben drohe, "sondern 
auch den auslendischen zue unterdrückung dessen uralter libertct thuer und thor aufgcthau 
werden möchte." Brs. Secret. d'Allem. N. 249, 5 Cpt. In der Antwort auf Salzburgs oben er-
wähnten Brief bat Albrecht um nähere Angaben, wie er die Nachfolge sich sichern 'könne und 
um Aufklärung, "woher I. Mt. dem Franzosen wolgewogen sein solle und welche ministri die 
ｷ￤ｨｲ･ｾＬ＠ so ihme adheriren," sowie weshalb Salzburg dem Chu1'fü1'sten von Köln mistraue, 
[so Bell. XV] und was der Admiuistrator von Sachsen [die gegen diesen gerichtete Bemerkung 
Salzburgs liegt nicht vor] im Schilde führe; letzterer llabe sich gegen ihn und sein Haus 
stets sehr gut erboten und ebenso ｾ｡｢･＠ seit seiner Ankunft in Belgien und erst jüngst wieder 

• 

der Chf. von Köln sich gegen ihn "gar hoch anerboten." 10. November 1600. Das. 6. Cpt. 

Die Antwort Salzbu1'gs fehlt. 

322) S. oben S. 79. 
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trauten sein Gutachten erforderte d' , WIe er le Regierung III Zukunft be-
stellen solle ＳｽｾＩＮ＠

. Der ｾｲｺ｢ｩｳ｣ｨｯｦ＠ .bezeichnete darauf als den Hauptmangel des kaiser-
h.chen RegImentes dIe Schwierigkeit, Gehör bei Rudolf zu erlanO"en und 
rleth ｾ＠ ｵｾｮ＠ den lU,ächtig wachsenden Unwillen der Reichsständ: ｺｾ＠ be-
ｳｾｨｷｉｃｨｴｉｧ･ｮＬ＠ dem geheimen Rathe ein Haupt zu geben, welches die Au-
dl:nzen und Bescheide ertheile. Für diese Stellung möge der Kaiser einen 
semer ｂｲ￼ｾ･ｲ＠ ･ｲｷｾｨｬｾｾ＠ und zwar, da l\Iatthias den Anspruch der Erst-
ｧｾ｢ｵｲｴ＠ beSItze, l\Iaxllmhan, damit der eine den anderen hindere, sich zu-
VIel Gewalt anzumassen und jeder vor allem die Gunst Ruuolfs suchen 
müsse. Zu Ministern solle er Männer aus seinen Gebieten nehmen, da 
ｾｵｳｬ￤ｮ､･ｲ＠ zu Fremden hinneigen und ansehnliche Reichsgenossen Privat-
ｬｬｬｾ･ｲ･ｳｳ･ｮ＠ ｾ｡｢･ｮ＠ und einander beneiden würden ;324) aus dem Heere' aber 
mussten dIe französischen und anderen fremdländischen Oberoffiziere 
entfernt ｷ･ｲｾ･ｮＬ＠ da sie des Kaisers Geheimnisse zu sehr bekannt machten. 

ｚｵｧｬ･ｾ｣ｨ＠ ･ｾｰｦ｡ｨｬ＠ Wolf Dietrich, auf Ausführungen gestützt, in 
welchen SICh dIe seltsamen Anschauungen der deutschen Staatsmänner,,-
über die europäischen Verhältnisse bezeichnend kundgeben, dringend die 
Ordnung der Nachfolge, doch mahnte er, dieselbe nicht eher in AnO"riff 
zu nehmen, als bis man des Ergebnisses der'W ahl O"anz sicher sei d:mit 
nicht' etwa die Protestanten bei jener ihre Pläne ､ｾｲ｣ｨｳ･ｴｺｴ･ｮ＠ 325). ' 

Er habe dies Zögern angerathen, sagte er dem ErzherzoO" Albrecht 
weil ｾｲ＠ vor allem die unverzügliche Ordnung des Regiments I:) für noth-
ｷ･ｮ､ｉｾ＠ halte und glaube, jenem Zeit verschaffen zu müssen, damit er 
für seme 'Wahl arbeiten und den Kaiser für sich stimmen könne 326). 

823) W,olf. Dietrich an Erzhz. Albrecht, 24. Januar 1601 Brs. Secret. d'Allem. N. 249 10 eiah. 
chlffnertes 01'. ' ., 

324) ｄｾｳ＠ war ｷｯｾｬ＠ gegen ?ie. Herren aus dem Reich gerichtet, welche Rudolf, wie unten zu er-
ｾ｡ｨｮ･ｮＬ＠ benef, um mlt ,lhnen die vornehmen Hofämter zu besetzen. Weshalb der Erzbischof 

lhnen cntgegfn war, weiss ich nicht. ｾＮ＠

325) S. Beilage XVI. 
326) Der .Erzbischof an Albrecht 8. Februar 1601, a. a. O. 12 völlig chiffriertes Or. Er schrieb 

dabel. "Sonst ｾ･ｦｩｮ､･ｮ＠ . sich die sachen an I. Mt. hoffe in altem stand und do ich denselben 
auf den grund ｳｬｾｨ･Ｌ＠ sem dass geschrai und die thatt etwass fern von einandern, dann obwoll 
I: Mt. melancholisch und zue den audienzen schwerlich, wo nit gar nit zue bewegen, so leiden 
Sle doch sonst an dem verstand kain mangl, sonder nemen ire sachen scbarfsinnig in acht, 

• 
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rleth ｾ＠ ｵｾｮ＠ den lU,ächtig wachsenden Unwillen der Reichsständ: ｺｾ＠ be-
ｳｾｨｷｉｃｨｴｉｧ･ｮＬ＠ dem geheimen Rathe ein Haupt zu geben, welches die Au-
dl:nzen und Bescheide ertheile. Für diese Stellung möge der Kaiser einen 
semer ｂｲ￼ｾ･ｲ＠ ･ｲｷｾｨｬｾｾ＠ und zwar, da l\Iatthias den Anspruch der Erst-
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müsse. Zu Ministern solle er Männer aus seinen Gebieten nehmen, da 
ｾｵｳｬ￤ｮ､･ｲ＠ zu Fremden hinneigen und ansehnliche Reichsgenossen Privat-
ｬｬｬｾ･ｲ･ｳｳ･ｮ＠ ｾ｡｢･ｮ＠ und einander beneiden würden ;324) aus dem Heere' aber 
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ｚｵｧｬ･ｾ｣ｨ＠ ･ｾｰｦ｡ｨｬ＠ Wolf Dietrich, auf Ausführungen gestützt, in 
welchen SICh dIe seltsamen Anschauungen der deutschen Staatsmänner,,-
über die europäischen Verhältnisse bezeichnend kundgeben, dringend die 
Ordnung der Nachfolge, doch mahnte er, dieselbe nicht eher in AnO"riff 
zu nehmen, als bis man des Ergebnisses der'W ahl O"anz sicher sei d:mit 
nicht' etwa die Protestanten bei jener ihre Pläne ､ｾｲ｣ｨｳ･ｴｺｴ･ｮ＠ 325). ' 

Er habe dies Zögern angerathen, sagte er dem ErzherzoO" Albrecht 
weil ｾｲ＠ vor allem die unverzügliche Ordnung des Regiments I:) für noth-
ｷ･ｮ､ｉｾ＠ halte und glaube, jenem Zeit verschaffen zu müssen, damit er 
für seme 'Wahl arbeiten und den Kaiser für sich stimmen könne 326). 

823) W,olf. Dietrich an Erzhz. Albrecht, 24. Januar 1601 Brs. Secret. d'Allem. N. 249 10 eiah. 
chlffnertes 01'. ' ., 

324) ｄｾｳ＠ war ｷｯｾｬ＠ gegen ?ie. Herren aus dem Reich gerichtet, welche Rudolf, wie unten zu er-
ｾ｡ｨｮ･ｮＬ＠ benef, um mlt ,lhnen die vornehmen Hofämter zu besetzen. Weshalb der Erzbischof 

lhnen cntgegfn war, weiss ich nicht. ｾＮ＠

325) S. Beilage XVI. 
326) Der .Erzbischof an Albrecht 8. Februar 1601, a. a. O. 12 völlig chiffriertes Or. Er schrieb 

dabel. "Sonst ｾ･ｦｩｮ､･ｮ＠ . sich die sachen an I. Mt. hoffe in altem stand und do ich denselben 
auf den grund ｳｬｾｨ･Ｌ＠ sem dass geschrai und die thatt etwass fern von einandern, dann obwoll 
I: Mt. melancholisch und zue den audienzen schwerlich, wo nit gar nit zue bewegen, so leiden 
Sle doch sonst an dem verstand kain mangl, sonder nemen ire sachen scbarfsinnig in acht, 
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Um letzteres zu erreichen, knüpfte Wolf Dietrich selbst mit dem 

17 • T 1 B 1 e und mit den Kammerdienern an, Astronomen des l.aIsers, yc 10 ra 1 , 

die, wie er bemerkte, mehr als irgend Jemand sonst vermöchten 32i). Es 

gelang ihm auch, Brahe zu bewegen, dass er» den Kaiser zur Ordnung 
der Nachfolge zu veranlassen und denselben fur Albre?ht - unter An-
derem durch ein dieseni gestelltes Horoskop - zu gewmnen suchte. Der 
ErzherzoO' belohnte den Astronomen dafür mit einem Geschenke. Dessen 

ｂ･ｭ￼ｨｵｮｾ･ｮ＠ führten jedoch nicht zum' gewünschten Ziele. , 

'Yolf Dietrich schrieb das vor allem dem Entgegenwirken des Ge-
heimsecretärs Barvitius zu, welcher 'um diese Zeit von allen Räthen weit-
aus ｾｭ＠ meisten Vertrauen und Zutritt beim Kaiser be sass. Er meinte, 
derselbe sei Spanien feindlich und werde von Baiern beeinflusst. 

Die Mitglieder des bairischen Hauses, mit welchem er lange in bit-
terem Streite gelegen hatte, betrachtete der Erzbischof von vornherein 
mit tiefem J\Iistrauen. Albrecht werde eher auf Brandenburg als auf 
Köln rechnen dürfen, äusserte er. Seine Sorge wuchs, als er im April 
1601 erfuhr, dass Frankreich dem Coadjutor Ferdinand ein Jahrgehalt 
oder geistliche Pfründen anbiete. Er sah darin das Bestreben Hein-
richs IV offenbart, die Unterstützung der bei den katholischen Reichs-
ständen so einflussreichen Herzoge und die Stimme Kölns für seine 'Yahl 
zu erwerben. Deshalb liess er sich angelegen sein, die Herzoge vom 
Abschlusse mit Frankreich zurückzuhalten, und trieb er Albrecht unab-
lässig an, dem Coadjutor eine spanische Geldhülfe zu verschaffen. Der 
Erzherzog liess es auch nicht an entsprechenden Schritten fehlen, doch 

handlen _ auch heimblich und fur sich selb stark und vil und so nur jemand verhanden, der 
der autoritet wäre, dass er I. Mt. in den audienzen kind vertretten, were den sachen leicht-
lichen geholfen. Erzherzog. Mattbias zwar sol der zeit nit in sonders guetten anseehen bei 
I. Mt. sein. Maximilian aber vermögen sich I. Mt, zirnblich und ist noch zweiflich, ob sie in 
Siebenbürgen oder bei hoff verharren werden." In der Wahl sache ist keine Eile zu fürchten, 
aber doch nicht Zli feiern, "dann wie gemeldt, so handlen 1. Mt. ire sachen der zeit seer in 
der eng und gehahnbe und ist deshalben über die massen schweer, den grund allwegen zu 
penetriren." Nschr. "Die sachen sind bei 1. Mt. also der zeit beschaffen, das schier unumb-
gen glich nothwendig, das sich I. Mt. mitt ehistem eines anderen regimens entschliessen müessen, 
do sie sich nit eines andern befahren wollen." 

327) Schreiben vorn 8. Februar. 
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blieben dieselben so lange erfolglos, dass die Baiern endlich die Geduld 
ver loren 328). 

So gewann Albrecht durch des Erzbischof.., Freundschaft keine För-
derung. Er bat denselben wiederholt, ihm wirksame :Mittel anzugeben, 
durch welche er sich die Nachfolge sichern und den Kaiser zur Einleit-
ung der 'Vahlen bestimmen könne. ,V olf Dietrich wusste ihm jedoch 
immer nur mit lehrhaften Auseinandersetzungen und dunklen Redens-
arten zu antworten. Als am 24. October 1601 Tycho Brahe starb, ver-
lor er die einziO'e Handhabe zur Ein,virkun!2' auf den Kaiser, die er be-

b I '-' 

sass, und in den Briefen, die er dem Erzherzoge zu schreiben fortfuhr, 
vermochte er nun vollends nicht mehr als Aeusserlichkeiten und Gerüchte 
mitzutheilen ＳＲｾＩＮ＠

328) S. Bri e fe u. A. IV, 368 ff. 
329) Die Briefe vollständig mitzutheilen, scheint unnöthig. Ich füge daher nur das Wichtigste 

ihrer Aufzählung bei. Es sind folgende: Wolf Dietrich an Albrecbt 28. Februar 1601, Brs. 
Secret. d'Allem. N. 249, JII, 20 eigh. fast ganz chiffriertes Or. Albrecht an Wolf Dietrich 
17. März, das. 25 Cpt. v, Blasius Hueter. W, D. an A. 29.l\Iärz, das. 26 eigh. Or. mit Chiffern 
["Importune last sich an diesem ort nit tractieren .... J{aiser ist seines aignen sinns und 
1eill selbst herr seiner resolutionen seilI, fast auch bald argwohn." .•.• Der näcbste Weg, die 
NaclJfolge in den Erblanden zu erhalten, ist, "dass stracks auf den fall (deh Gott 11'ende) B. 

Dt.' mit stnrker hilfal1erbietung an da hand seien, auch die sachen bei Spania dahin unter­
balten, damit dieselb 11'ürklich rolge: so bin ich gueter hOffnullg, es möchte B, D'. an beiden 
orten gelingen."] W. D. an A. 25. April, das, 32 eigh. Or, mit Chiffern. [gedruckt in Briefe 
u. A. IV, 494 ff.] A. an W. D. 12, Mai, das. a6 Cpt. v. Hueter, [gedruckt a. a. O. 499 f. 
Dort sind im Reindruck die Klammern weggeblieben, welche die Stelle S, 500 von: "So bin 
ich - penetriren möchte" einscLliessen sollten,] W, D. an A. 28. Mai, das. 42 eigh. Or. mit 
Chiffern, [gedruckt a, a. 0, 504 f.] A. an W. D. 15. Juni das. 51 Cpt. v. Hueter. LEr ist stets 
der Ansicht gewesen, dass den Kaiser hauptsächlich Furcht, seine Autorität zu verlieren, von 
der Orduung der Nachfolge abhält,] W. D. an A. 20, Juni, das. 53 eigh. Or. mit Cbiffern. 
[Schickt einen Diseurs Drahes über Albrechts Nativität, Brahe bemübt sich eifrig. Albrecht 
möge denselbrn beschenken.] W. D. an A. 25. Juli, das. 60 eigh. Or. mit Ch. [z. Tb. gedruckt 
in Briefe u, A. IV, 505 Anm. 2. Weiter sagt der Erzbiscbof noch: "Sonsten lass ich mich 
bedunken, dalls beim kaiser der Barvitio dem hauss Oesterreich ein uberauss scbedlicher diener 
sei, durch welchen ir viI übe Iss anstiften, dieweil er nitt in geringem credit."] W. D. an Bla-
sius Hueter, 25. Juli, das, 58 eigb. Or. m. Ch. [Brahe hat "an dem Bafeitio ein starkhen 
contrapeso, welcher den kaiser zu vilem widrigen bewegt."] A. an W. D. 16. August, das. Ｖｾ＠
Cpt. v. flueter, ["Das der Barvitio unser hauss Oesterreicb in so geringer consideration halten, 
daneben auch schedliche offitia praestiren solle, hat er dessen kein ufsach und ob ich es gleich-
wol bissber, weil er diser orten sein correspondenz zu unterhalten, sieb unlengst geeussert und 
mit besorgender gefebrligkeit entschuldiget, wol suspiciren kuennen, so wurde ich mich es doch 
so weit, als ich es anjezo verstehe, nit haben bereden lassen." Das Uebrige ist gedruckt in 
Brie fe u. A. IV, 505 f.] W, D. an A. 29. August, das. 65 eigh. Or. m. Ch. [Er kann nichts 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. \Viss. XV. Bd. I. Abth. 13 



" ' 

, !,' ,', , ' 

, i' 

;, 
" 

• 'I" 

i, 

• t 
I' 
I 

; I 

i j' 

" I 

.. ｾ＠ ＢＮ｟ＢＭＧ｟ＭＺＺＧＪｾＢＧＭＮ＠

96 

Um letzteres zu erreichen, knüpfte Wolf Dietrich selbst mit dem 

17 • T 1 B 1 e und mit den Kammerdienern an, Astronomen des l.aIsers, yc 10 ra 1 , 

die, wie er bemerkte, mehr als irgend Jemand sonst vermöchten 32i). Es 

gelang ihm auch, Brahe zu bewegen, dass er» den Kaiser zur Ordnung 
der Nachfolge zu veranlassen und denselben fur Albre?ht - unter An-
derem durch ein dieseni gestelltes Horoskop - zu gewmnen suchte. Der 
ErzherzoO' belohnte den Astronomen dafür mit einem Geschenke. Dessen 
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'Yolf Dietrich schrieb das vor allem dem Entgegenwirken des Ge-
heimsecretärs Barvitius zu, welcher 'um diese Zeit von allen Räthen weit-
aus ｾｭ＠ meisten Vertrauen und Zutritt beim Kaiser be sass. Er meinte, 
derselbe sei Spanien feindlich und werde von Baiern beeinflusst. 

Die Mitglieder des bairischen Hauses, mit welchem er lange in bit-
terem Streite gelegen hatte, betrachtete der Erzbischof von vornherein 
mit tiefem J\Iistrauen. Albrecht werde eher auf Brandenburg als auf 
Köln rechnen dürfen, äusserte er. Seine Sorge wuchs, als er im April 
1601 erfuhr, dass Frankreich dem Coadjutor Ferdinand ein Jahrgehalt 
oder geistliche Pfründen anbiete. Er sah darin das Bestreben Hein-
richs IV offenbart, die Unterstützung der bei den katholischen Reichs-
ständen so einflussreichen Herzoge und die Stimme Kölns für seine 'Yahl 
zu erwerben. Deshalb liess er sich angelegen sein, die Herzoge vom 
Abschlusse mit Frankreich zurückzuhalten, und trieb er Albrecht unab-
lässig an, dem Coadjutor eine spanische Geldhülfe zu verschaffen. Der 
Erzherzog liess es auch nicht an entsprechenden Schritten fehlen, doch 

handlen _ auch heimblich und fur sich selb stark und vil und so nur jemand verhanden, der 
der autoritet wäre, dass er I. Mt. in den audienzen kind vertretten, were den sachen leicht-
lichen geholfen. Erzherzog. Mattbias zwar sol der zeit nit in sonders guetten anseehen bei 
I. Mt. sein. Maximilian aber vermögen sich I. Mt, zirnblich und ist noch zweiflich, ob sie in 
Siebenbürgen oder bei hoff verharren werden." In der Wahl sache ist keine Eile zu fürchten, 
aber doch nicht Zli feiern, "dann wie gemeldt, so handlen 1. Mt. ire sachen der zeit seer in 
der eng und gehahnbe und ist deshalben über die massen schweer, den grund allwegen zu 
penetriren." Nschr. "Die sachen sind bei 1. Mt. also der zeit beschaffen, das schier unumb-
gen glich nothwendig, das sich I. Mt. mitt ehistem eines anderen regimens entschliessen müessen, 
do sie sich nit eines andern befahren wollen." 
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blieben dieselben so lange erfolglos, dass die Baiern endlich die Geduld 
ver loren 328). 

So gewann Albrecht durch des Erzbischof.., Freundschaft keine För-
derung. Er bat denselben wiederholt, ihm wirksame :Mittel anzugeben, 
durch welche er sich die Nachfolge sichern und den Kaiser zur Einleit-
ung der 'Vahlen bestimmen könne. ,V olf Dietrich wusste ihm jedoch 
immer nur mit lehrhaften Auseinandersetzungen und dunklen Redens-
arten zu antworten. Als am 24. October 1601 Tycho Brahe starb, ver-
lor er die einziO'e Handhabe zur Ein,virkun!2' auf den Kaiser, die er be-
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sass, und in den Briefen, die er dem Erzherzoge zu schreiben fortfuhr, 
vermochte er nun vollends nicht mehr als Aeusserlichkeiten und Gerüchte 
mitzutheilen ＳＲｾＩＮ＠
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Secret. d'Allem. N. 249, JII, 20 eigh. fast ganz chiffriertes Or. Albrecht an Wolf Dietrich 
17. März, das. 25 Cpt. v, Blasius Hueter. W, D. an A. 29.l\Iärz, das. 26 eigh. Or. mit Chiffern 
["Importune last sich an diesem ort nit tractieren .... J{aiser ist seines aignen sinns und 
1eill selbst herr seiner resolutionen seilI, fast auch bald argwohn." .•.• Der näcbste Weg, die 
NaclJfolge in den Erblanden zu erhalten, ist, "dass stracks auf den fall (deh Gott 11'ende) B. 

Dt.' mit stnrker hilfal1erbietung an da hand seien, auch die sachen bei Spania dahin unter­
balten, damit dieselb 11'ürklich rolge: so bin ich gueter hOffnullg, es möchte B, D'. an beiden 
orten gelingen."] W. D. an A. 25. April, das, 32 eigh. Or, mit Chiffern. [gedruckt in Briefe 
u. A. IV, 494 ff.] A. an W. D. 12, Mai, das. a6 Cpt. v. Hueter, [gedruckt a. a. O. 499 f. 
Dort sind im Reindruck die Klammern weggeblieben, welche die Stelle S, 500 von: "So bin 
ich - penetriren möchte" einscLliessen sollten,] W, D. an A. 28. Mai, das. 42 eigh. Or. mit 
Chiffern, [gedruckt a, a. 0, 504 f.] A. an W. D. 15. Juni das. 51 Cpt. v. Hueter. LEr ist stets 
der Ansicht gewesen, dass den Kaiser hauptsächlich Furcht, seine Autorität zu verlieren, von 
der Orduung der Nachfolge abhält,] W. D. an A. 20, Juni, das. 53 eigh. Or. mit Cbiffern. 
[Schickt einen Diseurs Drahes über Albrechts Nativität, Brahe bemübt sich eifrig. Albrecht 
möge denselbrn beschenken.] W. D. an A. 25. Juli, das. 60 eigh. Or. mit Ch. [z. Tb. gedruckt 
in Briefe u, A. IV, 505 Anm. 2. Weiter sagt der Erzbiscbof noch: "Sonsten lass ich mich 
bedunken, dalls beim kaiser der Barvitio dem hauss Oesterreich ein uberauss scbedlicher diener 
sei, durch welchen ir viI übe Iss anstiften, dieweil er nitt in geringem credit."] W. D. an Bla-
sius Hueter, 25. Juli, das, 58 eigb. Or. m. Ch. [Brahe hat "an dem Bafeitio ein starkhen 
contrapeso, welcher den kaiser zu vilem widrigen bewegt."] A. an W. D. 16. August, das. Ｖｾ＠
Cpt. v. flueter, ["Das der Barvitio unser hauss Oesterreicb in so geringer consideration halten, 
daneben auch schedliche offitia praestiren solle, hat er dessen kein ufsach und ob ich es gleich-
wol bissber, weil er diser orten sein correspondenz zu unterhalten, sieb unlengst geeussert und 
mit besorgender gefebrligkeit entschuldiget, wol suspiciren kuennen, so wurde ich mich es doch 
so weit, als ich es anjezo verstehe, nit haben bereden lassen." Das Uebrige ist gedruckt in 
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In Heidelberg argwöhnte man, 

denburg für Albrecht gewonnen sei. 

dass auch der Churfürst von Bran-

Im Juli 1601 hatte Friedrich IV 

Sicheres über Kölns Verrichtung erfahren. "Al/sS lVien vernimb ich von einer ansehenlichen 
undt vertrauten person, das sich cr;:Tterzoy 211((tthia8 auf diese miss Colonicnsis starkh verlassen, 

das ime auch Coloniensis sher vii versprochen und entgegen crz!tcr;:og 211att!tias sich aner-
potten, auf den fall mitt dem noch ledigen frclliein lIess hC7'zoyen in Baicrn zu. 'Vermählen. 
aber man khan auch dort von Colollicllsis verrichtung nichts vernemmen und beklagt man sich 

nitt wenig, das man seitt seiness auffbruchss von Colonie/1!3is deshalben nichts hatt khinden 

vernemmen. Ich meinesthaiIss glaub, das -der will meniglich satisfaction aparenter zu geben, 

bei Colouicl/sis nit gering, die effect aber kinden so weitt nitt gelangen und glaub auch, das 
wan er umb den kaiser sei, das er khain eiss nitt breche, sonder in allem uen humor (les 
kaiscrs secondicr, dan also hab ich iu allno 94 auff dem reichstag beschaffen befunJen .•.•. 
VOll dem Barfitio soll E. Dt. ich zu berichten nitt nnderlassen, das seinethalben zimliche nach· 

richtung vorhanden, das er ,Oll denen, so dem halt88 Oesterreich verschrait sein, nitt zum 
besten afIectiollniert zu sein, starkh eingen:)mmen nndt insonJerhaitt Bniem anhengig, das 

Jurch in bis dato ,iI gehailllllussen auskhommcn, so besser verschwigen weren gewe::lt, das er 

l;aiser starkh instigiren undt wiJer sein gelegenhaitt in vilen sachen verfueren soll, das er 
auch an Jen /;tarkcn lIIol/i(oriis /lI/cl processcn wider hem nlmirante vor disem, darauss schier 

vil übe Iss entstanuen wer, nitt ein geringe ursach sampt anderen derglei(:hen mher, undt ich 

trage mainessthailss wol sorg, das die sachen im grunclt nitt vill anJerss beschaffen, sonder 

das villeicht auch erzTtcrzogen Albrcchten rebellen in iren occasionen llitt ein bösen günner 
an im haben möchten. Jedoch wissen E. Dt. auch, das in solchen fhölen die judicia mher auff 

conjecturas als auff einiche gewisshaitt, so nitt wol zu erforschen, gestelt undt deshalben vil-

leicht fälen möchten."] 'V. D. an Hueter 20. Sept. das. 70 eigh. Or. Ders. an A. 18. October, 

das. 75 eigh. 01'. lll. Ch. [Die vertraute Person, von der ich über Kölns Verrichtung in Prag 
Näheres zu hören hoffte, ist gestern gekommen. Sie sagt, der Chf. 11abe wegen der Wahl 

nicht zu verhandeln gewagt und sei mit der ansicht geschieden, dass ,deshalb beim Kaiser 
nichts auszurichten sei. Brahe bemüht sich eifrig für Albrecht.] W. D. an A .. 5. November, 

Jas 81 eigh. Or. m. Ch. [Von einem ｖ･ｲ｢ｾ｡ｵｴ･ｮ＠ des Herzogs von Baiern hat er gehört, dass 
der Chf. von Köln vom Kaiser Auftrag hat, mit Mainz und Trier wegen der Wahl zu reden 

und Hz. Wilhelm V für Erzhz. Ferdinand ist.] A. an W. D. 16. November, das. 83 Cpt. v. 
Hueter, [Antwort auf das Schreiben vom 18.0ctober. Er rechnet doch anf den Chf. von Köln.]. 

Ders. an dens. 24. November, das 84 Cpt. v. Hueter. W. D. an A. 11. December 1601, das 

85 eigh. Or. m. Ch. [gedruckt in Briefe n. A. IV,-507 f. Die nächsten Briefe das. 508 f.] 
W. D. an Hueter, 10. April 1602, das. IV, 28 eigh. Or. m. Cil. [Hier und in Italien wurde 

auf das bestimmteste versichert, dass Albracht krank sei und der Regierung der Niederlande 
entsagen werde. Damit wollte man ihm wohl in Bezug auf die Kaiserwahl, von der stark die 

Rede ist, schaden.] Ders. an dens. 1. Mai, das.· 94 eigh. Or. m. Ch. V gl. Brie fe u. A. IV 
369 Anm. 5 nnd nnten. Der Nuntius zu Graz schrieb am 8. März 1602 an Hz. Maxim ili an: 
man höre dort, "ehe archiepiscojJlI.s Snlisbnrgensis agit per literas cum cOllsiliariis 1'eyis llis­
lJalli, apud quos co natur al'chiducem Ferdinanllum deprimere et declarare parum aptum ad 

magna, praesertim ad 1'egnwn RO/1/(Il/1ult, ex quo apparet quasi manifeste, favere archiduci Al· 

berto, quod hie satis displicuit et propterea hine scriptum est, eundem Salisbltl'genscrn 
non multum posse juvare negotium illud reyis RomanorUJ/!, non enim multos habere amicos.· 

ｾｉ｡Ｎ＠ 311/23, 209 Crl. 
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denselben zur Ver'3tändigung über die Massregeln, die gegenüber der 
Krankheit des Kaisers und für den Fall des IntelTegnums im Interesse 
der evangelischen Stände zu ergreifen seien, eingeladen 330). Es scheint, 
dass dabei die Absicht im Hintergrunde stand, einen Vertreter der beiden 
Churfürsten und .ihrer Freunde am prager Hofe. aufzustellen 331) und einen 

neuen Versuch zum Abschlusse eines protestantischen Bündnisses zu machen. 
Joachim Friedrich, der sieh damals überhaupt von den Pfälzern abwandte 332) 

und dem Kaiser näherte 333), hatte durchaus ablehnend geantwortet 334). 

Gleich darauf erhielt nun Christi an von Anhalt die l\Iittheilung, dass der Bran-
denburger unter der Bedingung, dass er nach dem Tode des HerzoO's o 
von Jülich an der Besitznahme der Länder desselben nicht gehindert 
werde, dem Erzherzog Albrecht seine Stimme' für die Kaiserwahl und 

seine Vermittelung zum Frieden mit den Holländern zugesagt habe. So-
fort wurde der Burggraf Fabian von Dohna abgeschickt, um Joachim 
Friedrich zum Abbruche dieser Verbindung zu bewegen. Der Churfürst 
stellte dieselbe entschieden in ａｾｲ･､･Ｌ＠ doch beschwichtigte er den auf-
getauchten Verdacht nicht völlig 335) und in der That waren wohl mit 

ihm - wenn auch nicht geradezu im Namen Albrechts - Verhand-
lungen gepflogen worden 336). 

330) Briefe u. A. I, n. 203. 

331) VgI. den von Pfalz mitgeschickten Bericht a. a. O. n. 200 Anm. 1. 

332) Ritter Union I, 237. 

333) Vgl. oben S. 81. 

334) Brie fe 11. A. I, n. 207 

335) A. a. O. n. 214 unJ 219. 

336) Das erste der a. a. O. n. 214 Anm. 1 erwähnten Schriftstücke, welche derjenige, der vornehm-
lich die Verhandlungen geführt haben sollte, Anhalt mittheilte, liegt auch \Vi. Succession. 
Matthias, vor. Es enthält dort aU8ser den von Ri t t er mitgetheilten Friedensbedingungen 
noch zwei Punkte, nämlich am Anfange: "Erzherzog Albertus ist nrbötig. wan 1. fl. Dt. in 
regem et imperatorem Romalluni erwehlet werden, dass hl. röm. reich bei allen privilegien und 
gerechtigkeiten zu lassen nnd vertbeidigen," und am Schlusse: "Zu güetlirher unter- nnd ver-
handlung [mit den Holländern) wollen bei R. ksl. l\It 1. fl. Dt. selbst ausb'itten chf. Pfalz nnu 
BranJenburgs Dtt., den herzogen zu Holstein, bischoff zu Halberstadt nnd fursten zn Anhalt 
welcher ehnr- und fl. Gn. weissung 1. Dt. sich bequem ben wollen. Signatum die Jacobi [25: 
Juli] 1601." Unterzeichnet ist dieses Schriftstück von anderer Hand als der, welche es sch1'i<!b, 
mit: "Hanss Ernst von der Asseburg. m. pr." Es macht den Eindruck eines Originals. Am selben 
Orte findet sich, wic schon Hnrter V, 82 Anm. 106 bemerkte, ein Schreiben von Christof 
Sigemund von Bila an Christian von Anhalt: Er ist auf Befehl des' Fürsten Johann Georg 
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In Heidelberg argwöhnte man, 

denburg für Albrecht gewonnen sei. 

dass auch der Churfürst von Bran-

Im Juli 1601 hatte Friedrich IV 

Sicheres über Kölns Verrichtung erfahren. "Al/sS lVien vernimb ich von einer ansehenlichen 
undt vertrauten person, das sich cr;:Tterzoy 211((tthia8 auf diese miss Colonicnsis starkh verlassen, 

das ime auch Coloniensis sher vii versprochen und entgegen crz!tcr;:og 211att!tias sich aner-
potten, auf den fall mitt dem noch ledigen frclliein lIess hC7'zoyen in Baicrn zu. 'Vermählen. 
aber man khan auch dort von Colollicllsis verrichtung nichts vernemmen und beklagt man sich 

nitt wenig, das man seitt seiness auffbruchss von Colonie/1!3is deshalben nichts hatt khinden 

vernemmen. Ich meinesthaiIss glaub, das -der will meniglich satisfaction aparenter zu geben, 

bei Colouicl/sis nit gering, die effect aber kinden so weitt nitt gelangen und glaub auch, das 
wan er umb den kaiser sei, das er khain eiss nitt breche, sonder in allem uen humor (les 
kaiscrs secondicr, dan also hab ich iu allno 94 auff dem reichstag beschaffen befunJen .•.•. 
VOll dem Barfitio soll E. Dt. ich zu berichten nitt nnderlassen, das seinethalben zimliche nach· 

richtung vorhanden, das er ,Oll denen, so dem halt88 Oesterreich verschrait sein, nitt zum 
besten afIectiollniert zu sein, starkh eingen:)mmen nndt insonJerhaitt Bniem anhengig, das 

Jurch in bis dato ,iI gehailllllussen auskhommcn, so besser verschwigen weren gewe::lt, das er 

l;aiser starkh instigiren undt wiJer sein gelegenhaitt in vilen sachen verfueren soll, das er 
auch an Jen /;tarkcn lIIol/i(oriis /lI/cl processcn wider hem nlmirante vor disem, darauss schier 

vil übe Iss entstanuen wer, nitt ein geringe ursach sampt anderen derglei(:hen mher, undt ich 

trage mainessthailss wol sorg, das die sachen im grunclt nitt vill anJerss beschaffen, sonder 

das villeicht auch erzTtcrzogen Albrcchten rebellen in iren occasionen llitt ein bösen günner 
an im haben möchten. Jedoch wissen E. Dt. auch, das in solchen fhölen die judicia mher auff 

conjecturas als auff einiche gewisshaitt, so nitt wol zu erforschen, gestelt undt deshalben vil-

leicht fälen möchten."] 'V. D. an Hueter 20. Sept. das. 70 eigh. Or. Ders. an A. 18. October, 

das. 75 eigh. 01'. lll. Ch. [Die vertraute Person, von der ich über Kölns Verrichtung in Prag 
Näheres zu hören hoffte, ist gestern gekommen. Sie sagt, der Chf. 11abe wegen der Wahl 

nicht zu verhandeln gewagt und sei mit der ansicht geschieden, dass ,deshalb beim Kaiser 
nichts auszurichten sei. Brahe bemüht sich eifrig für Albrecht.] W. D. an A .. 5. November, 

Jas 81 eigh. Or. m. Ch. [Von einem ｖ･ｲ｢ｾ｡ｵｴ･ｮ＠ des Herzogs von Baiern hat er gehört, dass 
der Chf. von Köln vom Kaiser Auftrag hat, mit Mainz und Trier wegen der Wahl zu reden 

und Hz. Wilhelm V für Erzhz. Ferdinand ist.] A. an W. D. 16. November, das. 83 Cpt. v. 
Hueter, [Antwort auf das Schreiben vom 18.0ctober. Er rechnet doch anf den Chf. von Köln.]. 

Ders. an dens. 24. November, das 84 Cpt. v. Hueter. W. D. an A. 11. December 1601, das 

85 eigh. Or. m. Ch. [gedruckt in Briefe n. A. IV,-507 f. Die nächsten Briefe das. 508 f.] 
W. D. an Hueter, 10. April 1602, das. IV, 28 eigh. Or. m. Cil. [Hier und in Italien wurde 

auf das bestimmteste versichert, dass Albracht krank sei und der Regierung der Niederlande 
entsagen werde. Damit wollte man ihm wohl in Bezug auf die Kaiserwahl, von der stark die 

Rede ist, schaden.] Ders. an dens. 1. Mai, das.· 94 eigh. Or. m. Ch. V gl. Brie fe u. A. IV 
369 Anm. 5 nnd nnten. Der Nuntius zu Graz schrieb am 8. März 1602 an Hz. Maxim ili an: 
man höre dort, "ehe archiepiscojJlI.s Snlisbnrgensis agit per literas cum cOllsiliariis 1'eyis llis­
lJalli, apud quos co natur al'chiducem Ferdinanllum deprimere et declarare parum aptum ad 

magna, praesertim ad 1'egnwn RO/1/(Il/1ult, ex quo apparet quasi manifeste, favere archiduci Al· 

berto, quod hie satis displicuit et propterea hine scriptum est, eundem Salisbltl'genscrn 
non multum posse juvare negotium illud reyis RomanorUJ/!, non enim multos habere amicos.· 

ｾｉ｡Ｎ＠ 311/23, 209 Crl. 
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denselben zur Ver'3tändigung über die Massregeln, die gegenüber der 
Krankheit des Kaisers und für den Fall des IntelTegnums im Interesse 
der evangelischen Stände zu ergreifen seien, eingeladen 330). Es scheint, 
dass dabei die Absicht im Hintergrunde stand, einen Vertreter der beiden 
Churfürsten und .ihrer Freunde am prager Hofe. aufzustellen 331) und einen 

neuen Versuch zum Abschlusse eines protestantischen Bündnisses zu machen. 
Joachim Friedrich, der sieh damals überhaupt von den Pfälzern abwandte 332) 

und dem Kaiser näherte 333), hatte durchaus ablehnend geantwortet 334). 

Gleich darauf erhielt nun Christi an von Anhalt die l\Iittheilung, dass der Bran-
denburger unter der Bedingung, dass er nach dem Tode des HerzoO's o 
von Jülich an der Besitznahme der Länder desselben nicht gehindert 
werde, dem Erzherzog Albrecht seine Stimme' für die Kaiserwahl und 

seine Vermittelung zum Frieden mit den Holländern zugesagt habe. So-
fort wurde der Burggraf Fabian von Dohna abgeschickt, um Joachim 
Friedrich zum Abbruche dieser Verbindung zu bewegen. Der Churfürst 
stellte dieselbe entschieden in ａｾｲ･､･Ｌ＠ doch beschwichtigte er den auf-
getauchten Verdacht nicht völlig 335) und in der That waren wohl mit 

ihm - wenn auch nicht geradezu im Namen Albrechts - Verhand-
lungen gepflogen worden 336). 

330) Briefe u. A. I, n. 203. 

331) VgI. den von Pfalz mitgeschickten Bericht a. a. O. n. 200 Anm. 1. 

332) Ritter Union I, 237. 

333) Vgl. oben S. 81. 

334) Brie fe 11. A. I, n. 207 

335) A. a. O. n. 214 unJ 219. 

336) Das erste der a. a. O. n. 214 Anm. 1 erwähnten Schriftstücke, welche derjenige, der vornehm-
lich die Verhandlungen geführt haben sollte, Anhalt mittheilte, liegt auch \Vi. Succession. 
Matthias, vor. Es enthält dort aU8ser den von Ri t t er mitgetheilten Friedensbedingungen 
noch zwei Punkte, nämlich am Anfange: "Erzherzog Albertus ist nrbötig. wan 1. fl. Dt. in 
regem et imperatorem Romalluni erwehlet werden, dass hl. röm. reich bei allen privilegien und 
gerechtigkeiten zu lassen nnd vertbeidigen," und am Schlusse: "Zu güetlirher unter- nnd ver-
handlung [mit den Holländern) wollen bei R. ksl. l\It 1. fl. Dt. selbst ausb'itten chf. Pfalz nnu 
BranJenburgs Dtt., den herzogen zu Holstein, bischoff zu Halberstadt nnd fursten zn Anhalt 
welcher ehnr- und fl. Gn. weissung 1. Dt. sich bequem ben wollen. Signatum die Jacobi [25: 
Juli] 1601." Unterzeichnet ist dieses Schriftstück von anderer Hand als der, welche es sch1'i<!b, 
mit: "Hanss Ernst von der Asseburg. m. pr." Es macht den Eindruck eines Originals. Am selben 
Orte findet sich, wic schon Hnrter V, 82 Anm. 106 bemerkte, ein Schreiben von Christof 
Sigemund von Bila an Christian von Anhalt: Er ist auf Befehl des' Fürsten Johann Georg 
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Die Pfälzer sahen sich durch Brandenlmrgs Haltung zur Unthätig-

I . E.s ,ua" re l'}lnen nur noch übrioO' geblieben, sich mit dem keit genöt ugt. . " 

von Anhalt sofort zu Hans Ernst von der Asseburg gereist, hat denselben aber erst nach dessen 
Rückkehr aus Hessen bei einem neuen Besuche am 9. November gesprochen. A. hat ihm er-
klärt: Alles was E. fl. Gn. er hiebevor dess churfürstlich brandenburgischen in seinem und 
ｨ｡ｵｰｴｭｾｾ＠ [?] Molzers beisein pro archiduce Alberto der römischen k?lliglichen wahl halber ge-
willigten voti wegen unterthenig berichtet, zu Heidelberg churfursthcher Pfalz selbsten ,unter· 
thenigst in der person oder S. chfl. Gn. herrn räthen oder wem E. fl. Gn. solches zu offen-
baren, in gnaden rattsam ermessen würden, sofort der numehr letzt abzufertigende diener wieder 
anlangte, ohngescheuet zu entdecken und unterthenig zu vertreten, wie er dann auch, doch mit 

- gnedigem vorbewust und rat hochged. E. fl. Gn. geliebten herrn bruedern Volraht.ten von Pless 
solehs alles mündlich durch meine wenige persohn zu erkennen gegeben und vor Ihm bezeugen 
lassen, das er vor Gott, hochstgedachter churf. Pfalz und menniglich ufn notfall in underthe-
nigkeit aussagen könte und wolte, dass diese ganze sache an E. fl. Gn. von ihm auss unter-
tbeniger treuherzigpr affection zu allgemeines vatterlands desto mehrem verhoffenden ruhen und 
frieden unterthellig und dobei nicht mehr oder weniger als was in rechter, grundlicher sich 
kunfti'" mer erweisender warheit ihm wohl bewust, unterthenig bericht worden, und dass er-
meltero von Plessen solehs seines berichts, so er mit einem an ihn, dann auch furstlicher Dt. 
und furst Peter Ernsts zu Mansfeld an ihn, den von der Asenburg gethanen und sambt etlichen 
articuln K fl. Gn. unterthenig gezeigeten scbreiben belegen lassen, zu E. fl. Gn. desto mehrer 
entschuldigung geburlich unterthenig eindenk zu sein, sich nicht beschwern wolte, mit fleiss 
suchen lassen, der von Plessen solehs alles auch in freundschaft von ihm, wie ich mich ver-
merken [?] lassen, aufgenommen, vertraulich zu behalten und zu vorfallender gelegenheit unter-
tbenigst, insonderheit zu E. fl. Gn. besten, eindenk zu sein, sich unterschiedlich erboten. So 
ist auch an E. fl. Gn. mein ganz unterthenigs und hohes bitten, E. fl. Gn. in gnaden geruhen 
und des von der Asenburg und mein gnediger furst und herr zu sein und bleiben ..•• auch ge-
wiss dafur zu halten, dass an untertheniger möglichkeit nichts erwinden soll, Gott helfende, E. 

. fl. Gn. unterthenig gethane bericht mit mehrem, sonderlich der cbfl. brandenb. schriftlichen erkle-
rung zu besterken, also E. fl. Gn. zuforderst, demnach uns aus allem misdenken und verlegen-
heit zu erretten .••.• In eil Reupzig den 1 [11] november an. 1601." Eigh.Or. Diese Schrift-
stücke geben über die Quelle der Mittheilungen Christians von Anhalt Auskunft Durch ihn 
dürften sie an den Kaiser gelangt sein, da. a. a. O. auch das Schreiben des Ohf. von der 
Pfalz an ihn, worin dieser ihn s. d.9/19 August zu einer Besprechung mit dem Administrator 
von Sachsen und zur Abordnung Dohnas an Churbrandenburg beauftragt, im Original vorliegt. 
Vgl. Briefe u. A I, n. 214 am Schlusse. - Asseburg stammte aus den jülicher Landen und 
kann von da aus mit dem brüsseler Hofe in Verbindung gekommen sein. Was die von Ritter 
erwähnten Bedenken gegen die Ecbtheit der von Asseburg den Fürsten von Anhalt gezeigten 
Briefe des Erzbzs. Albrecht und des Fürsten Peter Ernst \'on Mansfeld betrifft, so ｳｾｨ･ｩｮ･ｮ＠
mir auch die nicht schon von Ritt.er beseitigten unerbeblich. Die Auszeichnung, womit Asse-
burg bebandelt wird, erklärt sich daraus, dass er nicbt belgiseher Untertban war. Dass Mans_ 
feld den Erzherzog "den durcblauchtigsten Fürsten und Herrn" und den Cbf. von Brandenburg 
nicht Liebden, sondern Gnaden nennt, ist regelrecht, da er als erst vor einigen Jahren durch 
kaiserliebes Decret ernannter Reichsfürst einem Erzberzoge oder Churfürsten nicht gleichstand. 
Die Verschiedenheit der Anreden an Asseburg erklärt sich durch die Verschiedenheit des Ranges 
der Scbreibenden. Für die Ecbtbeit der Briefe spricht auch das Urtheil der Anhaltiner, welche 
dieselben für Originale hielten; dass Asseburg sie durch eine Fälschung getäuscht babe, ist 
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Könige von Fmnkreich in Einvernehmen zu setzen. Hierzu trugen sie 
jedoch so wenig wie früher Lust. Sie trauten ihm seit seinem Ueber-

. tritte zum Katholicismus nicht mehr und zu anderen Gründen der Verstimm-
ung kam, dass Heinrich im strassburger Bisthumsstreit nicht lediglich 
die 'Vünsche der deutschen Protestanten mit seiner Macht durchsetzen 
wollte und dass er mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von 
Bouillon in Zwist gerieth. Sich für seine Erhebung. zum Kaiser zu be-
mühen, waren die Pfälzer ohne Zweifel nie geneigt. Sie konnten nicht 
verkennen, dass das vergeblich sein werde; das nationale Gefühl, welches 
sich gegen den Uebergang des Kaiserthums an einen Ausländer sträubte. 
beeinflusste auch sie und sie fürchteten, dass der übermächtige, absolu-
tistisch regierende König der deutschen Libertät und besonders ihnen, 
s_einen Nachbarn, gefährlicher werden könne als ein Oesterreicher 33i

). 

Heinrich IV selbst hatte sich, als die Ordnung der Nachfolge nicht 
so rasch, wie er erwartet hatte, erfolgte, aufs neue mit dem Gedanken 
beschäftigt, seinerseits nach der Kaiserkrone zu trachten. Im Anfange 
des Jahres 1601 liess er die Frage von Vertrauten an seinem Hofe und 
von seinem prager Gesandten Ancel erörtern 338). Dann verzichtete er 
jedoch endgiltig auf eine Bewerbung 339). Als ihn der Landgraf Moriz 

nicht wahrscheinlich, da dieselbe zu schwierig gewesen wäre. Wir werden also annebmen 
dürfen, dass Albrecht durch Asseburg und den diesem beigegebenen Hauptmann Molzer den 
Chf. von Brandenburg für sieb zu gewinnen suchte. Dass ferner Jonchim Friedrich sich unter 
der oben erwäbnten Bedingung zur Unterstützung Albrechts geneigt erklärte, ist nach seiner 
dem Erzherzog Maximilian im Februar 1601 ertbeilten Antwort nicht unwahrscheinlich. Nur 
dürfte er nicht eine so bestimmte Zusage gegeben haben, wie Asseburg behauptete. Wie weit 
die Friedensbedingungen für Holland den Aufträgen Albrechts entsprachen, muss ､｡ｨｩｬｊｧ･ｳｴｾｬｴ＠

bleiben. 
337) Vgl. das Gutachten Ancels und das Berathungsprotokl)ll in Briefe u. A. I, S. 299 u. 440 f. 
338) Lacombe Henri IV et sa politique 493 ff. und Briefe u. Acten I, D. 224. Ritter sagt, 

das letztere Gutachten müsse im Jahr 1600 oder vor dem 3. October 1601 verfasst sein. Es 
kann nicht nach dem 5. April 1601 verfasst sein, da der am 7. Juni 1599 erwäblte Chf. Lothar 
von Trier als "nouveau et de peu d'autorite" bezeichnet wird, bei dem Chf. von Mainz aber 
ein solcher Zusatz sich nicht findet, sondern seine Politik als bekannt und feststehend geschildert 
wird. Es kann also nicht der am 15. Mai 1601 erwählte Chr. Adam gemeint sein, sondern nur 
sein Vorgänger Wolfgang, der an dem erstbezeichneten Tage starb. leb möchte das Gutachten 
in dieselbe Zeit wie die bei J. ac 0 m b e erwähnten setzen. 

339) Vgl. Barozzi e Berchet Relazioni degli ambasciatori Veneti H, I, 149. Der Geheimrath 
des ehf. von Köln Bille schrieb aus Lüttich am 18. Juli 1604 an Hz. Maximilian von Baiern, 
der Hz. von Nevers habe auf dem Wege nach Spaa drei Tage bei ibm gewohnt und ihm ge-
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Die Pfälzer sahen sich durch Brandenlmrgs Haltung zur Unthätig-

I . E.s ,ua" re l'}lnen nur noch übrioO' geblieben, sich mit dem keit genöt ugt. . " 

von Anhalt sofort zu Hans Ernst von der Asseburg gereist, hat denselben aber erst nach dessen 
Rückkehr aus Hessen bei einem neuen Besuche am 9. November gesprochen. A. hat ihm er-
klärt: Alles was E. fl. Gn. er hiebevor dess churfürstlich brandenburgischen in seinem und 
ｨ｡ｵｰｴｭｾｾ＠ [?] Molzers beisein pro archiduce Alberto der römischen k?lliglichen wahl halber ge-
willigten voti wegen unterthenig berichtet, zu Heidelberg churfursthcher Pfalz selbsten ,unter· 
thenigst in der person oder S. chfl. Gn. herrn räthen oder wem E. fl. Gn. solches zu offen-
baren, in gnaden rattsam ermessen würden, sofort der numehr letzt abzufertigende diener wieder 
anlangte, ohngescheuet zu entdecken und unterthenig zu vertreten, wie er dann auch, doch mit 

- gnedigem vorbewust und rat hochged. E. fl. Gn. geliebten herrn bruedern Volraht.ten von Pless 
solehs alles mündlich durch meine wenige persohn zu erkennen gegeben und vor Ihm bezeugen 
lassen, das er vor Gott, hochstgedachter churf. Pfalz und menniglich ufn notfall in underthe-
nigkeit aussagen könte und wolte, dass diese ganze sache an E. fl. Gn. von ihm auss unter-
tbeniger treuherzigpr affection zu allgemeines vatterlands desto mehrem verhoffenden ruhen und 
frieden unterthellig und dobei nicht mehr oder weniger als was in rechter, grundlicher sich 
kunfti'" mer erweisender warheit ihm wohl bewust, unterthenig bericht worden, und dass er-
meltero von Plessen solehs seines berichts, so er mit einem an ihn, dann auch furstlicher Dt. 
und furst Peter Ernsts zu Mansfeld an ihn, den von der Asenburg gethanen und sambt etlichen 
articuln K fl. Gn. unterthenig gezeigeten scbreiben belegen lassen, zu E. fl. Gn. desto mehrer 
entschuldigung geburlich unterthenig eindenk zu sein, sich nicht beschwern wolte, mit fleiss 
suchen lassen, der von Plessen solehs alles auch in freundschaft von ihm, wie ich mich ver-
merken [?] lassen, aufgenommen, vertraulich zu behalten und zu vorfallender gelegenheit unter-
tbenigst, insonderheit zu E. fl. Gn. besten, eindenk zu sein, sich unterschiedlich erboten. So 
ist auch an E. fl. Gn. mein ganz unterthenigs und hohes bitten, E. fl. Gn. in gnaden geruhen 
und des von der Asenburg und mein gnediger furst und herr zu sein und bleiben ..•• auch ge-
wiss dafur zu halten, dass an untertheniger möglichkeit nichts erwinden soll, Gott helfende, E. 

. fl. Gn. unterthenig gethane bericht mit mehrem, sonderlich der cbfl. brandenb. schriftlichen erkle-
rung zu besterken, also E. fl. Gn. zuforderst, demnach uns aus allem misdenken und verlegen-
heit zu erretten .••.• In eil Reupzig den 1 [11] november an. 1601." Eigh.Or. Diese Schrift-
stücke geben über die Quelle der Mittheilungen Christians von Anhalt Auskunft Durch ihn 
dürften sie an den Kaiser gelangt sein, da. a. a. O. auch das Schreiben des Ohf. von der 
Pfalz an ihn, worin dieser ihn s. d.9/19 August zu einer Besprechung mit dem Administrator 
von Sachsen und zur Abordnung Dohnas an Churbrandenburg beauftragt, im Original vorliegt. 
Vgl. Briefe u. A I, n. 214 am Schlusse. - Asseburg stammte aus den jülicher Landen und 
kann von da aus mit dem brüsseler Hofe in Verbindung gekommen sein. Was die von Ritter 
erwähnten Bedenken gegen die Ecbtheit der von Asseburg den Fürsten von Anhalt gezeigten 
Briefe des Erzbzs. Albrecht und des Fürsten Peter Ernst \'on Mansfeld betrifft, so ｳｾｨ･ｩｮ･ｮ＠
mir auch die nicht schon von Ritt.er beseitigten unerbeblich. Die Auszeichnung, womit Asse-
burg bebandelt wird, erklärt sich daraus, dass er nicbt belgiseher Untertban war. Dass Mans_ 
feld den Erzherzog "den durcblauchtigsten Fürsten und Herrn" und den Cbf. von Brandenburg 
nicht Liebden, sondern Gnaden nennt, ist regelrecht, da er als erst vor einigen Jahren durch 
kaiserliebes Decret ernannter Reichsfürst einem Erzberzoge oder Churfürsten nicht gleichstand. 
Die Verschiedenheit der Anreden an Asseburg erklärt sich durch die Verschiedenheit des Ranges 
der Scbreibenden. Für die Ecbtbeit der Briefe spricht auch das Urtheil der Anhaltiner, welche 
dieselben für Originale hielten; dass Asseburg sie durch eine Fälschung getäuscht babe, ist 
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Könige von Fmnkreich in Einvernehmen zu setzen. Hierzu trugen sie 
jedoch so wenig wie früher Lust. Sie trauten ihm seit seinem Ueber-

. tritte zum Katholicismus nicht mehr und zu anderen Gründen der Verstimm-
ung kam, dass Heinrich im strassburger Bisthumsstreit nicht lediglich 
die 'Vünsche der deutschen Protestanten mit seiner Macht durchsetzen 
wollte und dass er mit den Hugenotten und mit dem Herzoge von 
Bouillon in Zwist gerieth. Sich für seine Erhebung. zum Kaiser zu be-
mühen, waren die Pfälzer ohne Zweifel nie geneigt. Sie konnten nicht 
verkennen, dass das vergeblich sein werde; das nationale Gefühl, welches 
sich gegen den Uebergang des Kaiserthums an einen Ausländer sträubte. 
beeinflusste auch sie und sie fürchteten, dass der übermächtige, absolu-
tistisch regierende König der deutschen Libertät und besonders ihnen, 
s_einen Nachbarn, gefährlicher werden könne als ein Oesterreicher 33i

). 

Heinrich IV selbst hatte sich, als die Ordnung der Nachfolge nicht 
so rasch, wie er erwartet hatte, erfolgte, aufs neue mit dem Gedanken 
beschäftigt, seinerseits nach der Kaiserkrone zu trachten. Im Anfange 
des Jahres 1601 liess er die Frage von Vertrauten an seinem Hofe und 
von seinem prager Gesandten Ancel erörtern 338). Dann verzichtete er 
jedoch endgiltig auf eine Bewerbung 339). Als ihn der Landgraf Moriz 

nicht wahrscheinlich, da dieselbe zu schwierig gewesen wäre. Wir werden also annebmen 
dürfen, dass Albrecht durch Asseburg und den diesem beigegebenen Hauptmann Molzer den 
Chf. von Brandenburg für sieb zu gewinnen suchte. Dass ferner Jonchim Friedrich sich unter 
der oben erwäbnten Bedingung zur Unterstützung Albrechts geneigt erklärte, ist nach seiner 
dem Erzherzog Maximilian im Februar 1601 ertbeilten Antwort nicht unwahrscheinlich. Nur 
dürfte er nicht eine so bestimmte Zusage gegeben haben, wie Asseburg behauptete. Wie weit 
die Friedensbedingungen für Holland den Aufträgen Albrechts entsprachen, muss ､｡ｨｩｬｊｧ･ｳｴｾｬｴ＠

bleiben. 
337) Vgl. das Gutachten Ancels und das Berathungsprotokl)ll in Briefe u. A. I, S. 299 u. 440 f. 
338) Lacombe Henri IV et sa politique 493 ff. und Briefe u. Acten I, D. 224. Ritter sagt, 

das letztere Gutachten müsse im Jahr 1600 oder vor dem 3. October 1601 verfasst sein. Es 
kann nicht nach dem 5. April 1601 verfasst sein, da der am 7. Juni 1599 erwäblte Chf. Lothar 
von Trier als "nouveau et de peu d'autorite" bezeichnet wird, bei dem Chf. von Mainz aber 
ein solcher Zusatz sich nicht findet, sondern seine Politik als bekannt und feststehend geschildert 
wird. Es kann also nicht der am 15. Mai 1601 erwählte Chr. Adam gemeint sein, sondern nur 
sein Vorgänger Wolfgang, der an dem erstbezeichneten Tage starb. leb möchte das Gutachten 
in dieselbe Zeit wie die bei J. ac 0 m b e erwähnten setzen. 

339) Vgl. Barozzi e Berchet Relazioni degli ambasciatori Veneti H, I, 149. Der Geheimrath 
des ehf. von Köln Bille schrieb aus Lüttich am 18. Juli 1604 an Hz. Maximilian von Baiern, 
der Hz. von Nevers habe auf dem Wege nach Spaa drei Tage bei ibm gewohnt und ihm ge-
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von Hessen im October 1602 bei einem Besuche dazu aufforderte, er-

widerte er durchaus ablehnend. Er sprach nur davon, ob sich ｾｩ｣ｨｴ＠

Baiern den Oesterreichern ･ｮｴｧ･ｧ･ｾｳｴ･ｮ･ｮ＠ ｬ｡ｳｳｾＬ＠ und ｢･｡ｵｦｴｾ｡ｧｴｾｬＨ＠ schhess-
lich den Landgrafen, für jenes bel den Churfursten zu wirken ). Auch 
das war ihm jedoch schwerlich rechter Ernst 34J), da er selbst m dieser 

Richtung weder bei den Churfürsten noch bei Baiern ｂ･ｭ￼ｨｵｮ＿ｾｮ＠ unter-
nahm und es geschehen liess, dass Moriz seinen Auftrag erst eImge Jahre 
später wenigstens in beschränktem Umfange vollzog 342

). Er dürfte sich bei 
den VersicherunO'en Ancels, dass Rudolf II Spanien und dem Erzherzoge 

b • 

Albrecht abO'eneigt sei und überhaupt niemals. in die Ernennung emes 
Nachfolgers bwilligen werde, beruhigt 313) und nach wie vor die 'Yahl des 

Erzherzogs l\Iatthias für wahrscheinlich und unbedenklich erachtet haben. 
Unzweifelhaft würde diese auch trotz dem 'Yiderstreben der Pfälzer un..d 

trotz den 'Yünschen Spaniens, Albrechts, des Churfürsten von Köln und 
des Papstes erfolgt sein, wenn Rudolf gewollt hätte. Aber dieser war 
nicht zu bewegen, sie zu betreiben oder auch nur zu gestatten. 

IX. 

Des Kaisers Gesundheitszustand besserte sich seit dem Frühli.ng des 
Jahres 1601. Die Hallucinationen und Beängstigungen stellten sich nur 
noch selten, bei besonderen Anlässen, wie etwa zu den Zeiten, wo der 
Kaiser zu beichten pflegte 3H), und i auch dann in minderer Heftigkeit em. 

sagt: "clle il Te di Francia IJavea gietatto l'occhio sopra la corona dell' ｩｾｊｰ･ｲｩｯＬＮ＠ pero ｣ｾ･＠ da 
quattro anni in qua n'havea levato il pensiero et ogni prattica, havendo nconoscluto, che non 
saria stato l'utile ilella sua corona." Ma. 403/8, 305 eigh. 0\'. 

340) Chr. v. Rommel'Geschichte von Hessen VII, 439 ff. Briefe u. A. I, 460 f. Vgl. Siri Me-
. morie recondite I. 165 f. 172. 

341) Darauf deutet auch, dass Heinrich in seinem Schreiben an Bongars, worin er über die Ver-
handlungen mit Moriz berichtet, diesen Auftrag gar nicht berührt. 

:342) Wie Moriz damals mit Baiern verhandelte, wird im V. Bande der Brie fe u. A. mitzutlleilen 
sein. 

313) VgI. Rommel a. a. O. 465. 

344) Vgl. oben Anm.276. Giacomo Vendramin, Secretär der venetianischen Gesandtschaft, der, nach-
, dem Duodo am 3. November 1602 abgereist war, bis zum 6. October 1603 die Geschäfte ver-

sah, schrieb .', am 17. März 1603 dem Dogen: "Li giorni passati l'Imperatore e stato talmente 
travagliato, per quello ehe dicono, da catarro, ,che non e uscito di camera, manco per andar 
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.Die Mishandlungen seiner Diener hörten auf 345
). Täglich besuchte er wieder 

die ｍ･ｾｳ･＠ 346). Mit den Kapuzinern ｾ￶ｨｮｴ･＠ er sich aus und gab ihnen zur 
Entschädigung für die ausgestandenen Aengste zweitausend Thaler 31i). Er 
ergänzte seine Umgebung, welche während seiner Krankheit durch Ent-
lassung oder freiwillige Entfernung der Kammerherren und Diener ge-

alla messa, come soleva far ogni mattina, et co si Ia notte eome iI giorno ha mandato a chiamar 
spesso iI medico Guarinoni per eonsigliarsi seco, come fa per ordinario, qualldo il bisogno le 
pare grave. Jo pero ho scoperto da persona mia eonfidente et ehe 10 puo sapere, ehe il male 
sia maggior di opinione ehe di effetto vero, pereM approssimandosi la settilllana santa, nella 
quale S. Mt" suole eonfessarsi et eommuniearsi, riesce di gran peso alla :..rtil S. questa funtione 
et havendo particolarmente dimandato, se il Pistorio, suo confessore ordinario, e a Praga ct 
sendoIe stato detto ehe non, si e molto alterata, eosi perehe non le pince il farlo chiamare, come 
aneo, perehe la mutatione le ries ce noiosissima, non sapendo a chi voltarsi." Immer, wenn er 
die Sacramente empfangeu hat, wird er plötzlich heiter "parendoIe esser fuori di un gran tra-
vaglio." D. V. 33, 12 Or. Am 31. März berichtete Vendramin: "Passo la Mta S. il mereordi 
8anto, giorno ordinario, nel quale suole cont'essarsi et eommunicarsi, scnza farlo et la notte, 
venendo iI giovedi, mando a chiamare il Guarinont et 10 trattenne forsi doi hore, ragionando 
quasi sempre attorno questo et addueendo di non sentirsi molto bene, volevaprolungare la 
funtione al sabbato, ma finalmente il medico l'affatico tanto, ehe la f<lce risolvcre a farlo la 
mattina deI giovedi et hora sta bene, poiche si trova fuori di quel travaglio. Con tutto questo 
havenuo voluto li padri cappuzzini far una llrocessione attorno una gran piazza ch'e avanti il 
loro monasterio, con forse sedeci tra Spagnoli, Italiani et BolJemi ehe si battevano [geisselten] 
et arrivar con essa ad un' alt ra chiesa ch'e poco lontana, le fece S. ｾｉｴｩｊＮ＠ intendere, che non 
s'allontanassero dal 101'0 monasterio, perche essendo qui tal cosa nova, non haverebbe voluto, 
ehe le fosse fatto qualeh' insolenza: ma in effetto ha lei temuto, ehe s'avvicinassero tanto, che 
le oceorrcsse di veder a far quel segno di penitenza." D. V. 33, 28 01'. Diese l\littheilungen 
und namentlich der Vorfall mit den Kapuzinern erscheinen mir als Bestätigung meiner oben S. 48 
aufgestellten Vermuthung über die Ursache der Scheu Rudolfs vor der Beichte. - Pistorius 
[so über ihn Briefe u. A. IV, 10 Anm'. 2 und im Register s. v.] kam im November 1600 
auf Berufung des Kaisers nach Prag. Bon gar s i et Lingelshemi epp. p. 13ö. Jakob Heil-
brunner schrieb am 30. Juni 1601 an Philipp l\Iarbach: "Quid Pistorius in aula Imperatoris, 
ubi, quantum ego quidem intelligo, etiamnum haeret, machinetur, facile divinare licet. Nuper 
eonfessionarius vel poenitentiarius Caes. Mtis [nominaturn ?] fuisse atque ab eadem amplos re-
ditus annuos obtinuisse dicitur. Dominus confundat Achitophelem illum curn omnibus suis con-
siliis." J. Fe c h ｾ＠ Epistolae ad I1Iarbachios p. ＷＹｾＮ＠

345) S. Beilage XVII. Pistorius schrieb am 2. April 1601 an Hz. I1Iaximilian von Baiern : "Mit 
I. Mt. steht es (Gott lob) besser als bissanhero niemals, aas wir uns nicht genugsam verwun-
dern können und hoffen, es sei alle gefahr vorüber, welches desto gewisser wehr, wann I. Mt. 

der natur ein wenig zu hilf kernen, BO gleichwol schwerlich erfolgen, aber doch mit der zeit 
noch hoffentlich beschchen wird." lIIa. 359/51, 9 Or. 

346) S. Anrn. 344. 

347) Duodo an den ｾｯｧ･ｮ＠ 22. März 1601, D. V. 31, 15 Or. 

-z • 
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von Hessen im October 1602 bei einem Besuche dazu aufforderte, er-

widerte er durchaus ablehnend. Er sprach nur davon, ob sich ｾｩ｣ｨｴ＠

Baiern den Oesterreichern ･ｮｴｧ･ｧ･ｾｳｴ･ｮ･ｮ＠ ｬ｡ｳｳｾＬ＠ und ｢･｡ｵｦｴｾ｡ｧｴｾｬＨ＠ schhess-
lich den Landgrafen, für jenes bel den Churfursten zu wirken ). Auch 
das war ihm jedoch schwerlich rechter Ernst 34J), da er selbst m dieser 

Richtung weder bei den Churfürsten noch bei Baiern ｂ･ｭ￼ｨｵｮ＿ｾｮ＠ unter-
nahm und es geschehen liess, dass Moriz seinen Auftrag erst eImge Jahre 
später wenigstens in beschränktem Umfange vollzog 342

). Er dürfte sich bei 
den VersicherunO'en Ancels, dass Rudolf II Spanien und dem Erzherzoge 
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Albrecht abO'eneigt sei und überhaupt niemals. in die Ernennung emes 
Nachfolgers bwilligen werde, beruhigt 313) und nach wie vor die 'Yahl des 

Erzherzogs l\Iatthias für wahrscheinlich und unbedenklich erachtet haben. 
Unzweifelhaft würde diese auch trotz dem 'Yiderstreben der Pfälzer un..d 

trotz den 'Yünschen Spaniens, Albrechts, des Churfürsten von Köln und 
des Papstes erfolgt sein, wenn Rudolf gewollt hätte. Aber dieser war 
nicht zu bewegen, sie zu betreiben oder auch nur zu gestatten. 

IX. 

Des Kaisers Gesundheitszustand besserte sich seit dem Frühli.ng des 
Jahres 1601. Die Hallucinationen und Beängstigungen stellten sich nur 
noch selten, bei besonderen Anlässen, wie etwa zu den Zeiten, wo der 
Kaiser zu beichten pflegte 3H), und i auch dann in minderer Heftigkeit em. 

sagt: "clle il Te di Francia IJavea gietatto l'occhio sopra la corona dell' ｩｾｊｰ･ｲｩｯＬＮ＠ pero ｣ｾ･＠ da 
quattro anni in qua n'havea levato il pensiero et ogni prattica, havendo nconoscluto, che non 
saria stato l'utile ilella sua corona." Ma. 403/8, 305 eigh. 0\'. 

340) Chr. v. Rommel'Geschichte von Hessen VII, 439 ff. Briefe u. A. I, 460 f. Vgl. Siri Me-
. morie recondite I. 165 f. 172. 

341) Darauf deutet auch, dass Heinrich in seinem Schreiben an Bongars, worin er über die Ver-
handlungen mit Moriz berichtet, diesen Auftrag gar nicht berührt. 

:342) Wie Moriz damals mit Baiern verhandelte, wird im V. Bande der Brie fe u. A. mitzutlleilen 
sein. 

313) VgI. Rommel a. a. O. 465. 

344) Vgl. oben Anm.276. Giacomo Vendramin, Secretär der venetianischen Gesandtschaft, der, nach-
, dem Duodo am 3. November 1602 abgereist war, bis zum 6. October 1603 die Geschäfte ver-

sah, schrieb .', am 17. März 1603 dem Dogen: "Li giorni passati l'Imperatore e stato talmente 
travagliato, per quello ehe dicono, da catarro, ,che non e uscito di camera, manco per andar 
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). Täglich besuchte er wieder 

die ｍ･ｾｳ･＠ 346). Mit den Kapuzinern ｾ￶ｨｮｴ･＠ er sich aus und gab ihnen zur 
Entschädigung für die ausgestandenen Aengste zweitausend Thaler 31i). Er 
ergänzte seine Umgebung, welche während seiner Krankheit durch Ent-
lassung oder freiwillige Entfernung der Kammerherren und Diener ge-

alla messa, come soleva far ogni mattina, et co si Ia notte eome iI giorno ha mandato a chiamar 
spesso iI medico Guarinoni per eonsigliarsi seco, come fa per ordinario, qualldo il bisogno le 
pare grave. Jo pero ho scoperto da persona mia eonfidente et ehe 10 puo sapere, ehe il male 
sia maggior di opinione ehe di effetto vero, pereM approssimandosi la settilllana santa, nella 
quale S. Mt" suole eonfessarsi et eommuniearsi, riesce di gran peso alla :..rtil S. questa funtione 
et havendo particolarmente dimandato, se il Pistorio, suo confessore ordinario, e a Praga ct 
sendoIe stato detto ehe non, si e molto alterata, eosi perehe non le pince il farlo chiamare, come 
aneo, perehe la mutatione le ries ce noiosissima, non sapendo a chi voltarsi." Immer, wenn er 
die Sacramente empfangeu hat, wird er plötzlich heiter "parendoIe esser fuori di un gran tra-
vaglio." D. V. 33, 12 Or. Am 31. März berichtete Vendramin: "Passo la Mta S. il mereordi 
8anto, giorno ordinario, nel quale suole cont'essarsi et eommunicarsi, scnza farlo et la notte, 
venendo iI giovedi, mando a chiamare il Guarinont et 10 trattenne forsi doi hore, ragionando 
quasi sempre attorno questo et addueendo di non sentirsi molto bene, volevaprolungare la 
funtione al sabbato, ma finalmente il medico l'affatico tanto, ehe la f<lce risolvcre a farlo la 
mattina deI giovedi et hora sta bene, poiche si trova fuori di quel travaglio. Con tutto questo 
havenuo voluto li padri cappuzzini far una llrocessione attorno una gran piazza ch'e avanti il 
loro monasterio, con forse sedeci tra Spagnoli, Italiani et BolJemi ehe si battevano [geisselten] 
et arrivar con essa ad un' alt ra chiesa ch'e poco lontana, le fece S. ｾｉｴｩｊＮ＠ intendere, che non 
s'allontanassero dal 101'0 monasterio, perche essendo qui tal cosa nova, non haverebbe voluto, 
ehe le fosse fatto qualeh' insolenza: ma in effetto ha lei temuto, ehe s'avvicinassero tanto, che 
le oceorrcsse di veder a far quel segno di penitenza." D. V. 33, 28 01'. Diese l\littheilungen 
und namentlich der Vorfall mit den Kapuzinern erscheinen mir als Bestätigung meiner oben S. 48 
aufgestellten Vermuthung über die Ursache der Scheu Rudolfs vor der Beichte. - Pistorius 
[so über ihn Briefe u. A. IV, 10 Anm'. 2 und im Register s. v.] kam im November 1600 
auf Berufung des Kaisers nach Prag. Bon gar s i et Lingelshemi epp. p. 13ö. Jakob Heil-
brunner schrieb am 30. Juni 1601 an Philipp l\Iarbach: "Quid Pistorius in aula Imperatoris, 
ubi, quantum ego quidem intelligo, etiamnum haeret, machinetur, facile divinare licet. Nuper 
eonfessionarius vel poenitentiarius Caes. Mtis [nominaturn ?] fuisse atque ab eadem amplos re-
ditus annuos obtinuisse dicitur. Dominus confundat Achitophelem illum curn omnibus suis con-
siliis." J. Fe c h ｾ＠ Epistolae ad I1Iarbachios p. ＷＹｾＮ＠

345) S. Beilage XVII. Pistorius schrieb am 2. April 1601 an Hz. I1Iaximilian von Baiern : "Mit 
I. Mt. steht es (Gott lob) besser als bissanhero niemals, aas wir uns nicht genugsam verwun-
dern können und hoffen, es sei alle gefahr vorüber, welches desto gewisser wehr, wann I. Mt. 

der natur ein wenig zu hilf kernen, BO gleichwol schwerlich erfolgen, aber doch mit der zeit 
noch hoffentlich beschchen wird." lIIa. 359/51, 9 Or. 

346) S. Anrn. 344. 

347) Duodo an den ｾｯｧ･ｮ＠ 22. März 1601, D. V. 31, 15 Or. 
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lichtet ｷ｡ｲＳｾＸＩＬ＠ und war auf die 'Viederbesetzung der erledigten vor·. 

nehmen Hofämter und Ratllsstellen a49) bedacht. 

'Vir. haben erwähnt, wie Ohristian von Anhalt hoffte, dem OllUrfürsten 

von der Pfalz leitenden Einfluss bei Rudolf zu erwerben, und wie auch VOll 

anderer Seite die :Meinnng gehegt wurde, dass der Kaiser gern protestan-

tische Fürsten als Rathgeber an seiner Seite sehen und Glaubensgenossen 

derselben als Räthe bestellen werde 350). Noch um die Mitte des Jahres 1601 

hatten der Oh urfürst von der Pfalz und der ｾｉ｡ｲｫｧｲ｡ｦ＠ von Ansbach be-

348) Manbart an Hz. Maximilian 2. April 1601: ,,1. ksl. l\It. haben jetzt in wenig tagen vier hof-
. dienerpläz ersezt, unter denen auch dem Caspar crystallschneider, bei E. fl. Dt. villeicht wol 

bekant, auch ainer gegeben word!'n und gilt diser jezt auch etwas in ｡｣｣･ｳｾｵ＠ ad ｉｭｰ･ｲ｡ｴｯｲ･ｾＮＢ＠
l\Ia, 50/10, 30 a 01'. Caspar ist wohl der bei H u r t er Ph. Lang 164 erwahnte Kammerstem-

schneider Lehmann. 
349) Vier Reichshofräthe waren, wie l'rIanhart in dem in uer vorigen Anmerkung ･ｮｾ￤ｨｮｴ･ｮ＠ Brief" 

bemerkt, gestorben: Georg Desiderius Freiherr von Frauenllofen, [er war 1569 ff. ReIchskammerge-

richtspräsident, G.1\1. de Lud 01 f De jure camerali commentatio systematica, Appendix p 81; am 

28. NovembE'r 1583 wurde er bairischel Hofrathspräsident, schied jedoch schon 1585 aus dem 

Dienste, ｾｉ､Ｎ＠ Hofzahlamtsrechnungen.] Bozheim, Wambolt von Umbstatt und Freiberr Christof 

von Schll'iniz. Letzterer starb nach Berichten Präntls v. 19. und 26. lIärz zwischen diesen 

Tagen auf der Rückreise von Braunschweig. Vgl. über ihn Briefeu. A. IV und V Register 

s. v. Das Verzeichnis der Reichshofräthe bei Ra n k e Z. d. Gesch. 287 ist folgendermassen zu 
ergänze II und zu berichtigen: BHofraete: [Freiherr Hans Friedrich von 1 Hofman un.d Schleinitz 

pro forma; werden zu keinen geheimen sachen gezogen; [dies wird hier ohne Zweifel deshalh 

behauptet, weil beide Männer Protestanten waren; dass die Angabe unrichtig ist, beweist 
schon der Umstand, dass beiue Vicepräsidenten, also die eigentlichen Leiter des neichshofrathes 

waren.] junger her [Ferdinand von] Trautson, [Hans ｃｨｲｩｾｴｯｦ｝＠ Zott von Perneck [vorher in 

Innsbruck] [Hans Heinrich von] Neuhausen, [Johann Ludwig von] Ulm [der 1612 neichsvice-
kanzler wurde, seit 15n2 am Hofe, Hammer Kblesl III, n.450, Khevenhiller Conterfet 

11, 73; b. J 0 an n i s Rerum Mogunt. Scriptores I, 900 wird er ad a. 1601: "nobilitate doctri-
narumque usu pracstantissimus" genannt.] diese drei adelstants, heftig papistisch; gelerten: dr. 

(Paul] GarzweiJer (s. Briefe u. A. IV s. v.] persecutor, dr. plichael] Ehem [so a. a. O. u. 
Stieve Ursprung des dl'eissigj. Krieges I] referendarius, dr. [Johann l\latthäus1 Wacker [von 

Wackerfels ｾＮ＠ a. a. O. und Zeitschrift f. preuss. Gesch. V, 79, Burmann Sylloge epp. 1. 
421,431,432,594 ff. D. Rudolphi Il epp. Sn3 und C. Scioppius epistola de Bua ad 
orthodoxos migratione 1600 p. 1 u. 6] und (Hubert] Giphanius [so A. W 01 f: Lucas Geizkofier 
140 und P ra n ti Gesch. d. Ludwig-Maximiliansuniversität, J, Register, Brie fe u. A. IV, desgl. 

Stieve Polizeiregimeut unter Hz. i\Iaximilian von Baiern 60] apostatae, [Andreas] Hannewald 
[über ihn 8. Briefe u. A. V.] nunmehr reichshofrat." - Eyzinger Rel. historica 159:3, Il. 
77 erwäbnt zum Juli 1593 die Anstellung von Frauenhofen, Freiherr Alp.xander von Sprinzen-

stein, gewesenem lliederösterreichiscbem Kammerrath, Zott, Garzweiler und Barvitius [diese beiden 
wurden nach einem Berichte Manharts v. 21. April 1593 Ma. 50/7, 12, 01'. Mitte April Reichs-

hofräthe.] Er fügt bei, es sollten noch drei Doctoren angestellt werden, so dass der Reichshof-

rath doppelt 80 stark als bis dahin besetzt sein werde. 
350) S. oben S. 76 und 79; vgl. B rief e u. A. I, n. 195 Anm. 6. 
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absichtigt, in dieser Hichtung durch die Gesandten, welche sie und ihre 
. Freunde damals nach Prag geschickt hatten, auf Rudolf einwirken zu 

lassen. Die ｖ･ｲｴｾ･ｴ･ｲ＠ der übrigen Fürsten hatten jedoch ihre Mitwirkung 
versagt 351). Gewiss würde auch nichts erreicht worden sein. Der Kaiser 

war über die Einsprache gegen die Gerichtsbarkeit des Ileichshofrathes 
und über die Verweigerung der rückständigen Türkensteuer, '\velche durch 
jene Gesandten übermittelt worden waren, empört 3r.2). Ueberhaupt hatte 
er, seit er ruhiger geworden, der Neigung, mit Protestanten in Verbin-
dung zu treten, entsagt. Wir hören nicht, dass er noch mit solchen 
verkehrte und Berlichingen musste 1111 Januar des Jahres 1602 den Hof 
verlassen 353). . ' 

Dort erwartete man längere Zeit, dass Ilulllpf oder wenigstens 
Trautson wieder, zurückberufen werden würden 35!). Es geschah jedoch 

nicht, obwohl der Kaiser sich ihnen späterhin, wie erwähnt, wieder gnädig 
er;eigte 3a:;). 

Als Ersatz für SIe gedachte der Kaiser anfangs den Grafen 

Kad von Hohenzollern und den Freiherrn Rudolf von Polweil zu ge· 
winnen, die er gleich nach der Entlassung jener aufs neue 356) zu sich 
berief35'). Es wurde lange mit ihnen verhandelt 3;;R), doch erfolgte ihre 

351) A. a. O. I, n. 200, 201 u. 206. 
352) A. a. O. n. 215 und 217. Im fünften Bande wird Weiteres mitzutheilen sein. 

353) S. Beilage XI Anm. 2. V gl. H ur te r Philipp Lang 164. 
354) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 7.0ctober 1600, 5. und 19. Februar und 23. April 1601. 

Ma. 50,10, 64, 13 a , 18 a , 49 Orr. Am 14. April berichtete Manhart demselben: Der Kaiser 
hat Peter Roder, den vielbekannten Diener Rumpfs, der auch Hofdiener war, verhaften und in 
Ketten nach dem fünf Meilen von hier liegenden Schlosse Bürgliz bringen lassen. Da alle 

seine Sachen versiegelt worden sind, meint man, dass auch wohl Rumpf selbst noch in Gefahr 
kommen könne. Die Ursache der Verhaftung soll sein, dass Roder kecke Reden gethan und 
als der Kaiser ihn deshalb auswies, Prag nicht sogleich verlassen hat. A. a. O. 42 Or. Am 
2:]. April meldete Präntl, noder sei schon durch eigens verordnete böhmische Landoffiziere 

verhört; man' halte die Sache sehr geheim. Der ehemalige Secretär Rumpfs und jetzige Agent 
des Erz.hzs. Matthias Wittenhorst sei abgereist; man wisse nicht, ob das mit Roders Verhaf-

tung zusammenMnge. "fa. 50/10, 49 Or. Weitere Nachrichten fehlen . 

355) S. S. M. 
356) S. S. 42 
357) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 11. und 18. November 1600, ｾｉ｡Ｎ＠ 50/10, 24 u. 73 Orr. 

Bongarsi et Lingelshemi epp. 136. Vgl. oben S • .55. 
358) Pol weil reiste erst Anfang Februar 1601 ab. Manhart an Hz. Maximilian von Baiern 5. Fe-

bruar 1601. Ma. 50/10,11 a Or. Präntl erwähnt Zollern noch am 29. Januar 1601 als anwesend. 

Das. 9 a Or. 

Abh. d.m. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd.I. 1bth. 14 
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lichtet ｷ｡ｲＳｾＸＩＬ＠ und war auf die 'Viederbesetzung der erledigten vor·. 

nehmen Hofämter und Ratllsstellen a49) bedacht. 

'Vir. haben erwähnt, wie Ohristian von Anhalt hoffte, dem OllUrfürsten 

von der Pfalz leitenden Einfluss bei Rudolf zu erwerben, und wie auch VOll 

anderer Seite die :Meinnng gehegt wurde, dass der Kaiser gern protestan-

tische Fürsten als Rathgeber an seiner Seite sehen und Glaubensgenossen 

derselben als Räthe bestellen werde 350). Noch um die Mitte des Jahres 1601 

hatten der Oh urfürst von der Pfalz und der ｾｉ｡ｲｫｧｲ｡ｦ＠ von Ansbach be-

348) Manbart an Hz. Maximilian 2. April 1601: ,,1. ksl. l\It. haben jetzt in wenig tagen vier hof-
. dienerpläz ersezt, unter denen auch dem Caspar crystallschneider, bei E. fl. Dt. villeicht wol 

bekant, auch ainer gegeben word!'n und gilt diser jezt auch etwas in ｡｣｣･ｳｾｵ＠ ad ｉｭｰ･ｲ｡ｴｯｲ･ｾＮＢ＠
l\Ia, 50/10, 30 a 01'. Caspar ist wohl der bei H u r t er Ph. Lang 164 erwahnte Kammerstem-

schneider Lehmann. 
349) Vier Reichshofräthe waren, wie l'rIanhart in dem in uer vorigen Anmerkung ･ｮｾ￤ｨｮｴ･ｮ＠ Brief" 

bemerkt, gestorben: Georg Desiderius Freiherr von Frauenllofen, [er war 1569 ff. ReIchskammerge-

richtspräsident, G.1\1. de Lud 01 f De jure camerali commentatio systematica, Appendix p 81; am 

28. NovembE'r 1583 wurde er bairischel Hofrathspräsident, schied jedoch schon 1585 aus dem 

Dienste, ｾｉ､Ｎ＠ Hofzahlamtsrechnungen.] Bozheim, Wambolt von Umbstatt und Freiberr Christof 

von Schll'iniz. Letzterer starb nach Berichten Präntls v. 19. und 26. lIärz zwischen diesen 

Tagen auf der Rückreise von Braunschweig. Vgl. über ihn Briefeu. A. IV und V Register 

s. v. Das Verzeichnis der Reichshofräthe bei Ra n k e Z. d. Gesch. 287 ist folgendermassen zu 
ergänze II und zu berichtigen: BHofraete: [Freiherr Hans Friedrich von 1 Hofman un.d Schleinitz 

pro forma; werden zu keinen geheimen sachen gezogen; [dies wird hier ohne Zweifel deshalh 

behauptet, weil beide Männer Protestanten waren; dass die Angabe unrichtig ist, beweist 
schon der Umstand, dass beiue Vicepräsidenten, also die eigentlichen Leiter des neichshofrathes 

waren.] junger her [Ferdinand von] Trautson, [Hans ｃｨｲｩｾｴｯｦ｝＠ Zott von Perneck [vorher in 

Innsbruck] [Hans Heinrich von] Neuhausen, [Johann Ludwig von] Ulm [der 1612 neichsvice-
kanzler wurde, seit 15n2 am Hofe, Hammer Kblesl III, n.450, Khevenhiller Conterfet 

11, 73; b. J 0 an n i s Rerum Mogunt. Scriptores I, 900 wird er ad a. 1601: "nobilitate doctri-

narumque usu pracstantissimus" genannt.] diese drei adelstants, heftig papistisch; gelerten: dr. 

(Paul] GarzweiJer (s. Briefe u. A. IV s. v.] persecutor, dr. plichael] Ehem [so a. a. O. u. 
Stieve Ursprung des dl'eissigj. Krieges I] referendarius, dr. [Johann l\latthäus1 Wacker [von 
Wackerfels ｾＮ＠ a. a. O. und Zeitschrift f. preuss. Gesch. V, 79, Burmann Sylloge epp. 1. 
421,431,432,594 ff. D. Rudolphi Il epp. Sn3 und C. Scioppius epistola de Bua ad 
orthodoxos migratione 1600 p. 1 u. 6] und (Hubert] Giphanius [so A. W 01 f: Lucas Geizkofier 
140 und P ra n ti Gesch. d. Ludwig-Maximiliansuniversität, J, Register, Brie fe u. A. IV, desgl. 

Stieve Polizeiregimeut unter Hz. i\Iaximilian von Baiern 60] apostatae, [Andreas] Hannewald 
[über ihn 8. Briefe u. A. V.] nunmehr reichshofrat." - Eyzinger Rel. historica 159:3, Il. 
77 erwäbnt zum Juli 1593 die Anstellung von Frauenhofen, Freiherr Alp.xander von Sprinzen-

stein, gewesenem lliederösterreichiscbem Kammerrath, Zott, Garzweiler und Barvitius [diese beiden 
wurden nach einem Berichte Manharts v. 21. April 1593 Ma. 50/7, 12, 01'. Mitte April Reichs-

hofräthe.] Er fügt bei, es sollten noch drei Doctoren angestellt werden, so dass der Reichshof-

rath doppelt 80 stark als bis dahin besetzt sein werde. 
350) S. oben S. 76 und 79; vgl. B rief e u. A. I, n. 195 Anm. 6. 

105 

absichtigt, in dieser Hichtung durch die Gesandten, welche sie und ihre 
. Freunde damals nach Prag geschickt hatten, auf Rudolf einwirken zu 

lassen. Die ｖ･ｲｴｾ･ｴ･ｲ＠ der übrigen Fürsten hatten jedoch ihre Mitwirkung 
versagt 351). Gewiss würde auch nichts erreicht worden sein. Der Kaiser 

war über die Einsprache gegen die Gerichtsbarkeit des Ileichshofrathes 
und über die Verweigerung der rückständigen Türkensteuer, '\velche durch 
jene Gesandten übermittelt worden waren, empört 3r.2). Ueberhaupt hatte 
er, seit er ruhiger geworden, der Neigung, mit Protestanten in Verbin-
dung zu treten, entsagt. Wir hören nicht, dass er noch mit solchen 
verkehrte und Berlichingen musste 1111 Januar des Jahres 1602 den Hof 
verlassen 353). . ' 

Dort erwartete man längere Zeit, dass Ilulllpf oder wenigstens 
Trautson wieder, zurückberufen werden würden 35!). Es geschah jedoch 

nicht, obwohl der Kaiser sich ihnen späterhin, wie erwähnt, wieder gnädig 
er;eigte 3a:;). 

Als Ersatz für SIe gedachte der Kaiser anfangs den Grafen 

Kad von Hohenzollern und den Freiherrn Rudolf von Polweil zu ge· 
winnen, die er gleich nach der Entlassung jener aufs neue 356) zu sich 
berief35'). Es wurde lange mit ihnen verhandelt 3;;R), doch erfolgte ihre 

351) A. a. O. I, n. 200, 201 u. 206. 
352) A. a. O. n. 215 und 217. Im fünften Bande wird Weiteres mitzutheilen sein. 

353) S. Beilage XI Anm. 2. V gl. H ur te r Philipp Lang 164. 
354) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 7.0ctober 1600, 5. und 19. Februar und 23. April 1601. 

Ma. 50,10, 64, 13 a , 18 a , 49 Orr. Am 14. April berichtete Manhart demselben: Der Kaiser 
hat Peter Roder, den vielbekannten Diener Rumpfs, der auch Hofdiener war, verhaften und in 
Ketten nach dem fünf Meilen von hier liegenden Schlosse Bürgliz bringen lassen. Da alle 

seine Sachen versiegelt worden sind, meint man, dass auch wohl Rumpf selbst noch in Gefahr 
kommen könne. Die Ursache der Verhaftung soll sein, dass Roder kecke Reden gethan und 

als der Kaiser ihn deshalb auswies, Prag nicht sogleich verlassen hat. A. a. O. 42 Or. Am 
2:]. April meldete Präntl, noder sei schon durch eigens verordnete böhmische Landoffiziere 

verhört; man' halte die Sache sehr geheim. Der ehemalige Secretär Rumpfs und jetzige Agent 
des Erz.hzs. Matthias Wittenhorst sei abgereist; man wisse nicht, ob das mit Roders Verhaf-

tung zusammenMnge. "fa. 50/10, 49 Or. Weitere Nachrichten fehlen . 

355) S. S. M. 
356) S. S. 42 
357) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 11. und 18. November 1600, ｾｉ｡Ｎ＠ 50/10, 24 u. 73 Orr. 

Bongarsi et Lingelshemi epp. 136. Vgl. oben S • .55. 
358) Pol weil reiste erst Anfang Februar 1601 ab. Manhart an Hz. Maximilian von Baiern 5. Fe-

bruar 1601. Ma. 50/10,11 a Or. Präntl erwähnt Zollern noch am 29. Januar 1601 als anwesend. 

Das. 9 a Or. 

Abh. d.m. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd.I. 1bth. 14 
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Ernennung nicht. Yenlluthlich trugen sie selbst Scheu, sich den Launen 

Rudolfs preiszugeben und die durch diese überaus erschwerte Aufgabe, 

welche ihnen angesonnen wurde, zu übernehmen 35f'). 

So blieb denn Liechtenstein Verwalter des Obersthofmeisteramtes 

und des Y orsitzes im geheimen Uathe 361'), Mollart Verweser des Oberst-

kämmereramtes :i61). Als Obersthofmarchall wurde am 12. März 1602 

Jakob von Brenner, Freiherr zu Stübingen, eingeführt 3tl2
). Den Vorsitz 

des Heichshofrathes übernahm Anfang April 1601 der Landgraf Georg 
Ludwig von Leuchtenberg 363), doch ｷ･ｩＱｴｬｾ＠ derselbe damals und in der 

Folge nur vorübergehend in Prag. Zum Nachfolger des Hofkammer-

359) VgJ. Beilage XVII. Duodo berichtete über Zollern am 25. November 1600: "E in concetto di 
dover essere maggiordomo maggiore, ma per non intendere ne parlare aItra lingua ehe I'Ale-
mana, viene stimato gran contrario per qucsta carica." D. V. 30, 315 01'. Polweil ･ｲｾ｣ｨ･ｩｮｴ＠
im selben Jahre als Statthalter im ö:;terreichischen Elsass. Ag ri co la Historia provinciae S. J. 

Germaniae superioris III, 58. 

360) Seine endgültige Ernennung erfolgte erst im J. 1606; am 20. October wünschte ihm Erzhz. 
Albrecht Glück dazu und erbot sich zugleich zu • wirklicher Erkenntnis für sei'ne gute Gesin-

nung.· Brs. Secnit. d'Allem. N. 305, 2 Copie. 

361) Am 29. Januar 1601 meldete Präntl, Mollart solle ernannt sein, sei aber noch nicht vorgestellt 
worden. Ma. r,O/lO, 9 a 01'. Ob er endgültig ernannt wurde, ist nicht überliefert. V gI. Ha mille l' 

Khlesl I, 197 Anm. L 

362) Manhart an Hz. Maximilian von Baiern : Der Kaiser hat letzten Dienstag Breuner als Oberst-
hofmarscball .auch volkomlich installiert." 16. März 1602. Md. Generalia, Zeitungen I. Or. Am 
19. Januar hatte M. gemeldet, Breuner "berait angenommener hofmarschalk" werde nächstens 
kommen. :\Ia. 50/17. 162 01'. Am 24. December 1603 wurde B. als geheimer Hath installiert, 
Bericht Bodenius' an Hz. Maximilian von Baiern v. 29. Mn.. 50/11, 127 a Or. V gl. über ihn 
Khevenhiller Conterfet H, 219 und Hurter IV, 111. 

363) Schon am 22. Juni 15!l4 war er während des regensburger Reichtages 10um Reichshofraths-
präsiuenten ernannt worden, Briefe u. A. IV, 185 Anm.4, doch hatte Trautson, wie es 
scheint, das Amt weiter verwaltet, obgleich L. seitdem den Titel führte. Bei jenem Reichstage 
war ihm vom spanischen Gesandten auch eine spanische Pension und das goldene Vliese ver-
sprochen worden. Um Beides mahnte er wie in den vorhergehenden Jahren wiederholt so noch 
am 5. Januar 1608 bei Erzbz. Albrec::.t an, in dem letzteren Briefe mit dem melancholischen 
Zusatze: "ich bin zum ullglück geboren." Brs. Secret. d'Allem. N. 236, 3, 7, 9, 22, 28 eigh. 
Orr. Am 18. August 1600 melJete Duodo: L. ist zum Reichshofrathspräsidenten und geheimen 
Hathe ernannt worden. "E signore cattolico et in molta stima neUa Germania' et si tiene, 
che sara stata ottima elettione." Er ist vor einigen Tagen wieder abgereist und es heisst, er 
werde erst im Januar zurückkehren. D. V 30, 189 01'. Heinrich von Haslang berichtete am 
14. August 1600 aus Prag, es ｳｾｩ･ｮ＠ ihm 6000 GI. Geha.lt versprochen .. Ma. 147,15, 9 Or. Am 
17. März 1601 kam er wieder nach Prag, Anfang April wurde er aufs neue ernannt und führte 
am 13. zum ersten Male den Vorsitz. Berichte Präntls v. 19. März und 15. April 1601. 1\la. 
50/10, 22 a und 50/17, 47 Orr. V gI. B ri e fe und ａ｣ｴｾｮ＠ IV, Register u. S ti e v e Ursprung I, ＳＰｾＮ＠

m: 
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präsidenten Hofmann 361
) wurde im Februar 1602 Wolf von Unverzagt, 

Freiherr ｾｵ＠ Ebenfurth und Hetz, ernannt.36.i ). Am 16. ｾ＠ ovember des-

selben Jahres endlich wurde Graf Friedrich von Fürstenberg als (reheimer 
!lath vereidigt 366). Ausserdem traten vier neue neichshofräthe in Dienst36'). 

Die Wiederbesetzung der Aemter beseitigte indes nicht die Lan()'sam-
keit und die Unordnung in der Erledigung der Geschäfte, welche durch 
die Erkrankung Hudolfs und namentlich durch die Entlassung der alten, 

mit allen Hegierungsangelegenheiten wohl vertrauten .Minister herbeige-
führt worden waren. 

364) Vgl. Anm. 125, S. 1J0 und Beilage VII. Am 4. December 1600 berichtete Duodo, Hofmann sei 
ent lassen worden, • era vecchio et heretico"; als N achfol "'er nenne man il sr Prainer [Pet er?] 
buonissimo cavagIiere et cattoIico." D. V. 30, :!83 Or. Am 9. April 160'1 nennt jedoch Präntl 
unter den "vornehmsten camerales" an erster Stelle einen Hofmann der wohl nur Ferdinand 
sein kann. l\b. 50/10, 38 a Or. ' . 

36.5) Hammer Khlesl 1,205 und Hormayr Archiv 20, 247. Er erscheint 1562 ff. als Hofsecretär 
zu Wien, Harn me r 1,28, ;-)0; 1571-78 als R.eichshofra'thssecretär, Rau pach Evan"'elisches Oester-
reich 11, ｾＰＸＬ＠ 260, 298; 159:3 als Kanzler des Erzherzogs l\latthias, das. IV, ｂ･ｩｬ｡ｧｾ＠ 36. V gl. oben 
s. 30 und 5e, Hammer Khlesl I, 136, 139, 195 ff. 230 n. 137, 141, 144, 167, H, n. 261 
(S. 178) und Raupach IV, 1M. In einem Berichte an Hz. Wilhelm von Baiern v. 12. Dec. 
I1J!)3 bezeichnet der wiener Agent Haberstock Unverzagt als "quasi omnipotens" bei l\latthias. 
ｬ｜ｾ｡Ｎ＠ 147/11, 102 Or.l\Iitnbart nennt ihn am 7. Sept. 1593 den "fürnembsten mann" der Erzhzz. 
Ernst und l\Iattbias. :.\la. 50/7, 17 01'. Am 26. Mai 1602 schrieb derselbe: "Herr Unverzagt 
thnet grosse sachen in seinem neuen dienst des hofcammerpraesidentenampts, als dass sich 
auch I. l\It. und die fürnembsten alhie darüber verwundern. Er soU bereit das krie"'swesen 
mit guetter· verlag bei 300000 H. an geld und sonst auch mit der profant ein solche fü;sehung 
bestelt haben, dergleichen noch nie beschehen." Das. 175 Or. 

366) ｾＮ＠ ｖ･ｮ､ｲｾｾｩｮ＠ an den Dogen 18. November 1602 D. V, 32, 25101'. Er bemerkt: "E soggetto, 
dlCono, dl molta esperienza et fu altre volte presidente della camera di Spira." Der Kaiser 
selbst habe der Vereidigung angewohnt und sich dann mit F. allein eine Zeit lang besprochen .. 
F ... kam Ende August nach Prag. Bericht l\Iauharts v. 2. September 1602, l\1a. 50/7, 188 Or. 
Wie Bodenius am in. August meldete, verhandelten Hornsteinuud Barvitius mit ihm doch 
wollte er anfangs nicht annehmen. )'Ia. 50117, 123 01'. VgJ. E. M ü n c h Geschichte des ilauses 
und Landes Fü:stenberg H, 237 ff. - Ueber die Versuche des Cardinals Dietrichstein geheimer 
Ra':h und Cardmal-Protector für Deutschlan,l zu werden vgl. ChI urne c k y Carl von Zierotin, 
24.' ｾＮ＠ G. Vendramin meldete am 4. November 1602, D. sei am 2. nach Prag gekommen um 
ｾｉｬｴｧｨ･､＠ und Präsident ､･ｾ＠ geheimen Rathes zu werden; man glaube nicht, dass es ｩｨｾ＠ ge-
Imgen ｷ･ｲｾ･Ｌ＠ "essendo eglI tutto Spagnolo et poi ecclesiastico." D. V. 32, UO Or. Am 9. De-
｣･ｾ｢･ｲ＠ ｢･ｮ｣ｾｴ･ｴ･＠ er, D. habe Audienz gehabt und neben. der Protection u. A. "Iicenza di pu-
bhcar un edltto contra li heretici sottoposti aIla sua giurisdittione" verlangt· hierauf l'Im-
perat?re I'h(1 lodato molto deI zelo che ha nella reIigione cattolica et le ha d:ta ｩｮｴ･ｮｴｩｾｲｮ･＠ di 
eompIacerlo;" das Edict sei schon veröffentlicht. Das. 264 Or. Am 28. December versicherte 
V ｾｮｲｾｾ｡ｭｩｮＬ＠ d.ie. geheimen Räthe begünstigten D. in Bezug auf das Protectorat, Barvitius aber 
sei fur ParavlcIDo; das. 271 01'. Dann erhielt D. den Titel eines geheimen Rathes ma non 

. entrata in consiglio."' Vendramin 30. Dec. 1602, das. 275 01'. " 

367) Ein Graf von Oettingen, ein Graf von Lippe, D.r. Christof Schwarz und Dr. Engelmeyer. 
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Ernennung nicht. Yenlluthlich trugen sie selbst Scheu, sich den Launen 

Rudolfs preiszugeben und die durch diese überaus erschwerte Aufgabe, 

welche ihnen angesonnen wurde, zu übernehmen 35f'). 

So blieb denn Liechtenstein Verwalter des Obersthofmeisteramtes 

und des Y orsitzes im geheimen Uathe 361'), Mollart Verweser des Oberst-

kämmereramtes :i61). Als Obersthofmarchall wurde am 12. März 1602 

Jakob von Brenner, Freiherr zu Stübingen, eingeführt 3tl2
). Den Vorsitz 

des Heichshofrathes übernahm Anfang April 1601 der Landgraf Georg 
Ludwig von Leuchtenberg 363), doch ｷ･ｩＱｴｬｾ＠ derselbe damals und in der 

Folge nur vorübergehend in Prag. Zum Nachfolger des Hofkammer-

359) VgJ. Beilage XVII. Duodo berichtete über Zollern am 25. November 1600: "E in concetto di 
dover essere maggiordomo maggiore, ma per non intendere ne parlare aItra lingua ehe I'Ale-
mana, viene stimato gran contrario per qucsta carica." D. V. 30, 315 01'. Polweil ･ｲｾ｣ｨ･ｩｮｴ＠
im selben Jahre als Statthalter im ö:;terreichischen Elsass. Ag ri co la Historia provinciae S. J. 

Germaniae superioris III, 58. 

360) Seine endgültige Ernennung erfolgte erst im J. 1606; am 20. October wünschte ihm Erzhz. 
Albrecht Glück dazu und erbot sich zugleich zu • wirklicher Erkenntnis für sei'ne gute Gesin-

nung.· Brs. Secnit. d'Allem. N. 305, 2 Copie. 

361) Am 29. Januar 1601 meldete Präntl, Mollart solle ernannt sein, sei aber noch nicht vorgestellt 
worden. Ma. r,O/lO, 9 a 01'. Ob er endgültig ernannt wurde, ist nicht überliefert. V gI. Ha mille l' 

Khlesl I, 197 Anm. L 

362) Manhart an Hz. Maximilian von Baiern : Der Kaiser hat letzten Dienstag Breuner als Oberst-
hofmarscball .auch volkomlich installiert." 16. März 1602. Md. Generalia, Zeitungen I. Or. Am 
19. Januar hatte M. gemeldet, Breuner "berait angenommener hofmarschalk" werde nächstens 
kommen. :\Ia. 50/17. 162 01'. Am 24. December 1603 wurde B. als geheimer Hath installiert, 
Bericht Bodenius' an Hz. Maximilian von Baiern v. 29. Mn.. 50/11, 127 a Or. V gl. über ihn 
Khevenhiller Conterfet H, 219 und Hurter IV, 111. 

363) Schon am 22. Juni 15!l4 war er während des regensburger Reichtages 10um Reichshofraths-
präsiuenten ernannt worden, Briefe u. A. IV, 185 Anm.4, doch hatte Trautson, wie es 
scheint, das Amt weiter verwaltet, obgleich L. seitdem den Titel führte. Bei jenem Reichstage 
war ihm vom spanischen Gesandten auch eine spanische Pension und das goldene Vliese ver-
sprochen worden. Um Beides mahnte er wie in den vorhergehenden Jahren wiederholt so noch 
am 5. Januar 1608 bei Erzbz. Albrec::.t an, in dem letzteren Briefe mit dem melancholischen 
Zusatze: "ich bin zum ullglück geboren." Brs. Secret. d'Allem. N. 236, 3, 7, 9, 22, 28 eigh. 
Orr. Am 18. August 1600 melJete Duodo: L. ist zum Reichshofrathspräsidenten und geheimen 
Hathe ernannt worden. "E signore cattolico et in molta stima neUa Germania' et si tiene, 
che sara stata ottima elettione." Er ist vor einigen Tagen wieder abgereist und es heisst, er 
werde erst im Januar zurückkehren. D. V 30, 189 01'. Heinrich von Haslang berichtete am 
14. August 1600 aus Prag, es ｳｾｩ･ｮ＠ ihm 6000 GI. Geha.lt versprochen .. Ma. 147,15, 9 Or. Am 
17. März 1601 kam er wieder nach Prag, Anfang April wurde er aufs neue ernannt und führte 
am 13. zum ersten Male den Vorsitz. Berichte Präntls v. 19. März und 15. April 1601. 1\la. 
50/10, 22 a und 50/17, 47 Orr. V gI. B ri e fe und ａ｣ｴｾｮ＠ IV, Register u. S ti e v e Ursprung I, ＳＰｾＮ＠

m: 
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präsidenten Hofmann 361
) wurde im Februar 1602 Wolf von Unverzagt, 

Freiherr ｾｵ＠ Ebenfurth und Hetz, ernannt.36.i ). Am 16. ｾ＠ ovember des-

selben Jahres endlich wurde Graf Friedrich von Fürstenberg als (reheimer 
!lath vereidigt 366). Ausserdem traten vier neue neichshofräthe in Dienst36'). 

Die Wiederbesetzung der Aemter beseitigte indes nicht die Lan()'sam-
keit und die Unordnung in der Erledigung der Geschäfte, welche durch 
die Erkrankung Hudolfs und namentlich durch die Entlassung der alten, 

mit allen Hegierungsangelegenheiten wohl vertrauten .Minister herbeige-
führt worden waren. 

364) Vgl. Anm. 125, S. 1J0 und Beilage VII. Am 4. December 1600 berichtete Duodo, Hofmann sei 
ent lassen worden, • era vecchio et heretico"; als N achfol "'er nenne man il sr Prainer [Pet er?] 
buonissimo cavagIiere et cattoIico." D. V. 30, :!83 Or. Am 9. April 160'1 nennt jedoch Präntl 
unter den "vornehmsten camerales" an erster Stelle einen Hofmann der wohl nur Ferdinand 
sein kann. l\b. 50/10, 38 a Or. ' . 

36.5) Hammer Khlesl 1,205 und Hormayr Archiv 20, 247. Er erscheint 1562 ff. als Hofsecretär 
zu Wien, Harn me r 1,28, ;-)0; 1571-78 als R.eichshofra'thssecretär, Rau pach Evan"'elisches Oester-
reich 11, ｾＰＸＬ＠ 260, 298; 159:3 als Kanzler des Erzherzogs l\latthias, das. IV, ｂ･ｩｬ｡ｧｾ＠ 36. V gl. oben 
s. 30 und 5e, Hammer Khlesl I, 136, 139, 195 ff. 230 n. 137, 141, 144, 167, H, n. 261 
(S. 178) und Raupach IV, 1M. In einem Berichte an Hz. Wilhelm von Baiern v. 12. Dec. 
I1J!)3 bezeichnet der wiener Agent Haberstock Unverzagt als "quasi omnipotens" bei l\latthias. 
ｬ｜ｾ｡Ｎ＠ 147/11, 102 Or.l\Iitnbart nennt ihn am 7. Sept. 1593 den "fürnembsten mann" der Erzhzz. 
Ernst und l\Iattbias. :.\la. 50/7, 17 01'. Am 26. Mai 1602 schrieb derselbe: "Herr Unverzagt 
thnet grosse sachen in seinem neuen dienst des hofcammerpraesidentenampts, als dass sich 
auch I. l\It. und die fürnembsten alhie darüber verwundern. Er soU bereit das krie"'swesen 
mit guetter· verlag bei 300000 H. an geld und sonst auch mit der profant ein solche fü;sehung 
bestelt haben, dergleichen noch nie beschehen." Das. 175 Or. 

366) ｾＮ＠ ｖ･ｮ､ｲｾｾｩｮ＠ an den Dogen 18. November 1602 D. V, 32, 25101'. Er bemerkt: "E soggetto, 
dlCono, dl molta esperienza et fu altre volte presidente della camera di Spira." Der Kaiser 
selbst habe der Vereidigung angewohnt und sich dann mit F. allein eine Zeit lang besprochen .. 
F ... kam Ende August nach Prag. Bericht l\Iauharts v. 2. September 1602, l\1a. 50/7, 188 Or. 
Wie Bodenius am in. August meldete, verhandelten Hornsteinuud Barvitius mit ihm doch 
wollte er anfangs nicht annehmen. )'Ia. 50117, 123 01'. VgJ. E. M ü n c h Geschichte des ilauses 
und Landes Fü:stenberg H, 237 ff. - Ueber die Versuche des Cardinals Dietrichstein geheimer 
Ra':h und Cardmal-Protector für Deutschlan,l zu werden vgl. ChI urne c k y Carl von Zierotin, 
24.' ｾＮ＠ G. Vendramin meldete am 4. November 1602, D. sei am 2. nach Prag gekommen um 
ｾｉｬｴｧｨ･､＠ und Präsident ､･ｾ＠ geheimen Rathes zu werden; man glaube nicht, dass es ｩｨｾ＠ ge-
Imgen ｷ･ｲｾ･Ｌ＠ "essendo eglI tutto Spagnolo et poi ecclesiastico." D. V. 32, UO Or. Am 9. De-
｣･ｾ｢･ｲ＠ ｢･ｮ｣ｾｴ･ｴ･＠ er, D. habe Audienz gehabt und neben. der Protection u. A. "Iicenza di pu-
bhcar un edltto contra li heretici sottoposti aIla sua giurisdittione" verlangt· hierauf l'Im-
perat?re I'h(1 lodato molto deI zelo che ha nella reIigione cattolica et le ha d:ta ｩｮｴ･ｮｴｩｾｲｮ･＠ di 
eompIacerlo;" das Edict sei schon veröffentlicht. Das. 264 Or. Am 28. December versicherte 
V ｾｮｲｾｾ｡ｭｩｮＬ＠ d.ie. geheimen Räthe begünstigten D. in Bezug auf das Protectorat, Barvitius aber 
sei fur ParavlcIDo; das. 271 01'. Dann erhielt D. den Titel eines geheimen Rathes ma non 

. entrata in consiglio."' Vendramin 30. Dec. 1602, das. 275 01'. " 

367) Ein Graf von Oettingen, ein Graf von Lippe, D.r. Christof Schwarz und Dr. Engelmeyer. 
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lOS 

Das Leiden Rudolfs wirkte nach. Der ｶ･ｮ･ｴｩ｡ｮｩｳ｣ｨｾ＠ ｇ･ｳ｡ｮ､ｾ･＠ Duo<lo, 

cl . I . 'ab"cllI'eclen im Oetober 1602 Amhenz erhIelt, fand er unl SIC 1 zu "eI< '" , . . 
'h' I lt t d ｫｲ｡ｮｬｾｨ｡ｦｴ＠ bleich :J6

R
) Er vermochte fnch nIcht der I n se Ir gea er un \.. . . . 

schwermüthigen Ven;timmung lind der Menschenscheu, <he 11m befallen 

h t . \.11Cl1 blieb ihm <He Furcht vor Attentaten, welche atten, zu en rmgen. 1 

durch' eine Prophezeihung Brahes, er werde wie ｈ･ｾｮｲｩ｣ｨ＠ IU von ｾＢＧｲ｡ｮｫＭ

reich durch einen :Mönch ermordet werden, befestIgt worden sem soll. 

Nie liess ｉＺｾｲ＠ sich mehr in der Oeffentlichkeit sehen 3öU), verborgen wan-

delte er durch die Gänge und Gallerien, die er sich im Schlosse erbauen 

liess, und durch die Gärten und Ställe, die kein Fremder betreten durfte; 

soo'ar in der Kirche entzog er sich den Blicken. Niemand ausseI' semen 
o '1 b . f' 3iO) A d tl' 1 Dienern durfte ihm nahen, ohne class er 1111 erle . usseror . en IC le 

Gesandte und Andere, die in ihren Angelegenheiten nach Prag kamen, 

mussten in der Hegel ｾｬｯｮ｡ｴ･＠ lang warten, ehe sie vorgelassen wurden, 

und erhielten dann die Weisung, sich auf eine möglichst gedrängte An-

gabe ihres Begehrens zu beschränken 3il). Die ständig am Hofe ｷｾｩｬ･ｮ､･ｮ＠

Gesandten konnten Jahre lang kein Gehör erlangen. Hatten SIe etwas 

anzubringen, so mussten sie es schriftlich thun m) und derselbe 'Veg 
musste In der Regel überhaupt: in allen Geschäften eingeschlagen 

werden 3i3). Die Uebermittelung der Eingaben lag nach wie vor in den 

Händen der Kammerdiener und anderer untergeordneten 'Leute aus der. 

nächsten Umgebung des Kaisers und deren Wort war wie für die Er-

ledigung jener so für die Verleihung von Aemtern und, Gnaden von 

weitgreifender Bedeutung. Der mächtigste unter ihnen blieb l\Iachowsky. 

368) Bericht Duodos v. 7. October ＱＶＰｾ＠ D V. X2, 206 Or. 
369) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 23. April 1601: Man hoffte, der Kaiser werde zur hl 

Zeit in die Kirche 'kommen und sich wieder einma.l sehen lassen, wie denn im Dom und in der 

Allerheiligenkirche Betstühle für ihn llergerichtet wurden. Er ist jedoch nicht erschienen; es 
heisst nur, er sei verborgen in der Kirche gewesen. Jl.Ia. 50/17. 49 01'. V gl. Beilage XVII. 

3'i0) Duo(lo an den Dogen 11. Juni 1601: ,,8. 1I1ta non laseiandosi parlare, se non a chi lei vuole." 

D. V. 31, 83 Or. 
371) Vgl. Briefe u. A. I n. 195 Z. 2. Die protestantischen Gesandten erhielten wohl so rasch 

Audienz, weil sie der Kaiser entfernen wollte. 

372) Berichte Duodos v. 15. Oetober 1601 [der französische Gesandte konnte keine Audienz erlangen-
um die Geburt des Dauphins anzuzeigen.] :::0. September u. 7. October 1602, D. V. 31, '208, 

32, 204 u. 206 Orr. Sie sind auch im Folgenuen benutzt. G. Vendramin schildert in Berichten 

v. 24. und 31. :März 1603, welche Mübe es kostete, nur zu erfahren, ob der Kaiser eine Ein-
gabe wirklich gelesen habe. Das. 33, 24 u. 28 01'1'. 

.373) V gl. die Schilderung Soranzos b. Gin d ｾ＠ ly I, 44. 

109 

Neben ihm kam allmählich der Kallll1lC'rc1ioner Philipp Lang 374
), elll ohe-

maliger Jude, empor. Von den Hüthen <les Kaisers besassen lIorllstein, 
Barvitius und dann auch Unvel'lmgt 37ö

) grossen Einfluss, aber nur Barvi-
tius durfte beinahe täglich und nicht selten Stunden lang mit Hmlolf 
yerhandeln. Dagegen hatte im Oetober 1601 Lieehtenstein seit IIwei Mo­
naten, Coraduz seit. länger als einem halben Jahre keine Anclienz lI1ehr 
erhalten 3i6). 

Die Anllallllle, dass ltudolf sich nicht lllit den Hegienmgsangelegen-
heiten befasst habe lllHl dieselben ihm gleichgültig gewesen seien, ist 
irrig 3i;). Er zeigte sich in denselben wie früher wohl unterrichtet und 
einsichtig 3i8) und war mit krankhafter Eifersucht darauf hmlacht, Herr 

zu bleiben. Niomand würde gewagt- haben, ein zu seinen IIanclen ge-
richtetes Schreiben zu erbrechen 3i{I). Vielfach handelte er olme 'Wissen 

oder gegen die Ansieht seiner näthe, und iiberall wollte er selbst <Ee Ent-
scheidung treffen ＳｾＱｉＩＮ＠ Gerade hierin lag die Hauptnrsache der VerschJeppung 

3.4) V gl. H u r t e r Philipp Lang, Kammenliener Kaiser Hudolphs II. Schaffhuusen 1851 uud Chi u-

me c k y Zierotin 249. I 

375) S. Chi urne c k y 246 ff. und 24H Anm. 92, und oben Anm. :1:30. Am 1. Mai ｉｇｏｾ＠ schrieb der 

Erzbischof von Salzburg an Blasius Hueter: "Am l;aiserlicllcl! holt' ghett ess zu, ､｡ｾ＠ ess scltier 
nitt wol böser sein khuendt. IJal'l'itio regiert alless. Der ist eben der ,. wie ich in hievor be-

schriben; hatt lai der die sachen bei !.'aiser so weitt bracht, das man schier fül'!lgi8clten !.'aisc;· 
nitt so gar abgünstig alss ,)[lania. l\Iitt Final will man gross baum ausreissen undt nichts 

dorwider hören und wer nur böss 8j1anisch ist, der gilt." Brs. Secrct. d'Allem. N.24D. 94 eigh. 

01'. Am 1:3. August 1602 schrieb derselbe: "Die handlung bei dem htiscrlichcl! hoff belangendt, 

haben der zeitt der ortten wenig andere den zudritt ausser des.Bal'!'itii und dess Um·cr,W!llell." 

Das. HH eigh. Or. Duodo nennt am 5. August 1602 Unverzagt "uno delli piu favoriti et con-
fidenti ministri di S. :Mt"." D. V. 32, 148 Or. Auf Unverzagt bezieht es sich auch ohne Zwei-

fel, wenll Khlesl b. Ha m m er I, Beilagen S. :362 am 4. Januar 1608 sagt, der ｋ｡ｩｳｾｲ＠ sei 
gegen ihn vielleicht VOll denen eigenommen, "qui hoc tempore quotidia.num habent ad S Mtem 

acceSSllm .. 
, 

::'i6) S. Beilage XYlI. vgl. Hammer Kltlesl I, 1U6 Anm. 2. Am 21. Deccmber 1G02 meldete Bo-

denius dem Hz. von Baiern als etwas Ungewöhnliches, dass der Kaiser seinen geheimen Räthen 
insgesammt und dann Liechtenstein besonders Audienz ertheilt habe. lila. riO/ll, !JO Or. 

:1i7) lIIanhart berichtet z. B. am 2. September lG02: "T. ksl. Mt lassen ir diss werk [den Türken-
kri€'g] ainmal hoch angeleg('n sein, also dass si selbst nin modell geschickt ainer wagenburg, 

. wie auch der veind möchte vor Weissenburg. mit ｷ･ｮｩｾ･ｭ＠ volk besuecht und an seinem intent 

verhindert werden." Ma. 00/7, 188 Or. 

:1'i8) Vgl. oben S. 87 u. Anm. 326 und Gindely Rudolf II, I, [,7 Anm. 1. 

3'i9) U. Vendramin an den Dogen 31. lIIärz 160:: D. Y. 33, 28 Or. 

380) YgI. oben Anm. 326 u. ａｬｾｭＮ＠ H29. Am 14. lila i 1601 schrieb der Erzbischof von Salzburg 

dem Erzhz. Albrecht : "Sonsten ausseI' diss, das kaiser keinen bruder noch der zeit umb sich 
will, nemmen sich I. Mt. umb die geschäft zimblich stark an und ruesten sich zu ainem star-
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Das Leiden Rudolfs wirkte nach. Der ｶ･ｮ･ｴｩ｡ｮｩｳ｣ｨｾ＠ ｇ･ｳ｡ｮ､ｾ･＠ Duo<lo, 

cl . I . 'ab"cllI'eclen im Oetober 1602 Amhenz erhIelt, fand er unl SIC 1 zu "eI< '" , . . 
'h' I lt t d ｫｲ｡ｮｬｾｨ｡ｦｴ＠ bleich :J6

R
) Er vermochte fnch nIcht der I n se Ir gea er un \.. . . . 

schwermüthigen Ven;timmung lind der Menschenscheu, <he 11m befallen 

h t . \.11Cl1 blieb ihm <He Furcht vor Attentaten, welche atten, zu en rmgen. 1 

durch' eine Prophezeihung Brahes, er werde wie ｈ･ｾｮｲｩ｣ｨ＠ IU von ｾＢＧｲ｡ｮｫＭ

reich durch einen :Mönch ermordet werden, befestIgt worden sem soll. 

Nie liess ｉＺｾｲ＠ sich mehr in der Oeffentlichkeit sehen 3öU), verborgen wan-

delte er durch die Gänge und Gallerien, die er sich im Schlosse erbauen 

liess, und durch die Gärten und Ställe, die kein Fremder betreten durfte; 

soo'ar in der Kirche entzog er sich den Blicken. Niemand ausseI' semen 
o '1 b . f' 3iO) A d tl' 1 Dienern durfte ihm nahen, ohne class er 1111 erle . usseror . en IC le 

Gesandte und Andere, die in ihren Angelegenheiten nach Prag kamen, 

mussten in der Hegel ｾｬｯｮ｡ｴ･＠ lang warten, ehe sie vorgelassen wurden, 

und erhielten dann die Weisung, sich auf eine möglichst gedrängte An-

gabe ihres Begehrens zu beschränken 3il). Die ständig am Hofe ｷｾｩｬ･ｮ､･ｮ＠

Gesandten konnten Jahre lang kein Gehör erlangen. Hatten SIe etwas 

anzubringen, so mussten sie es schriftlich thun m) und derselbe 'Veg 
musste In der Regel überhaupt: in allen Geschäften eingeschlagen 

werden 3i3). Die Uebermittelung der Eingaben lag nach wie vor in den 

Händen der Kammerdiener und anderer untergeordneten 'Leute aus der. 

nächsten Umgebung des Kaisers und deren Wort war wie für die Er-

ledigung jener so für die Verleihung von Aemtern und, Gnaden von 

weitgreifender Bedeutung. Der mächtigste unter ihnen blieb l\Iachowsky. 

368) Bericht Duodos v. 7. October ＱＶＰｾ＠ D V. X2, 206 Or. 
369) Präntl an Hz. Maximilian von Baiern 23. April 1601: Man hoffte, der Kaiser werde zur hl 

Zeit in die Kirche 'kommen und sich wieder einma.l sehen lassen, wie denn im Dom und in der 

Allerheiligenkirche Betstühle für ihn llergerichtet wurden. Er ist jedoch nicht erschienen; es 
heisst nur, er sei verborgen in der Kirche gewesen. Jl.Ia. 50/17. 49 01'. V gl. Beilage XVII. 

3'i0) Duo(lo an den Dogen 11. Juni 1601: ,,8. 1I1ta non laseiandosi parlare, se non a chi lei vuole." 

D. V. 31, 83 Or. 
371) Vgl. Briefe u. A. I n. 195 Z. 2. Die protestantischen Gesandten erhielten wohl so rasch 

Audienz, weil sie der Kaiser entfernen wollte. 

372) Berichte Duodos v. 15. Oetober 1601 [der französische Gesandte konnte keine Audienz erlangen-
um die Geburt des Dauphins anzuzeigen.] :::0. September u. 7. October 1602, D. V. 31, '208, 

32, 204 u. 206 Orr. Sie sind auch im Folgenuen benutzt. G. Vendramin schildert in Berichten 

v. 24. und 31. :März 1603, welche Mübe es kostete, nur zu erfahren, ob der Kaiser eine Ein-
gabe wirklich gelesen habe. Das. 33, 24 u. 28 01'1'. 

.373) V gl. die Schilderung Soranzos b. Gin d ｾ＠ ly I, 44. 
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Neben ihm kam allmählich der Kallll1lC'rc1ioner Philipp Lang 374
), elll ohe-

maliger Jude, empor. Von den Hüthen <les Kaisers besassen lIorllstein, 
Barvitius und dann auch Unvel'lmgt 37ö

) grossen Einfluss, aber nur Barvi-
tius durfte beinahe täglich und nicht selten Stunden lang mit Hmlolf 
yerhandeln. Dagegen hatte im Oetober 1601 Lieehtenstein seit IIwei Mo­
naten, Coraduz seit. länger als einem halben Jahre keine Anclienz lI1ehr 
erhalten 3i6). 

Die Anllallllle, dass ltudolf sich nicht lllit den Hegienmgsangelegen-
heiten befasst habe lllHl dieselben ihm gleichgültig gewesen seien, ist 
irrig 3i;). Er zeigte sich in denselben wie früher wohl unterrichtet und 
einsichtig 3i8) und war mit krankhafter Eifersucht darauf hmlacht, Herr 

zu bleiben. Niomand würde gewagt- haben, ein zu seinen IIanclen ge-
richtetes Schreiben zu erbrechen 3i{I). Vielfach handelte er olme 'Wissen 

oder gegen die Ansieht seiner näthe, und iiberall wollte er selbst <Ee Ent-
scheidung treffen ＳｾＱｉＩＮ＠ Gerade hierin lag die Hauptnrsache der VerschJeppung 

3.4) V gl. H u r t e r Philipp Lang, Kammenliener Kaiser Hudolphs II. Schaffhuusen 1851 uud Chi u-

me c k y Zierotin 249. I 

375) S. Chi urne c k y 246 ff. und 24H Anm. 92, und oben Anm. :1:30. Am 1. Mai ｉｇｏｾ＠ schrieb der 

Erzbischof von Salzburg an Blasius Hueter: "Am l;aiserlicllcl! holt' ghett ess zu, ､｡ｾ＠ ess scltier 
nitt wol böser sein khuendt. IJal'l'itio regiert alless. Der ist eben der ,. wie ich in hievor be-

schriben; hatt lai der die sachen bei !.'aiser so weitt bracht, das man schier fül'!lgi8clten !.'aisc;· 
nitt so gar abgünstig alss ,)[lania. l\Iitt Final will man gross baum ausreissen undt nichts 

dorwider hören und wer nur böss 8j1anisch ist, der gilt." Brs. Secrct. d'Allem. N.24D. 94 eigh. 

01'. Am 1:3. August 1602 schrieb derselbe: "Die handlung bei dem htiscrlichcl! hoff belangendt, 

haben der zeitt der ortten wenig andere den zudritt ausser des.Bal'!'itii und dess Um·cr,W!llell." 

Das. HH eigh. Or. Duodo nennt am 5. August 1602 Unverzagt "uno delli piu favoriti et con-
fidenti ministri di S. :Mt"." D. V. 32, 148 Or. Auf Unverzagt bezieht es sich auch ohne Zwei-

fel, wenll Khlesl b. Ha m m er I, Beilagen S. :362 am 4. Januar 1608 sagt, der ｋ｡ｩｳｾｲ＠ sei 
gegen ihn vielleicht VOll denen eigenommen, "qui hoc tempore quotidia.num habent ad S Mtem 

acceSSllm .. 
, 

::'i6) S. Beilage XYlI. vgl. Hammer Kltlesl I, 1U6 Anm. 2. Am 21. Deccmber 1G02 meldete Bo-

denius dem Hz. von Baiern als etwas Ungewöhnliches, dass der Kaiser seinen geheimen Räthen 
insgesammt und dann Liechtenstein besonders Audienz ertheilt habe. lila. riO/ll, !JO Or. 

:1i7) lIIanhart berichtet z. B. am 2. September lG02: "T. ksl. Mt lassen ir diss werk [den Türken-
kri€'g] ainmal hoch angeleg('n sein, also dass si selbst nin modell geschickt ainer wagenburg, 

. wie auch der veind möchte vor Weissenburg. mit ｷ･ｮｩｾ･ｭ＠ volk besuecht und an seinem intent 

verhindert werden." Ma. 00/7, 188 Or. 

:1'i8) Vgl. oben S. 87 u. Anm. 326 und Gindely Rudolf II, I, [,7 Anm. 1. 

3'i9) U. Vendramin an den Dogen 31. lIIärz 160:: D. Y. 33, 28 Or. 

380) YgI. oben Anm. 326 u. ａｬｾｭＮ＠ H29. Am 14. lila i 1601 schrieb der Erzbischof von Salzburg 

dem Erzhz. Albrecht : "Sonsten ausseI' diss, das kaiser keinen bruder noch der zeit umb sich 
will, nemmen sich I. Mt. umb die geschäft zimblich stark an und ruesten sich zu ainem star-

• 
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Jer Geschüfte. Bei ller geringen ｅｬｬｴｷｩ｣ｫｬｵｮｧｾ＠ welche die Staatsverwal-

tung bis dahin gewonneI; hatte, bedurften auch sehr ｵｮ｢ｾｊ･ｵｴ･ｭｬ･Ｎｮｬ｡ｳｳﾭ
reO"eln der Unterschrift des Herrschers. Hätte ｬｾｵ､ｯｬｦ＠ dIeselbe WIe an-

de;e Fürsten gedankenlos ertheilt, so hätten die Geschäfte (lurch Jie 

ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ rasch zum Abschlusse gebracht werden können. Da er nun 

aber auch diesen gegenüber sein Ansehen und seine Gewalt voll be-
haupten wollte, sich jedoch in wichtigen Fragen nur schwer entschliessen 

konnte und wenn er durch eine solche beunruhigt war, bis zu ihrer Erledig-

ung alle Sachen liegen liess, wurde der Gang der Hegi81'lmg sclnver gelähmt 381). 

Die unvermeidliche Folge der Unzugünglichkeit Uudolfs und der 

Verzögerung (leI' Entscheidungen war, dass die ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ und Uäthe selbst 

in ihren ｾ｜Ｎｲ｢･ｩｴ･ｮ＠ verllrossen und lässig wunHm. Liechtenstein hatte an-
fangs zu einer durchgreifenden· Heform des 1I0fwesens Schritte gethan 3.,2), 

bald aber liess er die Hünde sinken. Er fühlte sich überall llurch die 

Langsamkeit der Enb:,chliessungen ltmlolfs behil1<lert und da er sich über-

(lies nicht in Gnac1en sah. c1achte er fort und fort (laran, seinen Abschied 
zu nehmen 3S3). Auch Coraduz hegte die gleiche Absicht 3S1) und ebenso 

ken vehlzug für diss jar, inmassen dann an alle kraiss elcss reichs starke hilf begert wird." 
Brs. X. 249, 23 eigh. 01'. die ganze Stelle in Chiffern. P. bei C h lu m ec k y 24(; ein Beispiel 
für sein Handeln. gegen die Ansicht 'seiner Räthe; einen Beleg für die Selbständigkeit seines 
Urtheils aus früherer 7,eit s. B r i e fe u. A. IV, 27. V gl. auch oben ａｮｭｾ＠ 78. Der venezian-
ische Gesandte Francesco Priuli bemerkte am 12. October IGOl.l: "Non c'e chi arJisca fare eosa 
alcuna senza l'assenso di lei per il rigore che usa contra chi si vuol arogare piu di quello 
eh 'ella gli da, e se bene poco gusta d'illgerirsi nel governo, nondimeno piu tosto lascia correr 
li Jisordini che permetter ad altri il rimediarvi arbitrariamente." D. V. 43, 42 Or. 

381) Thatsachen aus den späteren Jahren, über die wir besser unterrichtet sind, stützen diese tlchluss-
folgerung. V gl. auch Harn m e r I, n. 271 u. 272. 

ß82) Manhart an Hz. Maximilian von Baiern 18. Januar 1601: "lIerr Carl von Liechtenstain erzaigt 
sich als oberster hoffmaister in ｾ･ｩｮ･ｲ＠ verrichtung gar fleissig und gibt man ime berait das 
lob, er sei ein ｧｾ･ｴｴ･ｲ＠ wirth " Er hat sich von der Hofkammer und von der böhmisch0n Kammer 
Verzeichnisse des Einkommens. von den kaiserlichen Gütern ("daran man glcichwol hart kom-
men") und Verzeichnisse der Kosten deil Hofhaltes geben lassen. Ma. 5Of10, 6 Or. 

383) S. s. Schreiben v. 30. October 1601 b. Ha m m er Khlesl I, n. 145 Duoelo berichtete an den 
Dogen schon am 4. December 1600: "Ragionando un giorno domesticamente, come spesso' 
m'incontra di farlo, col sr elf Liectistain, mi disse in ｾｯｮｦｩ､･ｮｺ｡Ｌ＠ ch'egli trovava qui tanto. repug-
nanza nella celerita delle ressolutioni, che certo sentiva piu pena in questo che in tutto il resto 
della carica che gli e adossata, et che doveva esser compassionato da tutti." D. V. 30, 2830r. 
Am 25. März 1602 schrieb Duodo: "Continua poi il sr. Lichtistain nei soliti suoi disgusti et 
se ben io faccia, quanto posso, perehe non si precipiti nelle ressolutioni, tuttavia io bramo, che 
questa materia de' Uscochi prellda qualehe buon assettamento nel tempo suo, perehe se lui partisse, 
certo dubiterei, che ci fossero delle difficolta." D. V. 32, 15 Or. V gl. ChI urne c k y Zierolin 324 über 
die Absicht des Kaisers, L. als Gesandten nach England zu schicken und dessen Weigerung, weil er 
200000 Tlmler vorgeschossen hatte, die er nach seiner Entfernuug von Prag zn verlieren fürchtete. 

H84) S Beilage XVII, die auch im F?lgenden benutzt ist. 

.. 

111 

wollte Unverzagt schon Ende 1602 seinen ｄｩ･ｮｾｴ＠ wieder aufsagen 3g5). 

Der Zusammenhalt der Regierung lockerte sich. Jeder that, was. er 
wollte und trieb seine eigene Politik. Die geheimen Räthe hielten, wie 
ein bairischer Gesandter im October 1601 klaO"t nicht mehr reO"elmii,ssiO"e 

0' '0 0 

Sitzungen
3Rß

) und die einen brachten die Zeit mit Damen hin 3'7), die 
anderen mit Spazierenfahren. 

Es kam hinzu, dass die Zahl der Minister und Häthe der ungemem 
grossen Last der Geschäfte gegenüber zu gering war. Tüchtige l\Iänner 
aber liessen sich schwer gewinnen, da die unerfreulichen Zustände am 
Hofe- bekannt waren und Jeder fürchten mochte, ähnliches Geschick zu 
erleiden' wie Rumpf und Trautson. 'Wiederholt er'wartete man, dass rIer 
Kaiser auch seine neuen Minister wieder von dannen jagen werde ＳＸｾＮＩ＠
Selbst Barvitius sagte jenem bairischen Gesandten: "Wir leben in den 

Tag hinein und wissen nicht, wie bald Alles d'r/unter und d'rüber gehen 
wird." Fortwährend bedrohte das l\listrauen, welches den Kaiser erfüllte, 
seine Häthe mit Ungnade. 

Ebenso argwöhnisch und eifersüchtig wie jene beobachtete er nun 
auch seine Brüder Matthias und Albrecht, deren Einem er die Nachfolge 
sichern sollte. Die Sorge, welche er alle die Jahre daher geheO"t hatte . 0 , 

dass er durch den Erwählten seiner Macht, wenn nicht des Thrones be-
raubt werden würde, verliess ihn nicht 38Ü). Seit sie sich im October 1600 

gegen ｾｉ｡ｴｴｨｩ｡ｳ＠ gewandt hatte, war er demselben überhaupt weniger ge-
neigt 31'0). Gegen Albl'echt bewahrte er den alten Gro1l 3(1) und derselbe 

wuchs olme Zweifel mit seiner steigenden Erbitterung gegen Spanien. 

::85) Bodenius an Hz. Maximilian von Baiern 7. December 1602. 1111\. 50/11, 84 Or. Vendramin an 
den Dogen 30. Dec IG02, D. V. 32, 275 Or. 

;Jti6) Auch Bodenius schrieb am 14: December 1602 an Hz. Maximilian von Baiern: "Neben diesem 
thuet herr Coraducius sidl voriger massen . beclagen, dass er im rath zue keiner referierung 
kommen mag und also allerhand negotia bei im ullexpedirt liegen bleiben." Ma. 50/11, 90 Or. 

:11)7) Das zielt wohl vornehmlich auf Liechtensteins Verkehr mit der verwittweten Freiin Maria von 
Pernstein. S. Ra n k e Z. deutschen Gesch. 283 und Harn m er Khlesl I, S. 195 Anm. 4. 
[Bergmann Medaillen 1,123.) 

::88) Deilq.ge XVII. Der Erzhischof von Salzburg schrieb am 10. April 1602 an Hueter: "Bei dem 
hiser siht ess einer grossen enderung nitt ungleich uudt das die maisten mfnistri von neuem 
verkel-t möchten werden." Brs. Secret. d'Aliem. N. 249, 28 eigh Or. 

389) Vgl. oben Anm. 320. Auch in den venetianer Berichten wird oft auf jene Sorge hingewiesen. 
ＺｾＹＰＩ＠ Y gl. unten Anm. 406. Am 1. Mai ＱＶＰｾ＠ ｳ｣ｨｾ･｢＠ der Erzbischof von Salzburg an Hueter: "E. 

Alurecht nemb sich selbst inacht und vergess seiner bey den churfursten nitt, dan meincss erkhennenss 
ist seitt dess Brahe todt sich auff kaiser nitt zu verlassen, gleichwol die disgust mit erzherzog 
11latthias sich auch nur mheren undt sterkhen." Brs. Secret. d'Allem. N. 249 94 eigh. Or. 

391) V gl. die vorige Anmerkung. 
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Jer Geschüfte. Bei ller geringen ｅｬｬｴｷｩ｣ｫｬｵｮｧｾ＠ welche die Staatsverwal-

tung bis dahin gewonneI; hatte, bedurften auch sehr ｵｮ｢ｾｊ･ｵｴ･ｭｬ･Ｎｮｬ｡ｳｳﾭ
reO"eln der Unterschrift des Herrschers. Hätte ｬｾｵ､ｯｬｦ＠ dIeselbe WIe an-

de;e Fürsten gedankenlos ertheilt, so hätten die Geschäfte (lurch Jie 

ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ rasch zum Abschlusse gebracht werden können. Da er nun 

aber auch diesen gegenüber sein Ansehen und seine Gewalt voll be-
haupten wollte, sich jedoch in wichtigen Fragen nur schwer entschliessen 

konnte und wenn er durch eine solche beunruhigt war, bis zu ihrer Erledig-

ung alle Sachen liegen liess, wurde der Gang der Hegi81'lmg sclnver gelähmt 381). 

Die unvermeidliche Folge der Unzugünglichkeit Uudolfs und der 

Verzögerung (leI' Entscheidungen war, dass die ｾｉｩｮｩｳｴ･ｲ＠ und Uäthe selbst 

in ihren ｾ｜Ｎｲ｢･ｩｴ･ｮ＠ verllrossen und lässig wunHm. Liechtenstein hatte an-
fangs zu einer durchgreifenden· Heform des 1I0fwesens Schritte gethan 3.,2), 

bald aber liess er die Hünde sinken. Er fühlte sich überall llurch die 

Langsamkeit der Enb:,chliessungen ltmlolfs behil1<lert und da er sich über-

(lies nicht in Gnac1en sah. c1achte er fort und fort (laran, seinen Abschied 
zu nehmen 3S3). Auch Coraduz hegte die gleiche Absicht 3S1) und ebenso 

ken vehlzug für diss jar, inmassen dann an alle kraiss elcss reichs starke hilf begert wird." 
Brs. X. 249, 23 eigh. 01'. die ganze Stelle in Chiffern. P. bei C h lu m ec k y 24(; ein Beispiel 
für sein Handeln. gegen die Ansicht 'seiner Räthe; einen Beleg für die Selbständigkeit seines 
Urtheils aus früherer 7,eit s. B r i e fe u. A. IV, 27. V gl. auch oben ａｮｭｾ＠ 78. Der venezian-
ische Gesandte Francesco Priuli bemerkte am 12. October IGOl.l: "Non c'e chi arJisca fare eosa 
alcuna senza l'assenso di lei per il rigore che usa contra chi si vuol arogare piu di quello 
eh 'ella gli da, e se bene poco gusta d'illgerirsi nel governo, nondimeno piu tosto lascia correr 
li Jisordini che permetter ad altri il rimediarvi arbitrariamente." D. V. 43, 42 Or. 

381) Thatsachen aus den späteren Jahren, über die wir besser unterrichtet sind, stützen diese tlchluss-
folgerung. V gl. auch Harn m e r I, n. 271 u. 272. 

ß82) Manhart an Hz. Maximilian von Baiern 18. Januar 1601: "lIerr Carl von Liechtenstain erzaigt 
sich als oberster hoffmaister in ｾ･ｩｮ･ｲ＠ verrichtung gar fleissig und gibt man ime berait das 
lob, er sei ein ｧｾ･ｴｴ･ｲ＠ wirth " Er hat sich von der Hofkammer und von der böhmisch0n Kammer 
Verzeichnisse des Einkommens. von den kaiserlichen Gütern ("daran man glcichwol hart kom-
men") und Verzeichnisse der Kosten deil Hofhaltes geben lassen. Ma. 5Of10, 6 Or. 

383) S. s. Schreiben v. 30. October 1601 b. Ha m m er Khlesl I, n. 145 Duoelo berichtete an den 
Dogen schon am 4. December 1600: "Ragionando un giorno domesticamente, come spesso' 
m'incontra di farlo, col sr elf Liectistain, mi disse in ｾｯｮｦｩ､･ｮｺ｡Ｌ＠ ch'egli trovava qui tanto. repug-
nanza nella celerita delle ressolutioni, che certo sentiva piu pena in questo che in tutto il resto 
della carica che gli e adossata, et che doveva esser compassionato da tutti." D. V. 30, 2830r. 
Am 25. März 1602 schrieb Duodo: "Continua poi il sr. Lichtistain nei soliti suoi disgusti et 
se ben io faccia, quanto posso, perehe non si precipiti nelle ressolutioni, tuttavia io bramo, che 
questa materia de' Uscochi prellda qualehe buon assettamento nel tempo suo, perehe se lui partisse, 
certo dubiterei, che ci fossero delle difficolta." D. V. 32, 15 Or. V gl. ChI urne c k y Zierolin 324 über 
die Absicht des Kaisers, L. als Gesandten nach England zu schicken und dessen Weigerung, weil er 
200000 Tlmler vorgeschossen hatte, die er nach seiner Entfernuug von Prag zn verlieren fürchtete. 

H84) S Beilage XVII, die auch im F?lgenden benutzt ist. 
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wollte Unverzagt schon Ende 1602 seinen ｄｩ･ｮｾｴ＠ wieder aufsagen 3g5). 

Der Zusammenhalt der Regierung lockerte sich. Jeder that, was. er 
wollte und trieb seine eigene Politik. Die geheimen Räthe hielten, wie 
ein bairischer Gesandter im October 1601 klaO"t nicht mehr reO"elmii,ssiO"e 
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) und die einen brachten die Zeit mit Damen hin 3'7), die 
anderen mit Spazierenfahren. 

Es kam hinzu, dass die Zahl der Minister und Häthe der ungemem 
grossen Last der Geschäfte gegenüber zu gering war. Tüchtige l\Iänner 
aber liessen sich schwer gewinnen, da die unerfreulichen Zustände am 
Hofe- bekannt waren und Jeder fürchten mochte, ähnliches Geschick zu 
erleiden' wie Rumpf und Trautson. 'Wiederholt er'wartete man, dass rIer 
Kaiser auch seine neuen Minister wieder von dannen jagen werde ＳＸｾＮＩ＠
Selbst Barvitius sagte jenem bairischen Gesandten: "Wir leben in den 

Tag hinein und wissen nicht, wie bald Alles d'r/unter und d'rüber gehen 
wird." Fortwährend bedrohte das l\listrauen, welches den Kaiser erfüllte, 
seine Häthe mit Ungnade. 

Ebenso argwöhnisch und eifersüchtig wie jene beobachtete er nun 
auch seine Brüder Matthias und Albrecht, deren Einem er die Nachfolge 
sichern sollte. Die Sorge, welche er alle die Jahre daher geheO"t hatte . 0 , 

dass er durch den Erwählten seiner Macht, wenn nicht des Thrones be-
raubt werden würde, verliess ihn nicht 38Ü). Seit sie sich im October 1600 

gegen ｾｉ｡ｴｴｨｩ｡ｳ＠ gewandt hatte, war er demselben überhaupt weniger ge-
neigt 31'0). Gegen Albl'echt bewahrte er den alten Gro1l 3(1) und derselbe 

wuchs olme Zweifel mit seiner steigenden Erbitterung gegen Spanien. 

::85) Bodenius an Hz. Maximilian von Baiern 7. December 1602. 1111\. 50/11, 84 Or. Vendramin an 
den Dogen 30. Dec IG02, D. V. 32, 275 Or. 

;Jti6) Auch Bodenius schrieb am 14: December 1602 an Hz. Maximilian von Baiern: "Neben diesem 
thuet herr Coraducius sidl voriger massen . beclagen, dass er im rath zue keiner referierung 
kommen mag und also allerhand negotia bei im ullexpedirt liegen bleiben." Ma. 50/11, 90 Or. 

:11)7) Das zielt wohl vornehmlich auf Liechtensteins Verkehr mit der verwittweten Freiin Maria von 
Pernstein. S. Ra n k e Z. deutschen Gesch. 283 und Harn m er Khlesl I, S. 195 Anm. 4. 
[Bergmann Medaillen 1,123.) 

::88) Deilq.ge XVII. Der Erzhischof von Salzburg schrieb am 10. April 1602 an Hueter: "Bei dem 
hiser siht ess einer grossen enderung nitt ungleich uudt das die maisten mfnistri von neuem 
verkel-t möchten werden." Brs. Secret. d'Aliem. N. 249, 28 eigh Or. 

389) Vgl. oben Anm. 320. Auch in den venetianer Berichten wird oft auf jene Sorge hingewiesen. 
ＺｾＹＰＩ＠ Y gl. unten Anm. 406. Am 1. Mai ＱＶＰｾ＠ ｳ｣ｨｾ･｢＠ der Erzbischof von Salzburg an Hueter: "E. 

Alurecht nemb sich selbst inacht und vergess seiner bey den churfursten nitt, dan meincss erkhennenss 
ist seitt dess Brahe todt sich auff kaiser nitt zu verlassen, gleichwol die disgust mit erzherzog 
11latthias sich auch nur mheren undt sterkhen." Brs. Secret. d'Allem. N. 249 94 eigh. Or. 

391) V gl. die vorige Anmerkung. 
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Diese trat innner schürfer zu Tage. Der spanische GesanrUe konnte 

nie mehr Amlienz erbalten und Barvitius urach <1en Briefwechsel, den 

er mit (113m uriisseler Hofe geptlogen hatte, ab, weil er verdächtig zu 

wenlen fürchtete 3[1"). Wenn Liechtenstein Hudolfs Gunst und Vertrauen 
verlor und wenn (leI' Car(]illal Dietrichstein sich vergeblich belllühte, die 

Aufnahme in den geheimen Hath und die Ernennung zum Protector 

Deutschlands Ｈｾｬｬｬ＠ römischen Hofe zu erlangen, so ging die Vermutlmng 
wohl nicht fehl, ､｡ｾｳ＠ dies zum Theil daher rühre, weil sie als Anhiinger 

Spaniens erschienen 3U3). Der Kaiser suchte geradezu nach Anhissen, sich 
über Spanien zu beschweren Sn4

). Einen gewichtigen Grund dafür erhielt 

er, als Philipp III sich im Anfange des Jahres 1602 die Markgrafschaft 

Finale, obgleieh sie ein Heichslehen war, auf Grund eines Kaufvertrages 
mit dem ｨｾｴｺｴ･ｮ＠ Inhaber derselben aneignete und die kaiserliche Besatz-
ung der Hauptstadt entfernte 3(5). Hudolf befahl seinem Botschafter in 

Madrid unter bitteren Klagen sofort, (lie Herausgabe der Landschaft zu 

fordern. Die Spanier weigerten sich jedoch derselben und das wieder-
holte Andringen des Kaisers blieb fruchtlos 3

U
6
). Das erfüllte ihn mit dem 

heftigsten Zorne. Er sah sein Ansehen und die Hechte des Reiches 

schimpflich verletzt und sein alter Unwille über die Vorenthaltung Mai-
lands und über all die anueren Uebergriffe Spaniens in Italien mochte mit 

voller Kraft aufleben. ,,:;\Ian ist in Prag beinahe dem Türken nicht so 

feindlich wie Spa-nien", versicherte (leI' Erzbischof von Salzburg
39i

) und 

392) s. oben An 111. 8:2U. 
398) S. oben An111. 366 und Ra n 1;: e Z. d. Gesch. ＲｾＺＺｬＮ＠ Am 11. Juni 1601 meldete Duodo, es sei 

in Prag versichert worden, der König von Frankreich sei mit einem Heere ins Reich einge-
,fallen. Der Kaiser sei darüber sehr zornig geworden. Man glaube, die Nachricht sei erfunden, 

um Rudolfs durcn die eben anwesende protestantische Gesancltschaft neu erregte Erbitterung 

über den Einf'l.ll 1Ilen.iozas zu beschwichtigen. D. V. 31, 83 01'. 
394) S. K h e v e n h i 11 e r V, 2584. Dieser selbst bemerkt, dass von den Beschwerden des Kaisers 

"die drei (letzten] aus I. Mt. angestosSeTIeil Melancholie viel mehr, als aus einem genugsamen 

Fundament hergeft08sen," 
39;)) Senkenberg N. T. Reichsgesch. XXII. 38 ff. [vgl. Haeberlin X,447 und XI, 5ff.] Phi-

lippson Heinrich IV und Philipp 1II, 1, 210 f. 
3U6) K he v e n h i 11 er V, 2,"84 f. Zu der Beschwel'lle über Philipps Absicht, die Prinzessinnen von 

Graz in Italien zu verheirathen, während Rudolf selbst sie freien wolle, sei bemerkt, dass er nach 

einem Berichte Duodos v. 19. November 1601 damals seit zwei :i\Ionaten häufig wegen seiner 

Verbeirathung mit der Prinzessin Anna von Thol nach Innsbruck schrieb. D. V. 81, 247 Or. 

3n) S. oben Anm. 87;"). Vgl. Chlumecky 2:32. 

113 

()lllle Zweifel war I"ludolL's Z ··b 1· • 1, om u er (18 Einverleibung Finales die Ur-
sache, dass er im August 1602 plötzlich einmal (len französischen Ge-

ｳｾｬＱＨＱｴ･ｾ＠ elllpfing ｾｾ､＠ sich ihm gegenüber aussprach, als wolle er lIein-
n.ch n gegen PlnlIpp III unterstützen ｾｕｾＩＬ＠ und rlass er illl selben Jahre 
(he empörten Niederlanue auffonlern liess, sich als Freistaat dem Reiche 
anzuO'liedern 3f1U) Ｂｔ｡ｾ＠ d· SI·· l' S· ö .' s nur Ie c lamgung pamens bezwecken konnte 400). 

Unter (hesen Umständen war es nicht anders lllöO'lich als dass die 
TI .. ] 1 ö , 

ｾＮｉｬｬＮｕ＠ nmgen, we ehe von allen Seiten zur Erwil'kung Jer römischen 
ｋｏｉｬＱｧｳｷｾｨｬ＠ unternommen wurden, ohne Erfolg blieben. 

GrOlsueeck, welcher das Gutachten der geistlichen Churfürsten über-
bracht hatte 40i), musste drei Monate laug warten, bis Hudolf eine nichts-
ｳｾｧ･ｮ､･＠ Antwort 402) ertheilte. Mündlich erklärte sich derselbe dabei frei-
lIch so, Ｈｾ｡ｳｳ＠ C!mrfü:st ｾｲｮｳｴ＠ noch einmal die beste Hoffnung schöpfte 403). 

ｂ＼ｾｬ､＠ ennes SICh dIese Jedoch als trügerisch 40') und obgleich Ernst in 
semen ::\Iahnungen, um deren Unterstützung er auch den Papst e1'-

;3(8) S. Gindely J, 55. 

S9U) S. ｇｲｯｾｮ＠ v.au ｾｲｩｮｳｴ･ｲ･ｲＬ＠ Archives de la maison d'Orange-Nassau 1I, Serie Ir, 20l), Sully 
oeconomles III l\ltehaud collectioll nouveJle des memoires XVI, 4:)4 u.492 und D t 
Gedenkstukken III 148 V'l S· . I 128 f D d ' even er • . , •• g ll' I, ,. er en staaten gemachte Vorschlag war beim 
Kaiser wohl von dem Hz. Heinrich Julius von Braunschweig, der ihn übermittelte angeregt 
worclen. ' 

400) Der. ｅｲｺ｢ｩｳ｣ｨｾｦ＠ von Salzbu;g, welcher meinte, der Vorschlag gehe von denliolländern aus, 

ｾ｣ｨｮ･｢＠ am 13. August. 1602 an ｈｵｾｴ･ｲＺ＠ es sei offenbar nur darum zu thun, "zu der StadeIl 
ehelff ､ｵｲｾｨ＠ solch mittel! den kaIser an Spnnien lind nd/erzo,! Albrecht zu hezen un I 

das feur Ｎｷｬ､ｾｲ＠ s.y ｾｮ､ｾｲ･ｩｾｳｴ＠ in Deutschlal/(l anzublasen, ｷ･ｬ｣ｨ･ｳｳ･ｾ＠ sich desto mher zu ｢ｾＭ
fahren, dlewt'11 die Illchnabon clorzu bey kaiser one das nitt gering sein möcht" . 
tl'Allem. N. 24(\, 99 eigh. Or. . . Brs. Secret. 

401) S. oben S. 89. 

402) Der Kais:r a.n den Chf. von :\Iainz 28. Februar 1602: Dank für das Gutachten der drei Chff 

ＬＬｾｮ､＠ weiH ｉｃｾ＠ s.el.bst betrachte, Ｇｾｩ･ｾｩｬ＠ an fortsetzung aines so bochwichtigen werks dem hl: 

ｲｾｬｾｨ＠ und .der ｾＮ･ｨｧＡｏｮ＠ gelegen, Will Ich ime mit reiffen eifer (wie es furderlich ins werk zn 
r:c. ｴ･ｾ＠ sem mochte) ｾ｡｣ｨ､･ｮｫ･ｮ＠ und E. L. und Iren mitchurfürsten hernacb, wessen ich mich 

. I\elter entschlossen Wird haben, vertreulich zu wissen thun." Wm. Successionswesen I 11 71 Or 
40.3) hErnst an Erzhz. Albrecht , :\lenden 16. April 1602: Groisbeeck ist zurückgekehrt Der' Ka· e ｾ＠

at unser und unserer J'.litchurfürsten Gutachten so lieb angeho··rt und e.· cl IS.I . h h d "v rnomen, as SI!' 

sie .auc .. ergestalt erklert, kein einige zeit mehr zu verlieren, sondern man in kurzen ein 
endlich wUTkung und verfolg dabei sehen solle." Brs. Secret. d'Allem. N. 116, 145 Or 

404) Ernst an Erzhz. ａｬ｢ｲｾ｣ｨｴＬ＠ Jllenden 24. Juli 1602: Bei jeder Gelegenheit mahne ich d;n Kaiser 

ｺｮｾ＠ Abhaltung des Reichstages und zur Ordnung der NachfolO"e. Ich trage aber Borg . 
etliche umb I Jlt d· . I . " " , es selen . . ' .. , le, sovle Ich und andere guetherzige auf einer seiten bauen, es auf der 
andern selten wlecler abbrechen und die sachen mer hindern als befurdern helfen" Brs S 't 
d'Aliem. N. 116, 157 Or. . . eere. 

Abh. d, III. CI. cl. k. Ak. <I. Wiss. X. V. Bd. I. A1th. 15 



",\ 

" I" 

1,,1 

I, 
I 

112 

Diese trat innner schürfer zu Tage. Der spanische GesanrUe konnte 

nie mehr Amlienz erbalten und Barvitius urach <1en Briefwechsel, den 

er mit (113m uriisseler Hofe geptlogen hatte, ab, weil er verdächtig zu 

wenlen fürchtete 3[1"). Wenn Liechtenstein Hudolfs Gunst und Vertrauen 
verlor und wenn (leI' Car(]illal Dietrichstein sich vergeblich belllühte, die 

Aufnahme in den geheimen Hath und die Ernennung zum Protector 

Deutschlands Ｈｾｬｬｬ＠ römischen Hofe zu erlangen, so ging die Vermutlmng 
wohl nicht fehl, ､｡ｾｳ＠ dies zum Theil daher rühre, weil sie als Anhiinger 

Spaniens erschienen 3U3). Der Kaiser suchte geradezu nach Anhissen, sich 
über Spanien zu beschweren Sn4

). Einen gewichtigen Grund dafür erhielt 

er, als Philipp III sich im Anfange des Jahres 1602 die Markgrafschaft 

Finale, obgleieh sie ein Heichslehen war, auf Grund eines Kaufvertrages 
mit dem ｨｾｴｺｴ･ｮ＠ Inhaber derselben aneignete und die kaiserliche Besatz-
ung der Hauptstadt entfernte 3(5). Hudolf befahl seinem Botschafter in 

Madrid unter bitteren Klagen sofort, (lie Herausgabe der Landschaft zu 

fordern. Die Spanier weigerten sich jedoch derselben und das wieder-
holte Andringen des Kaisers blieb fruchtlos 3

U
6
). Das erfüllte ihn mit dem 

heftigsten Zorne. Er sah sein Ansehen und die Hechte des Reiches 

schimpflich verletzt und sein alter Unwille über die Vorenthaltung Mai-
lands und über all die anueren Uebergriffe Spaniens in Italien mochte mit 

voller Kraft aufleben. ,,:;\Ian ist in Prag beinahe dem Türken nicht so 

feindlich wie Spa-nien", versicherte (leI' Erzbischof von Salzburg
39i

) und 

392) s. oben An 111. 8:2U. 
398) S. oben An111. 366 und Ra n 1;: e Z. d. Gesch. ＲｾＺＺｬＮ＠ Am 11. Juni 1601 meldete Duodo, es sei 

in Prag versichert worden, der König von Frankreich sei mit einem Heere ins Reich einge-
,fallen. Der Kaiser sei darüber sehr zornig geworden. Man glaube, die Nachricht sei erfunden, 

um Rudolfs durcn die eben anwesende protestantische Gesancltschaft neu erregte Erbitterung 

über den Einf'l.ll 1Ilen.iozas zu beschwichtigen. D. V. 31, 83 01'. 
394) S. K h e v e n h i 11 e r V, 2584. Dieser selbst bemerkt, dass von den Beschwerden des Kaisers 

"die drei (letzten] aus I. Mt. angestosSeTIeil Melancholie viel mehr, als aus einem genugsamen 

Fundament hergeft08sen," 
39;)) Senkenberg N. T. Reichsgesch. XXII. 38 ff. [vgl. Haeberlin X,447 und XI, 5ff.] Phi-

lippson Heinrich IV und Philipp 1II, 1, 210 f. 
3U6) K he v e n h i 11 er V, 2,"84 f. Zu der Beschwel'lle über Philipps Absicht, die Prinzessinnen von 

Graz in Italien zu verheirathen, während Rudolf selbst sie freien wolle, sei bemerkt, dass er nach 

einem Berichte Duodos v. 19. November 1601 damals seit zwei :i\Ionaten häufig wegen seiner 

Verbeirathung mit der Prinzessin Anna von Thol nach Innsbruck schrieb. D. V. 81, 247 Or. 

3n) S. oben Anm. 87;"). Vgl. Chlumecky 2:32. 
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()lllle Zweifel war I"ludolL's Z ··b 1· • 1, om u er (18 Einverleibung Finales die Ur-
sache, dass er im August 1602 plötzlich einmal (len französischen Ge-

ｳｾｬＱＨＱｴ･ｾ＠ elllpfing ｾｾ､＠ sich ihm gegenüber aussprach, als wolle er lIein-
n.ch n gegen PlnlIpp III unterstützen ｾｕｾＩＬ＠ und rlass er illl selben Jahre 
(he empörten Niederlanue auffonlern liess, sich als Freistaat dem Reiche 
anzuO'liedern 3f1U) Ｂｔ｡ｾ＠ d· SI·· l' S· ö .' s nur Ie c lamgung pamens bezwecken konnte 400). 

Unter (hesen Umständen war es nicht anders lllöO'lich als dass die 
TI .. ] 1 ö , 

ｾＮｉｬｬＮｕ＠ nmgen, we ehe von allen Seiten zur Erwil'kung Jer römischen 
ｋｏｉｬＱｧｳｷｾｨｬ＠ unternommen wurden, ohne Erfolg blieben. 

GrOlsueeck, welcher das Gutachten der geistlichen Churfürsten über-
bracht hatte 40i), musste drei Monate laug warten, bis Hudolf eine nichts-
ｳｾｧ･ｮ､･＠ Antwort 402) ertheilte. Mündlich erklärte sich derselbe dabei frei-
lIch so, Ｈｾ｡ｳｳ＠ C!mrfü:st ｾｲｮｳｴ＠ noch einmal die beste Hoffnung schöpfte 403). 

ｂ＼ｾｬ､＠ ennes SICh dIese Jedoch als trügerisch 40') und obgleich Ernst in 
semen ::\Iahnungen, um deren Unterstützung er auch den Papst e1'-

;3(8) S. Gindely J, 55. 

S9U) S. ｇｲｯｾｮ＠ v.au ｾｲｩｮｳｴ･ｲ･ｲＬ＠ Archives de la maison d'Orange-Nassau 1I, Serie Ir, 20l), Sully 
oeconomles III l\ltehaud collectioll nouveJle des memoires XVI, 4:)4 u.492 und D t 
Gedenkstukken III 148 V'l S· . I 128 f D d ' even er • . , •• g ll' I, ,. er en staaten gemachte Vorschlag war beim 
Kaiser wohl von dem Hz. Heinrich Julius von Braunschweig, der ihn übermittelte angeregt 
worclen. ' 

400) Der. ｅｲｺ｢ｩｳ｣ｨｾｦ＠ von Salzbu;g, welcher meinte, der Vorschlag gehe von denliolländern aus, 

ｾ｣ｨｮ･｢＠ am 13. August. 1602 an ｈｵｾｴ･ｲＺ＠ es sei offenbar nur darum zu thun, "zu der StadeIl 
ehelff ､ｵｲｾｨ＠ solch mittel! den kaIser an Spnnien lind nd/erzo,! Albrecht zu hezen un I 

das feur Ｎｷｬ､ｾｲ＠ s.y ｾｮ､ｾｲ･ｩｾｳｴ＠ in Deutschlal/(l anzublasen, ｷ･ｬ｣ｨ･ｳｳ･ｾ＠ sich desto mher zu ｢ｾＭ
fahren, dlewt'11 die Illchnabon clorzu bey kaiser one das nitt gering sein möcht" . 
tl'Allem. N. 24(\, 99 eigh. Or. . . Brs. Secret. 

401) S. oben S. 89. 

402) Der Kais:r a.n den Chf. von :\Iainz 28. Februar 1602: Dank für das Gutachten der drei Chff 

ＬＬｾｮ､＠ weiH ｉｃｾ＠ s.el.bst betrachte, Ｇｾｩ･ｾｩｬ＠ an fortsetzung aines so bochwichtigen werks dem hl: 

ｲｾｬｾｨ＠ und .der ｾＮ･ｨｧＡｏｮ＠ gelegen, Will Ich ime mit reiffen eifer (wie es furderlich ins werk zn 
r:c. ｴ･ｾ＠ sem mochte) ｾ｡｣ｨ､･ｮｫ･ｮ＠ und E. L. und Iren mitchurfürsten hernacb, wessen ich mich 

. I\elter entschlossen Wird haben, vertreulich zu wissen thun." Wm. Successionswesen I 11 71 Or 
40.3) hErnst an Erzhz. Albrecht , :\lenden 16. April 1602: Groisbeeck ist zurückgekehrt Der' Ka· e ｾ＠

at unser und unserer J'.litchurfürsten Gutachten so lieb angeho··rt und e.· cl IS.I . h h d "v rnomen, as SI!' 

sie .auc .. ergestalt erklert, kein einige zeit mehr zu verlieren, sondern man in kurzen ein 
endlich wUTkung und verfolg dabei sehen solle." Brs. Secret. d'Allem. N. 116, 145 Or 

404) Ernst an Erzhz. ａｬ｢ｲｾ｣ｨｴＬ＠ Jllenden 24. Juli 1602: Bei jeder Gelegenheit mahne ich d;n Kaiser 

ｺｮｾ＠ Abhaltung des Reichstages und zur Ordnung der NachfolO"e. Ich trage aber Borg . 
etliche umb I Jlt d· . I . " " , es selen . . ' .. , le, sovle Ich und andere guetherzige auf einer seiten bauen, es auf der 
andern selten wlecler abbrechen und die sachen mer hindern als befurdern helfen" Brs S 't 
d'Aliem. N. 116, 157 Or. . . eere. 
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suchte 40Ö), fortfuhr, 'war Rmlolf doch nicht zu dem gewünschten Vorgehen 

zu bewegen. . . 
Es scheint, dass er Groisbeeck gegenüber dIe AbSIcht geäussert hatte, 

l\Iatthias erwählen zu lassen 406). 'Wenn das auch nicht den Wünschen 

des Churfürsten von Köln entsprach, so mochte dieser es sich <.loch 

gefallen lassen, damit überhaupt nur die 'Yahl zu Stande käme. 
Der Kaiser aber hatte dabei ohne Zweifel kein anderes Ziel im Auge, 

als desto sicherer seinen Bruder Albrecht auszuschliessen, von dessen mit 
dem Churfürsten von Bl'andenburg wegen der 'Yahl gepflogenen Ver-
handlungen er Nachricht erhalten hatte 40i). In der That war er nicht 

geneigt, l\Iatt.hias zu erheben. 
Durch diesen und die Erzherzoge Maximilian und Ferdinand waren 

inzwischen, soviel wir wissen, weitere Schritte nicht geschehen 408). Sie 

405) Gindely 1,56. 
406) Es liegt darüber nur eine geheimnisvolle Andeutung vor in einem Briefe des Chf. von Mainz 

an dessen Kanzler Faust vom 27. Juni 1603: Ich war letzte Woche beim Chf. von Köln in 
Ems, wohin auch der Chf. von Trier kam. Es wurde der Nachfolge gedacht und Köln gefragt, 

was cr beim Kaiser ausgerichtet habe. Er erwiderte, "das si gleichwol bei I. Mt. al1en mensch-
lichen möglichen vleis und bearbaitung angewendet und gueten success verhoft gehabt, als aber 
diejenige person, darauff I. Mt. selbst andeutung gethan, zu Prag angelangt, were dieselb one 
ainige verrichtung oder abfertigung gelassen und liesse sich vast dahin ansehen, das diejenige 
räthe und diener, welche 1. Mt. wol umb sich leiden und dulden möchten und täglich umb sie 
weren, deroselben nichts sagen dörften, die andern aber in etwas verdachts und misstrauens 
ständen. So würde auch nit allerdings guete verstendnus zwischen 1. Mt. und dero gebruedern 
vermerkt und 01wol auch andere hohe personen, die es mit gemainem wesen und dem vater-
land gern guet sehen, a1Jerhand woIImainende erinderung gethan, seie es jedoch auch nit aller-
dings gleich uffgenommen und ainer und der ander abscheu gemacht worden, also das S. L. 
selbsten sich nit wol entschliessen könten, was desfalls weiter furznnemen erspriesslich und 
vorträglieh sein möchte." Wm: Successionswesen I, n. 76 Or. Unter der Person, auf welche 
der Kaiser der Wahl wegen Andeutung gethan, kann ich nur Matthias, der im Januar 1603 
nach Prag kam, versteaen. Eine Bestätigung dafür finde ich darin, dass Chf. Ernst in den in 
Anm. 402 und 403 erwähnten Briefen an Erzhz. Albrecht diesem nicht wie gewöhnlich Zusicher-
ungen' für dessen Person macht. Auch berichtete der Nuntius Portia aus Graz am 25. Februar 
1602 an Hz. Maximilian von Baiern :. Die grazer Räthe, welche aus Prag zurückkehrten, sagen, 
Matthias 11abe die drei geistlichen Churfürsten und Sachsen für sich und ihm seien der Kaiser 
und ｾｉ｡ｸｩｭｩＱｩ｡ｮ＠ geneigt, "Ha ut de al"chiduce FerdinaniW parum spereturamplius, immo de-
sponderunt animis unusquisque." :Ma. 311/23, 208 Crl. Ders. an dens. 17. März 1602: "Circa 
electionem 1'egis RomalwI'um qui non si crede altro ne pensa altro si non ehe archiduca Mat-
thias avanzi ogni altro'" Das. 214. Crl. 

407) S. oben Anm. 336. 
408) Am 5. Januar 1602 kamen allerdings die Erzhzz. Ferdinand und Maximilian Ernst von Graz 

nach Wien und reisten am 7. nach PrlOg, Friedlieb Relatio hist. 1602, 69, wo sie am 13. 
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mochten den Argwohn und Unwillen des Kaisers zu erregen fürchten 
und ihre Hoffnung auf den Churfürsten von Köln setzen 409). Im Januar 
1603 wurde aber nun l\1att!Iias von Rudolf nach Prag berufen, um dessen 
Aufträge für den regensburger Reichstag, welchen. er als Stellvertreter 
des Kaisers leiten sollte, entgegenzunehmen. Da dachte er daran, auf 
die Ordnung der Nachfolge zu dringen 410). Die Minister ueschworen ihn 
jedoch, derselben mit keinem Worte zu gedenken, weil er sonst Hudolfs 
Zuneigung völlig verlieren und diesen in eine Erregung versetzen werde, 
welche die Erledigung aller anderen Angelegenheiten unmöglich machen 
würde. So verliess denn Matthias nach fünf'W ochen den Hof ohne , 
einen Versuch zur Förderung seiner Ernennung gewagt zu haben 411)." 

Auch Churfürst Ernst wurde jetzt endlich der fruchtlosen Anstren-
gungen müde 412

) und ebenso stellten Clemens VIII, dessen Verwendung 

eintrafen und bis zum ＲＺｾＮ＠ blieben. Bericht Duodos v. 14. Januar 1602, D. V. 31, 2900r. uud 
Jac. Fra n cus Rel. hist. 1602, I, 129 u. 135. Es liegt jedoch kein Anzeichen vor, dass sie 
wegen der Naehfolge verhandelten. Dagegen wirkte, wenn die oben Anrn. 329 am Schlusse 
mitgeth.eilte Angabe richtig ist, Ferdinand in Madrid gegen Albrecht, nicht in seinem Interesse, 
wie die in Anmerkung 406 angeführten Briefe Portias zeigen, sondern wohl zu Gunsten des 
Matthias. 

409) Vgl. oben Anm. 329. Die dort erwähnte Heirath zwischen Erzhz. Matthias und Magdalena 
von Baiern brachte auch Portia in seinem oben Anm. 406 erwähnten Briefe v. 17. lIIärz 1602 
in Vorschlag; sie werde, wenn Hz. Maximilian wolle, wohl zu Stande zu bringen sein, daMat-
thias zur Wahl den Chr. von Köln und das Haus Baiern bedürfe. Am 6. December 1600 hatte 
Portia geschrieben: "Ego tarnen ita possem discurrere: jlI(ttthias cognoscit, quod Ferdiunndus 
non habet animum neque applicationem magnam ad 1'egnuln Rinnano/'um; ideo lJIatthias vellet 
lucrari si bi Ferdinandum et matrem, promittendo forte 1IIntrimonium cum principissn Trans­
silvaniae [Erzherzogin Marie Christine) et hoc medio acquirere posse sibi persuadet V. St6111 et 
Suos." Ma. 311/23, 82 Crl. 

410) Vermuthlich spornten ihn dazu Gerüchte von Umtrieben Heinrichs IV, welche durch die oben S. ＱＰｾ＠
erwähnte Reise des Landgrafen von Hessen veranlasst waren. G. Vendramin berichtete darüber 
am 6. Januar 1603: "Pare anco ehe tra' protestanti sia stata conclus<!. una mezza lega et 
fatta una assamblea tra di loro, nella quale sia stato trattato di elettione deI te di Romani 
et dicono apertamente qua, ehe tutto si faccia ad instanza deI re Christmo il quale havendo 
dalla sua parte quasi tutti li elettori seco)ari, tratta hora di tirarvi anco li ecclesiastici et 
molti passano tanto avanti, ehe dicollo, ehe voglia adoperar in cio la forza. el ehe ha per eio 
diehiarito suo generale dell'armi il lantgravio di Hassia et sborsato rnolti danari ver l'effetto 
sopradetto'" Ich weiss nicht, ob diese Gerüchte wahr sind oder nicht; ich berichte sit', "poiche 
sono di tanta. importanza et sento ragionarne tra persone non volgari, vivendosi qua di cio con 
grandissima gelosia et essendo credute particolarmente da S. Ces. 1I1 t ,'." D. V. 32, 279 Or. 

411) Gindely I, 57. 
412) S. ohen Anm. 406. 
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suchte 40Ö), fortfuhr, 'war Rmlolf doch nicht zu dem gewünschten Vorgehen 

zu bewegen. . . 
Es scheint, dass er Groisbeeck gegenüber dIe AbSIcht geäussert hatte, 

l\Iatthias erwählen zu lassen 406). 'Wenn das auch nicht den Wünschen 

des Churfürsten von Köln entsprach, so mochte dieser es sich <.loch 

gefallen lassen, damit überhaupt nur die 'Yahl zu Stande käme. 
Der Kaiser aber hatte dabei ohne Zweifel kein anderes Ziel im Auge, 

als desto sicherer seinen Bruder Albrecht auszuschliessen, von dessen mit 
dem Churfürsten von Bl'andenburg wegen der 'Yahl gepflogenen Ver-
handlungen er Nachricht erhalten hatte 40i). In der That war er nicht 

geneigt, l\Iatt.hias zu erheben. 
Durch diesen und die Erzherzoge Maximilian und Ferdinand waren 

inzwischen, soviel wir wissen, weitere Schritte nicht geschehen 408). Sie 

405) Gindely 1,56. 
406) Es liegt darüber nur eine geheimnisvolle Andeutung vor in einem Briefe des Chf. von Mainz 

an dessen Kanzler Faust vom 27. Juni 1603: Ich war letzte Woche beim Chf. von Köln in 
Ems, wohin auch der Chf. von Trier kam. Es wurde der Nachfolge gedacht und Köln gefragt, 

was cr beim Kaiser ausgerichtet habe. Er erwiderte, "das si gleichwol bei I. Mt. al1en mensch-
lichen möglichen vleis und bearbaitung angewendet und gueten success verhoft gehabt, als aber 
diejenige person, darauff I. Mt. selbst andeutung gethan, zu Prag angelangt, were dieselb one 
ainige verrichtung oder abfertigung gelassen und liesse sich vast dahin ansehen, das diejenige 
räthe und diener, welche 1. Mt. wol umb sich leiden und dulden möchten und täglich umb sie 
weren, deroselben nichts sagen dörften, die andern aber in etwas verdachts und misstrauens 
ständen. So würde auch nit allerdings guete verstendnus zwischen 1. Mt. und dero gebruedern 
vermerkt und 01wol auch andere hohe personen, die es mit gemainem wesen und dem vater-
land gern guet sehen, a1Jerhand woIImainende erinderung gethan, seie es jedoch auch nit aller-
dings gleich uffgenommen und ainer und der ander abscheu gemacht worden, also das S. L. 
selbsten sich nit wol entschliessen könten, was desfalls weiter furznnemen erspriesslich und 
vorträglieh sein möchte." Wm: Successionswesen I, n. 76 Or. Unter der Person, auf welche 
der Kaiser der Wahl wegen Andeutung gethan, kann ich nur Matthias, der im Januar 1603 
nach Prag kam, versteaen. Eine Bestätigung dafür finde ich darin, dass Chf. Ernst in den in 
Anm. 402 und 403 erwähnten Briefen an Erzhz. Albrecht diesem nicht wie gewöhnlich Zusicher-
ungen' für dessen Person macht. Auch berichtete der Nuntius Portia aus Graz am 25. Februar 
1602 an Hz. Maximilian von Baiern :. Die grazer Räthe, welche aus Prag zurückkehrten, sagen, 
Matthias 11abe die drei geistlichen Churfürsten und Sachsen für sich und ihm seien der Kaiser 
und ｾｉ｡ｸｩｭｩＱｩ｡ｮ＠ geneigt, "Ha ut de al"chiduce FerdinaniW parum spereturamplius, immo de-
sponderunt animis unusquisque." :Ma. 311/23, 208 Crl. Ders. an dens. 17. März 1602: "Circa 
electionem 1'egis RomalwI'um qui non si crede altro ne pensa altro si non ehe archiduca Mat-
thias avanzi ogni altro'" Das. 214. Crl. 

407) S. oben Anm. 336. 
408) Am 5. Januar 1602 kamen allerdings die Erzhzz. Ferdinand und Maximilian Ernst von Graz 

nach Wien und reisten am 7. nach PrlOg, Friedlieb Relatio hist. 1602, 69, wo sie am 13. 
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mochten den Argwohn und Unwillen des Kaisers zu erregen fürchten 
und ihre Hoffnung auf den Churfürsten von Köln setzen 409). Im Januar 
1603 wurde aber nun l\1att!Iias von Rudolf nach Prag berufen, um dessen 
Aufträge für den regensburger Reichstag, welchen. er als Stellvertreter 
des Kaisers leiten sollte, entgegenzunehmen. Da dachte er daran, auf 
die Ordnung der Nachfolge zu dringen 410). Die Minister ueschworen ihn 
jedoch, derselben mit keinem Worte zu gedenken, weil er sonst Hudolfs 
Zuneigung völlig verlieren und diesen in eine Erregung versetzen werde, 
welche die Erledigung aller anderen Angelegenheiten unmöglich machen 
würde. So verliess denn Matthias nach fünf'W ochen den Hof ohne , 
einen Versuch zur Förderung seiner Ernennung gewagt zu haben 411)." 

Auch Churfürst Ernst wurde jetzt endlich der fruchtlosen Anstren-
gungen müde 412

) und ebenso stellten Clemens VIII, dessen Verwendung 

eintrafen und bis zum ＲＺｾＮ＠ blieben. Bericht Duodos v. 14. Januar 1602, D. V. 31, 2900r. uud 
Jac. Fra n cus Rel. hist. 1602, I, 129 u. 135. Es liegt jedoch kein Anzeichen vor, dass sie 
wegen der Naehfolge verhandelten. Dagegen wirkte, wenn die oben Anrn. 329 am Schlusse 
mitgeth.eilte Angabe richtig ist, Ferdinand in Madrid gegen Albrecht, nicht in seinem Interesse, 
wie die in Anmerkung 406 angeführten Briefe Portias zeigen, sondern wohl zu Gunsten des 
Matthias. 

409) Vgl. oben Anm. 329. Die dort erwähnte Heirath zwischen Erzhz. Matthias und Magdalena 
von Baiern brachte auch Portia in seinem oben Anm. 406 erwähnten Briefe v. 17. lIIärz 1602 
in Vorschlag; sie werde, wenn Hz. Maximilian wolle, wohl zu Stande zu bringen sein, daMat-
thias zur Wahl den Chr. von Köln und das Haus Baiern bedürfe. Am 6. December 1600 hatte 
Portia geschrieben: "Ego tarnen ita possem discurrere: jlI(ttthias cognoscit, quod Ferdiunndus 
non habet animum neque applicationem magnam ad 1'egnuln Rinnano/'um; ideo lJIatthias vellet 
lucrari si bi Ferdinandum et matrem, promittendo forte 1IIntrimonium cum principissn Trans­
silvaniae [Erzherzogin Marie Christine) et hoc medio acquirere posse sibi persuadet V. St6111 et 
Suos." Ma. 311/23, 82 Crl. 

410) Vermuthlich spornten ihn dazu Gerüchte von Umtrieben Heinrichs IV, welche durch die oben S. ＱＰｾ＠
erwähnte Reise des Landgrafen von Hessen veranlasst waren. G. Vendramin berichtete darüber 
am 6. Januar 1603: "Pare anco ehe tra' protestanti sia stata conclus<!. una mezza lega et 
fatta una assamblea tra di loro, nella quale sia stato trattato di elettione deI te di Romani 
et dicono apertamente qua, ehe tutto si faccia ad instanza deI re Christmo il quale havendo 
dalla sua parte quasi tutti li elettori seco)ari, tratta hora di tirarvi anco li ecclesiastici et 
molti passano tanto avanti, ehe dicollo, ehe voglia adoperar in cio la forza. el ehe ha per eio 
diehiarito suo generale dell'armi il lantgravio di Hassia et sborsato rnolti danari ver l'effetto 
sopradetto'" Ich weiss nicht, ob diese Gerüchte wahr sind oder nicht; ich berichte sit', "poiche 
sono di tanta. importanza et sento ragionarne tra persone non volgari, vivendosi qua di cio con 
grandissima gelosia et essendo credute particolarmente da S. Ces. 1I1 t ,'." D. V. 32, 279 Or. 

411) Gindely I, 57. 
412) S. ohen Anm. 406. 

1- '" '> 
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] 413) d S . 414)'1 e 1>e 1 "1 der Kaiser sehr übel aufgenommen latte ,un pamen 11r D 1 lU 1-

Sa11 Clemente wiederholte seine SChOll 1594 ausgesprochene 
ungen em. -

- d R d lf .' Zllr Ordnumr der Nachfolge die Hand Versicherung, ass u 0 me ' ..., 
bieten werde. Der einzige Weg, zu dieser zu gelangen, sagte er, wenle 
sem,' den Kaiser al)7;usetzen; dafür aber sei nothwendig, nachzuweisen, 
dass er zur Regierung unfähig, sei und soweit erstrecke sich die 'Wirk-

un 0' seiner Krankheit nicht 415). 
o Er dachte an den gesetzmässigen 'Veg des Eingreifens der Chur-

fürsten, auf welchen schon wiederholt ｨｩｮｧ･ｷｩ･ｳｾｬｬ＠ wo.rden war 416). Die 
Ereio'nisse der folO'enden Jahre drängten l\1atthutS, emen anderen 'Neg 
･ｩｮｺｬｾｳ｣ｨｬ｡ｧ･ｮＺ＠ den oder Hevol ution, welche er, ｾｉ｡ｸｩｭｩｬｩ｡ｮ＠ und Ferdinand, 
schon zu' Schottwien 417) - freilich in beschränktem Masse - für den 

äussersten Nothfall in Aussicht genolllmen hatten 41R). 

413) Mainzer Protokoll v. 22. Februar 1604. Wm. Success. I, ｮｾ＠ 108: Der Papst wird. auch oben 
Anll1. 406 unter den "bohen Personen" gemeint sein, da sich Ja Chr. Ernst an Ihn gewandt 
hatte und Clemens darauf, wie es scheint, nur mit dem ｳｰ｡ｮｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Gesandten zu Rom übel' 

Mittel, den Kaiser gefügig zu macilcn, berieth. S, Gin d e ly I, 56. 

414) ChI urne c k y ｾｩ･ｲｯｴｩｮ＠ 241 Anm. 78. 

415) Gindely J, 56. 
416) S. oben S. 60, 62, 65, 69, 84, 88 Anm 204, Anm. 302. 

417) S. oben S. 65. 
418) Die Verhandlungen in den Jabren 160:3 -1607 werJe ich im fünften Bande der Briefe und 

Acten im Zusammenhange der Reichsgescbichte, aus dem sie nicbt zu lösen sind, dar,tellen. 

.-1 
... , ｾＮ＠

). 

----,..----_.'-------- • 

Bei lag e n . 

I. 

Berichte des velwtianischell Gesandten }'rancesco Veßllramin an den Dogen. 

1) Prag t) l\Lirz 1599: "Ritrovandosi li negotij deI Granduca ogni giorno in 
termini di piu eerta trattatiolle, mi e stato riferto ultilllamente in grandissima 
confidelltia, come havendo chiamato a se 11 mese passato la l\pA delI' Imperatore il 

sr ROllfo, le ha ricercato', ehe di novo Je dicesse l:t causa, perehe egli sen ti va, ehe ella 

non ､ｯｶ･ｳｾ･＠ maritarsi et Rpetialmente con la nipote deI Grallduea, et ehe egli le 

rispose, che altre volte le haveva detto riverentemellte il parer sno eonforme aHa sua 

conscientia et replico di quelle ragioni concernellti il servitio et la reputatione 
della Mt! S., et ehe ella le disse: "che cosa sarebbe, se io mi risolvessi di farlo?" 

aeplico il sr Houfo, che sarebbe stato di gran disgusto aHa easa d'Anstria et ehe il 

mondo non haverebbe lodato Ia rissolutione, oltre che pretendeva il Grandnea delle 

cose ehe sarebbeno dispiacciute ad altri principi et. ehe potevano causar dei travagli 

et delle dissellsioui. Et S. Mt! non Je rispose altro. 
Il medieo ｇｵ｡ｲｩｵｯｬｬｩｾ＠ Veronese, praticato a norne deI Granduea, l'esorta a 

maritarsi dicendo, che per esser lei di complessione forte et robusta ma travagliata 

daIla malinconia le eonviene prender moglie per la sua sanita. Altri le dieono, ehe 
le conviene di farlo, perche non astenendosi da qualehe peccato al presente, ella vivera 

maritandosi eonforme alla lege di Dio. Ne mancano mohi offieij da S. C. Mt
& vo-

lontieri aseoltati, tenendo moHi per eerto, ehe ella sia ｾｩｳｯｬｵｴ｡＠ di far' per ogni ma-

lliera queste nozze. 
11 sr ambasciatore di ji'iorel1za dupoi Ja ultima sua audientia si trova ogni se-

eondo giorno illsieme col sr Traueen et molte volte in ehiese et in ·lnoehi retirati 

secretamente, essendo stato referto al Rr Roufo, ehe il detto sr ambaseiatore habbia 
detto a nua -persona da lui tenllta per molto contidente, ehe havendo Ini eontrariato 

sempre a queste nozlle et partieolcll'mente dni anni sonno, ehe elle erano ridotte a 
termini di eonelusione, ehe egli poteva ben prepararsi - aUa partita deI servitio di S. 

l\P;', se elle si coneludevano al presente, perehe essendo tutto eio molto ben noto ad 
altri, non occorreva, ehe egli sperasse di aeeommodarlo. Co si nella easa deI sr Ronfo 

sene parIa fra i sni pin intimi eome di eosa ehe sueeedeildo possa esser la 

sua ruina. 
Al detto sr ambaseiatore molti si astengono di parlar di questa materia, ha-

vendo lui mostrato sempre grandissimo sentimento, ehe sene parli dubitando, ebe 
queste voei distnrbimo la risolntione pendente nell' animo di S. Mt&, non tralaseiando 
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] 413) d S . 414)'1 e 1>e 1 "1 der Kaiser sehr übel aufgenommen latte ,un pamen 11r D 1 lU 1-

Sa11 Clemente wiederholte seine SChOll 1594 ausgesprochene 
ungen em. -

- d R d lf .' Zllr Ordnumr der Nachfolge die Hand Versicherung, ass u 0 me ' ..., 
bieten werde. Der einzige Weg, zu dieser zu gelangen, sagte er, wenle 
sem,' den Kaiser al)7;usetzen; dafür aber sei nothwendig, nachzuweisen, 
dass er zur Regierung unfähig, sei und soweit erstrecke sich die 'Wirk-

un 0' seiner Krankheit nicht 415). 
o Er dachte an den gesetzmässigen 'Veg des Eingreifens der Chur-

fürsten, auf welchen schon wiederholt ｨｩｮｧ･ｷｩ･ｳｾｬｬ＠ wo.rden war 416). Die 
Ereio'nisse der folO'enden Jahre drängten l\1atthutS, emen anderen 'Neg 
･ｩｮｺｬｾｳ｣ｨｬ｡ｧ･ｮＺ＠ den oder Hevol ution, welche er, ｾｉ｡ｸｩｭｩｬｩ｡ｮ＠ und Ferdinand, 
schon zu' Schottwien 417) - freilich in beschränktem Masse - für den 

äussersten Nothfall in Aussicht genolllmen hatten 41R). 

413) Mainzer Protokoll v. 22. Februar 1604. Wm. Success. I, ｮｾ＠ 108: Der Papst wird. auch oben 
Anll1. 406 unter den "bohen Personen" gemeint sein, da sich Ja Chr. Ernst an Ihn gewandt 
hatte und Clemens darauf, wie es scheint, nur mit dem ｳｰ｡ｮｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Gesandten zu Rom übel' 

Mittel, den Kaiser gefügig zu macilcn, berieth. S, Gin d e ly I, 56. 

414) ChI urne c k y ｾｩ･ｲｯｴｩｮ＠ 241 Anm. 78. 

415) Gindely J, 56. 
416) S. oben S. 60, 62, 65, 69, 84, 88 Anm 204, Anm. 302. 

417) S. oben S. 65. 
418) Die Verhandlungen in den Jabren 160:3 -1607 werJe ich im fünften Bande der Briefe und 

Acten im Zusammenhange der Reichsgescbichte, aus dem sie nicbt zu lösen sind, dar,tellen. 
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Berichte des velwtianischell Gesandten }'rancesco Veßllramin an den Dogen. 

1) Prag t) l\Lirz 1599: "Ritrovandosi li negotij deI Granduca ogni giorno in 
termini di piu eerta trattatiolle, mi e stato riferto ultilllamente in grandissima 
confidelltia, come havendo chiamato a se 11 mese passato la l\pA delI' Imperatore il 

sr ROllfo, le ha ricercato', ehe di novo Je dicesse l:t causa, perehe egli sen ti va, ehe ella 

non ､ｯｶ･ｳｾ･＠ maritarsi et Rpetialmente con la nipote deI Grallduea, et ehe egli le 

rispose, che altre volte le haveva detto riverentemellte il parer sno eonforme aHa sua 

conscientia et replico di quelle ragioni concernellti il servitio et la reputatione 
della Mt! S., et ehe ella le disse: "che cosa sarebbe, se io mi risolvessi di farlo?" 

aeplico il sr Houfo, che sarebbe stato di gran disgusto aHa easa d'Anstria et ehe il 

mondo non haverebbe lodato Ia rissolutione, oltre che pretendeva il Grandnea delle 

cose ehe sarebbeno dispiacciute ad altri principi et. ehe potevano causar dei travagli 

et delle dissellsioui. Et S. Mt! non Je rispose altro. 
Il medieo ｇｵ｡ｲｩｵｯｬｬｩｾ＠ Veronese, praticato a norne deI Granduea, l'esorta a 

maritarsi dicendo, che per esser lei di complessione forte et robusta ma travagliata 

daIla malinconia le eonviene prender moglie per la sua sanita. Altri le dieono, ehe 
le conviene di farlo, perche non astenendosi da qualehe peccato al presente, ella vivera 

maritandosi eonforme alla lege di Dio. Ne mancano mohi offieij da S. C. Mt
& vo-

lontieri aseoltati, tenendo moHi per eerto, ehe ella sia ｾｩｳｯｬｵｴ｡＠ di far' per ogni ma-

lliera queste nozze. 
11 sr ambasciatore di ji'iorel1za dupoi Ja ultima sua audientia si trova ogni se-

eondo giorno illsieme col sr Traueen et molte volte in ehiese et in ·lnoehi retirati 

secretamente, essendo stato referto al Rr Roufo, ehe il detto sr ambaseiatore habbia 
detto a nua -persona da lui tenllta per molto contidente, ehe havendo Ini eontrariato 

sempre a queste nozlle et partieolcll'mente dni anni sonno, ehe elle erano ridotte a 
termini di eonelusione, ehe egli poteva ben prepararsi - aUa partita deI servitio di S. 

l\P;', se elle si coneludevano al presente, perehe essendo tutto eio molto ben noto ad 
altri, non occorreva, ehe egli sperasse di aeeommodarlo. Co si nella easa deI sr Ronfo 

sene parIa fra i sni pin intimi eome di eosa ehe sueeedeildo possa esser la 

sua ruina. 
Al detto sr ambaseiatore molti si astengono di parlar di questa materia, ha-

vendo lui mostrato sempre grandissimo sentimento, ehe sene parli dubitando, ebe 
queste voei distnrbimo la risolntione pendente nell' animo di S. Mt&, non tralaseiando 
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egli nel resto qualsivoglia sorte di artificio unitamente col s" Traucen per concluder 

Ii sudetti negotij conforme alle grandissime speranze. ､･ｬｾＧ＠ uno et delI' altro, qU!l.ndo 

par le sue mani restino terminati secondo il suo deSldeno. 
Di questi particolari, havendone io havuto ultimamente notitia con fondamellto 

in gran secretezza, sarlt effetto conforme aHa singolar prudentia della Ser
l

' V., ehe 

siano tel1uti secretissimi J). 
D. V. vol. 29, 15 Or. 

2) Prag 5 April 1599. "Hora si com prellde, ehe fra S. C. Mt& et il Serln. re 

catholico non vi sia moltet intelligenza, anzi ehe el1a si dimostra molto aliena eol 

animo al presente da 8pagna eosi per questa iuvasione delI' amirante di Aragon nel 

dueato di Cleves come per aIh'i disgusti. Omle si tiene per eoneluso questo. matri-

monio di S. ｾｰ｡＠ eon la principessa di Medici, et havendo espedito li giorni passati 

questo sr ambaseiatore di Fiorenza il suo eameriero per le poste al Gianduea, sene 

stanno aspettando insieme eol sr Trauzen la risolutione, essendo stato fatto veder dal 
detto ambaseiatore a S. Mt& ultimamente un ritratto della detta principessa oltre a 
dui altri in ､ｩｶ･ｾｳ･＠ forme ehe le sono stati mandati altre volte. Ha aeereseiuto 

aneora ultimamente 11 detto ambasciatore il numero di tre staffieri oltra aU' ordine 

delli altri ambaseiettori et ha fatto nova livrea, benehe per hora positivamente 
mostrando [!] S. C. ｾｐ￤＠ ineio grave disgusto contra la persona deI sr Ronfo, perehe egli 

non ha voluto dar il suo parer per le su dette nozze. Con ehe egli e venuto a termino 

di lieentiarsi dal suo servitio 2).'1 
A. a. O. 62 Or. Vgl. Beilage V,i. 

3) Prag IH April 1599. "Par ehe le co se deI sr Ronfo vadano migliorando 

hora, ehe egli e stato ehiamato due volte q uesta settimana da S. C. MI", mentre ehe 

egli se ne stava retirato, parlandosi hora pill freddamente deI matrimonio di S. Mt. 
dei giorni passati, poiehe diseorrono dopo il ritorno deI eameriero deI sr ambaseiatore, 

ehe il Granduca non trovi bene finalmente di arrivar a quella summa, ehe dal sr 

Traueen le viene rieereata eome da se eon promessa die gran speranza per la eon-
c1usione dei negotij di S. Aza. Et e noto aneora, ehe il sr Ronfo stia sempre saldo 

sopra il parer suo, eOll ehe non eOllvenga a S. C. Mt& di. far il detto matrimonio. 
Cosi s'intende, il detto sr ambasciatore hayer fatto saper nltimamente- a.. S. Mtä

, ehe 

il re di Polonia faeeva instanza al Granduca di haver Ia detta' prineipessa per moglie, 
aspettanclosi illtanto, ehe siauo passati li sei mesi destinati per Ia l'isolutiolle, eon 

ehe si Ｇ･ｲ･､ｾＬ＠ ehe ella finalmente dovera rissolversi di abandonar questa impresa et 

di colloear la ueUa prineipessa in altra parte 2). H 
A. a. O. 89 Or. 

4) Prag 3 Mai 1599. "Le eose deI s" Ronfo eon S. MIR C. sono rieadute dalli 
/ 

altri maggiori disgusti, fatti hormai intollerabili al detto sr Ronfo, il qual ha re-

1) Der ganze Brief ist in Chiffern geschrieben. 
2) Die ganze Stelle ist chiffriert .. 

-
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plicato ultimamente la instanza cli hayer lieellza di ritirarsi in Viena dove dicono 
ch'egli habbia dato ordine per levar nna easa. Ma nell' universale si tiene per eerto' 
･ｾ･＠ S. C .. ｾｰＢ＠ non voglia Iicentiarlo. Ma alcuni discol'rono, eh'ella possa ｰｲｩ｜Ｇ｡ｲｬｾ＠
plU.tostO dl qualeheduno d.ei suoi gradi, per levarle nel eospetto della code la ripu-

• tatlOne, ｾ｡Ｎ＠ ｱｵ｡ｬｾ＠ ｦ｡ｴｴｾ＠ odlOsa a S. C. MI. per I'autorita eh'egli si haveva acquistato 

ｮ･ｬｾ｡＠ ｡､ｭｾｬｬｬｾｴｾ｡ｴｉｯｮ･＠ dl. questo governo, pare ehe sia la causa piu prineipale cli questi _ 
SUOl gravlSSJml travagh. . 

. Intanto b.a :atto intender S. MtIL al sr ambaseiator di Fiorenza., per quanto ho 
mteso da buoDlsslma parte, eh'il Granduca non yoglia obligarlo in tanta. brevita. di 
tempo alla risolutionc deI matrimonio eon Ja prilleipessa sua nipote, ma ehe S. A·· 
si astenga di maritarla in altra parte, aspettando eh'ella possa risolversi conforme 
alla sua sodisfattione, portando S. Mla inanzi il tempo et non gnstando, ehe la deHa 
prineipessa si mariti ad aItro prineipe, mentre Ia soleeitava il sr Traueen eon l'aiuto 
deI medieo Veronese, il quale ha l'oreehio piu di ogni altro al presente di R. MtIL , 

a eonelnder quanto prima il detto matrimonio, deI quale ella ascolta molto volontieri, 
quando Iene viene parlato, mostralldo al1cora nei raggiollamellti col detto medieo di 
conservar impresso neH' animo suo il grave disgusto da lei rieevuto, ehe Ia infante donna 
Isabella sill. divenuta moglie delI' areiduea, ｾｵｯ＠ fratello, dubitando, che se il re ea-
tholieo per aveutura restasse senza posterita, che dal moudo le potesse esser attribnito 
a. gran mancamento, eh'ella havesse permesso, non rieevenclo Ia infante per IDoglie, 
ehe ea:eitassero in aItri ehe in lei medesimo, la grandezza et la potenza di eosi 
numerosi stati.H 

A. a. O. 121 Or. in Chiffern. 

5) Prag 3 Juni 1599. "Havendo havnto aviso questo sr arubaseiator di Fiorenza, 
ehe S. Mtil. Christ.ma tenga inclinatione di haver per ruoglie 1110 principessa Marih 
nipote deI Granduca, ha fatto far uItimamente un altro offieio col mezo deI s! Traueen 
eon S. C. Mt', perehe el1a si risolva a .queste nozze, valendosi della oecasione, et per 
quanto si intende Ie ha risposto S. MIR in una tai forma, che non astenendosi S. Az. 
dalla risolutione di dar Ia nipote al re Christmo si tiene per eerto, ehe ella resterebbe 
priva a fatto della sua gratia, la quale per molti suoi rispetti ha mostrato sempre 
S. AZ& di stimare piu ineomparabilmente di quella di qualsivoglia aUro prineipe 
della ehrist.ianita. H 

A. a. O. 172 Or. m Chiffren. 
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egli nel resto qualsivoglia sorte di artificio unitamente col s" Traucen per concluder 

Ii sudetti negotij conforme alle grandissime speranze. ､･ｬｾＧ＠ uno et delI' altro, qU!l.ndo 

par le sue mani restino terminati secondo il suo deSldeno. 
Di questi particolari, havendone io havuto ultimamente notitia con fondamellto 

in gran secretezza, sarlt effetto conforme aHa singolar prudentia della Ser
l

' V., ehe 

siano tel1uti secretissimi J). 
D. V. vol. 29, 15 Or. 

2) Prag 5 April 1599. "Hora si com prellde, ehe fra S. C. Mt& et il Serln. re 

catholico non vi sia moltet intelligenza, anzi ehe el1a si dimostra molto aliena eol 

animo al presente da 8pagna eosi per questa iuvasione delI' amirante di Aragon nel 

dueato di Cleves come per aIh'i disgusti. Omle si tiene per eoneluso questo. matri-

monio di S. ｾｰ｡＠ eon la principessa di Medici, et havendo espedito li giorni passati 

questo sr ambaseiatore di Fiorenza il suo eameriero per le poste al Gianduea, sene 

stanno aspettando insieme eol sr Trauzen la risolutione, essendo stato fatto veder dal 
detto ambaseiatore a S. Mt& ultimamente un ritratto della detta principessa oltre a 
dui altri in ､ｩｶ･ｾｳ･＠ forme ehe le sono stati mandati altre volte. Ha aeereseiuto 

aneora ultimamente 11 detto ambasciatore il numero di tre staffieri oltra aU' ordine 

delli altri ambaseiettori et ha fatto nova livrea, benehe per hora positivamente 
mostrando [!] S. C. ｾｐ￤＠ ineio grave disgusto contra la persona deI sr Ronfo, perehe egli 

non ha voluto dar il suo parer per le su dette nozze. Con ehe egli e venuto a termino 

di lieentiarsi dal suo servitio 2).'1 
A. a. O. 62 Or. Vgl. Beilage V,i. 

3) Prag IH April 1599. "Par ehe le co se deI sr Ronfo vadano migliorando 

hora, ehe egli e stato ehiamato due volte q uesta settimana da S. C. MI", mentre ehe 

egli se ne stava retirato, parlandosi hora pill freddamente deI matrimonio di S. Mt. 
dei giorni passati, poiehe diseorrono dopo il ritorno deI eameriero deI sr ambaseiatore, 

ehe il Granduca non trovi bene finalmente di arrivar a quella summa, ehe dal sr 

Traueen le viene rieereata eome da se eon promessa die gran speranza per la eon-
c1usione dei negotij di S. Aza. Et e noto aneora, ehe il sr Ronfo stia sempre saldo 

sopra il parer suo, eOll ehe non eOllvenga a S. C. Mt& di. far il detto matrimonio. 
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, ehe 

il re di Polonia faeeva instanza al Granduca di haver Ia detta' prineipessa per moglie, 
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di colloear la ueUa prineipessa in altra parte 2). H 
A. a. O. 89 Or. 

4) Prag 3 Mai 1599. "Le eose deI s" Ronfo eon S. MIR C. sono rieadute dalli 
/ 

altri maggiori disgusti, fatti hormai intollerabili al detto sr Ronfo, il qual ha re-

1) Der ganze Brief ist in Chiffern geschrieben. 
2) Die ganze Stelle ist chiffriert .. 
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plicato ultimamente la instanza cli hayer lieellza di ritirarsi in Viena dove dicono 
ch'egli habbia dato ordine per levar nna easa. Ma nell' universale si tiene per eerto' 
･ｾ･＠ S. C .. ｾｰＢ＠ non voglia Iicentiarlo. Ma alcuni discol'rono, eh'ella possa ｰｲｩ｜Ｇ｡ｲｬｾ＠
plU.tostO dl qualeheduno d.ei suoi gradi, per levarle nel eospetto della code la ripu-

• tatlOne, ｾ｡Ｎ＠ ｱｵ｡ｬｾ＠ ｦ｡ｴｴｾ＠ odlOsa a S. C. MI. per I'autorita eh'egli si haveva acquistato 

ｮ･ｬｾ｡＠ ｡､ｭｾｬｬｬｾｴｾ｡ｴｉｯｮ･＠ dl. questo governo, pare ehe sia la causa piu prineipale cli questi _ 
SUOl gravlSSJml travagh. . 

. Intanto b.a :atto intender S. MtIL al sr ambaseiator di Fiorenza., per quanto ho 
mteso da buoDlsslma parte, eh'il Granduca non yoglia obligarlo in tanta. brevita. di 
tempo alla risolutionc deI matrimonio eon Ja prilleipessa sua nipote, ma ehe S. A·· 
si astenga di maritarla in altra parte, aspettando eh'ella possa risolversi conforme 
alla sua sodisfattione, portando S. Mla inanzi il tempo et non gnstando, ehe la deHa 
prineipessa si mariti ad aItro prineipe, mentre Ia soleeitava il sr Traueen eon l'aiuto 
deI medieo Veronese, il quale ha l'oreehio piu di ogni altro al presente di R. MtIL , 

a eonelnder quanto prima il detto matrimonio, deI quale ella ascolta molto volontieri, 
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tholieo per aveutura restasse senza posterita, che dal moudo le potesse esser attribnito 
a. gran mancamento, eh'ella havesse permesso, non rieevenclo Ia infante per IDoglie, 
ehe ea:eitassero in aItri ehe in lei medesimo, la grandezza et la potenza di eosi 
numerosi stati.H 

A. a. O. 121 Or. in Chiffern. 

5) Prag 3 Juni 1599. "Havendo havnto aviso questo sr arubaseiator di Fiorenza, 
ehe S. Mtil. Christ.ma tenga inclinatione di haver per ruoglie 1110 principessa Marih 
nipote deI Granduca, ha fatto far uItimamente un altro offieio col mezo deI s! Traueen 
eon S. C. Mt', perehe el1a si risolva a .queste nozze, valendosi della oecasione, et per 
quanto si intende Ie ha risposto S. MIR in una tai forma, che non astenendosi S. Az. 
dalla risolutione di dar Ia nipote al re Christmo si tiene per eerto, ehe ella resterebbe 
priva a fatto della sua gratia, la quale per molti suoi rispetti ha mostrato sempre 
S. AZ& di stimare piu ineomparabilmente di quella di qualsivoglia aUro prineipe 
della ehrist.ianita. H 

A. a. O. 172 Or. m Chiffren. 
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Il. 

Ucl'ich t }'rancesco "cndramius llll den Dogen. 

Pr ag U Mai ＱＵｕｾ＠ . 

• . . . . . .. Dall' altm parte il conte Palatiuo, havendo scacciato li suoi ｰｲｾ､ｩ｣｡ｮｴｩ＠

assistenti, ba chiallHlto a se un tbeologo di santa vita et pare, che 10 ascoltI molto ., 

attentamente. Acrcriuu()'ono di pin, cbe insiellle COll la 1l10glie et con alquanti della 
a corte eali si ｳｾｾ＠ retirato ultimamente ｡ｰｰｲ･ｾｳｯ＠ 1\1rcivescovo di Magontia, l'elettor 

su, ,.., . .. ] . . d . l' 
lIeH' Imperio, con voce universale, eh'egli pensi di cOllvertu'sI et (I 1'1 ur tuttI ) 

flUoi populi alla vera religiolle 1). 
:ßla per quello ho inteso da buonis"ima parte., e stato fatt? saper ｵｬＬｴｩｭ｡ｾ＠

mente a. S. C. ßf!\ ehe debbi haver so"petbl, questa atbone deI Palatlllo, perche eglI 

maehini col mezzo de alcuni baron i di l\Ioravia heretici di farsi fare re di Boemia 

et poi re di Romani, pensando COll (juesta dissimulatione di abbracciar ｱｵ｡ｬｾｨ･､ｮｮｯ＠

delli elettori catholici, affille che uniti cou gli heretici et col suo propno voto 

ecrli possa haver il numero dei quattro voti necessarij per la sudetta elettione. Per 

ｱｾｬ･ｳｴｩ＠ sospetti si intende hom, ehe il Sermo arcid nca l\Iatias si va da avauzanclo di 

concetto appresso di S. C. 1\1''' per la detta elettiono de re de Romani affine di levar 

acrli heretici questi pretef'ti lli sollevatione et di leva.r le speranze al Rermo arciduca 

Alberto, a lei poco grato, di poter aspirin i"fi alcun tempo alla detta elettione. Con 

che si e gia publicato nella corte, che il 8er"1O arciduca Matias habbia da esser. quanto 
prima re di Romani et che S. C. Mt;' habbia deliberat.o di farIe dar la principessa 

Ilipote deI Grandnca per moglie ct che hahbia da esser renovata la trattat.ione di 

lluei negotij, che fin hora sono passaH con la persona di S. Mt .. per occasiolle delle 
ll't)Zze et deI titolo con quella in detto Ser lDo arciduca. Dall' altra parte discorrono, 

cbe l'arciduca Ferdinando, allcora che habbia S. Aza concluso il suo matrimonio di 

molti mesi per volollta della Ser'M arcidnchessa, sua madre, con quella di Baviera 2), 
inclinato piu tosto a premIer la detta principessa, l1ipote deI Granduca , stando 

sospesa S. C. ur·, per se stessa. hahbie], incaminato il negotio a termino di conclusione, 

essendo hora la corte piella di varij discorsi in simili propositi, mentre si trova la 
persona deI sr Ronfo con S. C. Mt;' nei soliti gravissimi disgusti, li quali si rinovano 

di quando in quando si fattamente, cl1e da cadaUllO e tenuto per certo, ehe egli habbia 
da partirsi per ogni maniera dal suo servitio, aggiongendosi aneora, ehe Ia' persona 
deI sr Traucen sia caduta in molto diffidenza di S. C. MtA. et che elIft le p'orti gran-

dissimo odio, Iamentandosi, che il governo sia passato malamente per le sue mani et 

che per colpa deU' uno et deli' altro si trovino le cose sue al presente in grandissimo 
disordille. " 

D. V. 2!}, 155 und 153 01'. 

1) Das Folgende ist ganz in Chifl:'ern geschrieben 
2) S. B ri e fe und Acten IV, 310 ff. 

.. 
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. HI. 

Wolfgallg von Rumpf, Graf Paul Sixt von Trautson, Hans Christof "on Horn-
stein nnd Wolf Unverzagt an Umlolf' II. 

Auf E. Mt Befehl hahen wir Ullverzagts schriftlichen und mündlichen Bericht 
wegen des österreichischen Erbrechtes auf Ungarn und Böhmen erwogen. 

Wir finden, dass die Böhmen' den Söhnen und Töchtern oder, falls solche 
fehlen, den Brüdern und Schwestern ihrer Könige das Erbrecht nicht bestreiten 
können, wenn anders die Vernunft, die goldene Bulle, der MajesUitsbrief König \Venzels, 
der Vergleich Ferdinands mit den Ständen von 1543 und der Landtagsbeschluss VOll 
1547, sowie das Testament Ferdinands von 1543, ｾ･ｩｮ＠ Codicill von 1547 und die 
Landtheilung von 1554, welche alle durch die Voreltern der jetzigen Stände als 

ｾ･ｵｧ･ｮ＠ oder "testamentarii" mitunterschrieben sind, Geltung haben sollen. Es findet 
sich nämlich nicht, dass jemals eines Königs Sohn ausgeschlossen worden ist. Aus 

alter Zeit sind noch zwei Erbvereinigungen zwischen den böhmischen Königen und 
dem Hause Oesterreich vorhanden; da jedoch die Böhmen letzteres zu den Zeiten, wo 
es an Nachkommen des königlichen Stammes mangelte, mehrfach übergangen haben, 
so wird mau sich weniger auf diese als auf die jüngeren Verträge stützen müssen. 
Zu denen haben sich die Stände selbst bekannt. "Aber wie jezige neue-welt ge-

schaffen, da die alten nbgestorben, die jungen VOll kainer erblichen succession wissen, 
inen die freie wahl für richtig einpilden, die land mit allerlei gefärlichen secten 
überhäuft, die nichts als unruhe und neues regiment zu il'em intent suchen, sich auf 
die benachbarten irer religion sterken", so kann man nicht wissen, was sich kUnftig 
trotz allem Recht zum Schaden der Lande und des Hauses E. l\P zutragen kann. 
König Ferdinand hat es erfahren, als er schon sechzehn Jahre regiert hatte. Jetzt 
reden die Böhmen insgemein von Wahlfreiheit und Einige wollen weder den älteren 
noch den jliugeren Sohn dulden, sondern wählen, wer ihnen beliebt. Bereits bei 
E. l\P Wahl sind allerlei Schwierigkeiten gemacht worden. Dies würde jetzt noch 
mehr geschehen, wenn die Böhmen durch einen Todesfall so gute Gelegenheit dazu 
erhielten. Deshalb haben sich Ferdinand 1. und Maximilian H. mit Grund nicht 
blos nuf ihres Hauses Recht verlassen, sondern der gar zu grossen Gefahr wegen bei 

Lebzeiten auf Sicherung' der Erbfolge gedacht. 

Ebenso stcht es mit Mähren, wo Viele nichts lieber sähen, als des dentschen 
Regiments ledig zu werden. 

Haben sich diese Länder gegen Ferdinand I, der römischer und böhmischer· 
König und dessen Bruder Kaiser und König von Spanien war, aufzulehnen gewagt, 
wieviel mehr würden sie es thun, wenn ihnen nur eiu Erzherzog gegenüberstände, 
der sie nicht vor dem Türken schützen noch sie bezwingen könnte. 

Die zweite Frage ist also, ob der Kaiser bei seinen Lebzeiten auf Ernennung 
eines NachfolO"ers' denken soll. Hätte E. Mt einen Sohn und wäre derselbe auch 

I:> 
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Ucl'ich t }'rancesco "cndramius llll den Dogen. 

Pr ag U Mai ＱＵｕｾ＠ . 

• . . . . . .. Dall' altm parte il conte Palatiuo, havendo scacciato li suoi ｰｲｾ､ｩ｣｡ｮｴｩ＠

assistenti, ba chiallHlto a se un tbeologo di santa vita et pare, che 10 ascoltI molto ., 

attentamente. Acrcriuu()'ono di pin, cbe insiellle COll la 1l10glie et con alquanti della 
a corte eali si ｳｾｾ＠ retirato ultimamente ｡ｰｰｲ･ｾｳｯ＠ 1\1rcivescovo di Magontia, l'elettor 

su, ,.., . .. ] . . d . l' 
lIeH' Imperio, con voce universale, eh'egli pensi di cOllvertu'sI et (I 1'1 ur tuttI ) 

flUoi populi alla vera religiolle 1). 
:ßla per quello ho inteso da buonis"ima parte., e stato fatt? saper ｵｬＬｴｩｭ｡ｾ＠

mente a. S. C. ßf!\ ehe debbi haver so"petbl, questa atbone deI Palatlllo, perche eglI 

maehini col mezzo de alcuni baron i di l\Ioravia heretici di farsi fare re di Boemia 

et poi re di Romani, pensando COll (juesta dissimulatione di abbracciar ｱｵ｡ｬｾｨ･､ｮｮｯ＠

delli elettori catholici, affille che uniti cou gli heretici et col suo propno voto 

ecrli possa haver il numero dei quattro voti necessarij per la sudetta elettione. Per 

ｱｾｬ･ｳｴｩ＠ sospetti si intende hom, ehe il Sermo arcid nca l\Iatias si va da avauzanclo di 

concetto appresso di S. C. 1\1''' per la detta elettiono de re de Romani affine di levar 

acrli heretici questi pretef'ti lli sollevatione et di leva.r le speranze al Rermo arciduca 

Alberto, a lei poco grato, di poter aspirin i"fi alcun tempo alla detta elettione. Con 

che si e gia publicato nella corte, che il 8er"1O arciduca Matias habbia da esser. quanto 
prima re di Romani et che S. C. Mt;' habbia deliberat.o di farIe dar la principessa 

Ilipote deI Grandnca per moglie ct che hahbia da esser renovata la trattat.ione di 

lluei negotij, che fin hora sono passaH con la persona di S. Mt .. per occasiolle delle 
ll't)Zze et deI titolo con quella in detto Ser lDo arciduca. Dall' altra parte discorrono, 

cbe l'arciduca Ferdinando, allcora che habbia S. Aza concluso il suo matrimonio di 

molti mesi per volollta della Ser'M arcidnchessa, sua madre, con quella di Baviera 2), 
inclinato piu tosto a premIer la detta principessa, l1ipote deI Granduca , stando 

sospesa S. C. ur·, per se stessa. hahbie], incaminato il negotio a termino di conclusione, 

essendo hora la corte piella di varij discorsi in simili propositi, mentre si trova la 
persona deI sr Ronfo con S. C. Mt;' nei soliti gravissimi disgusti, li quali si rinovano 

di quando in quando si fattamente, cl1e da cadaUllO e tenuto per certo, ehe egli habbia 
da partirsi per ogni maniera dal suo servitio, aggiongendosi aneora, ehe Ia' persona 
deI sr Traucen sia caduta in molto diffidenza di S. C. MtA. et che elIft le p'orti gran-

dissimo odio, Iamentandosi, che il governo sia passato malamente per le sue mani et 

che per colpa deU' uno et deli' altro si trovino le cose sue al presente in grandissimo 
disordille. " 

D. V. 2!}, 155 und 153 01'. 
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2) S. B ri e fe und Acten IV, 310 ff. 

.. 

121 

. HI. 
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Auf E. Mt Befehl hahen wir Ullverzagts schriftlichen und mündlichen Bericht 
wegen des österreichischen Erbrechtes auf Ungarn und Böhmen erwogen. 

Wir finden, dass die Böhmen' den Söhnen und Töchtern oder, falls solche 
fehlen, den Brüdern und Schwestern ihrer Könige das Erbrecht nicht bestreiten 
können, wenn anders die Vernunft, die goldene Bulle, der MajesUitsbrief König \Venzels, 
der Vergleich Ferdinands mit den Ständen von 1543 und der Landtagsbeschluss VOll 
1547, sowie das Testament Ferdinands von 1543, ｾ･ｩｮ＠ Codicill von 1547 und die 
Landtheilung von 1554, welche alle durch die Voreltern der jetzigen Stände als 

ｾ･ｵｧ･ｮ＠ oder "testamentarii" mitunterschrieben sind, Geltung haben sollen. Es findet 
sich nämlich nicht, dass jemals eines Königs Sohn ausgeschlossen worden ist. Aus 

alter Zeit sind noch zwei Erbvereinigungen zwischen den böhmischen Königen und 
dem Hause Oesterreich vorhanden; da jedoch die Böhmen letzteres zu den Zeiten, wo 
es an Nachkommen des königlichen Stammes mangelte, mehrfach übergangen haben, 
so wird mau sich weniger auf diese als auf die jüngeren Verträge stützen müssen. 
Zu denen haben sich die Stände selbst bekannt. "Aber wie jezige neue-welt ge-

schaffen, da die alten nbgestorben, die jungen VOll kainer erblichen succession wissen, 
inen die freie wahl für richtig einpilden, die land mit allerlei gefärlichen secten 
überhäuft, die nichts als unruhe und neues regiment zu il'em intent suchen, sich auf 
die benachbarten irer religion sterken", so kann man nicht wissen, was sich kUnftig 
trotz allem Recht zum Schaden der Lande und des Hauses E. l\P zutragen kann. 
König Ferdinand hat es erfahren, als er schon sechzehn Jahre regiert hatte. Jetzt 
reden die Böhmen insgemein von Wahlfreiheit und Einige wollen weder den älteren 
noch den jliugeren Sohn dulden, sondern wählen, wer ihnen beliebt. Bereits bei 
E. l\P Wahl sind allerlei Schwierigkeiten gemacht worden. Dies würde jetzt noch 
mehr geschehen, wenn die Böhmen durch einen Todesfall so gute Gelegenheit dazu 
erhielten. Deshalb haben sich Ferdinand 1. und Maximilian H. mit Grund nicht 
blos nuf ihres Hauses Recht verlassen, sondern der gar zu grossen Gefahr wegen bei 

Lebzeiten auf Sicherung' der Erbfolge gedacht. 

Ebenso stcht es mit Mähren, wo Viele nichts lieber sähen, als des dentschen 
Regiments ledig zu werden. 

Haben sich diese Länder gegen Ferdinand I, der römischer und böhmischer· 
König und dessen Bruder Kaiser und König von Spanien war, aufzulehnen gewagt, 
wieviel mehr würden sie es thun, wenn ihnen nur eiu Erzherzog gegenüberstände, 
der sie nicht vor dem Türken schützen noch sie bezwingen könnte. 

Die zweite Frage ist also, ob der Kaiser bei seinen Lebzeiten auf Ernennung 
eines NachfolO"ers' denken soll. Hätte E. Mt einen Sohn und wäre derselbe auch 
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b· f·· f J 1· lt so könnte man. Bedenken haben. Jetzt aber meinen Dur vier 18 Ull a 11e a , . . . 
wir" "dass E. ks1. ｾｊｉ＠ Ir selbst, Ires ｧ｡ｮｺｾｮ＠ ｨ｡ｮｾｳＮ＠ und gemamer chrIstenheIt wol-

fahrt halben in allweg und so ehe je besser auf amen ｳｵ｣｣･ｳｳｯｾ･ｮＬ＠ ｾ･ｲ＠ E. ｾｰ＠ ｡ｾＭ

t t h b lInd rretreu "ei doch auf mass unCl versIcherung, WIe genemb, ver rau, ge orsam n ｾＬ＠ . • 

1 I J t . ,t trachten und damit alle die gefahr und sorg verhleten, dIe hernac 1 geme ue 1::;, •• •.• 
. SOall auf elennen interreg'nis im h1. reIch und den zweIeu komg-sonsten zu emem 1; " 

reichen stienden". . .. . . 
Die Nachfolge in den Königreichen und besonders III Bohmen ist ｾ･ｲ＠ emzlge 

W ., . 1 Krone UIId anderseits erkennen die Böhmen selbst, III welcher eg zur romlSC len " . '.. . .. 
Gefahr sie wegen des Erbfeindes ständen, wenn jene. von Ihren .h.omgen kame. Da 
nun E. M' keinen Sohn haben und selbst wenn SIe noch heuatheten und emen 

Sohn bekämen, dieser erst im vogtbaren Alter Kaiser werden k.?nnte,. so käme bei 
einem Todesfall das Kai8erthum gewiss vom Hause. Dann wurden 111 Folge des 

Aufhörens der Reichshülfen Ungarn, Böhmen und Oesterreich dem Türken anheim-

fallen und im Reiche würden die zwei Vicare die Gewalt habell, die Freistellung mit. 

Gewalt durchsetzen und die katholische Heligion in höchste Gefahr ｢ｲｩｮｾ･ｮＮ＠ ｾ｡ｳ＠

Alles ist dnrch rechtzeitige Ordnung der Nachfolge in Böhmen und dann 1m ReICh 

zu verhüten. 
Auf dem rE.gensburger Reichstage [von 1594] haben schon die vornehmsten 

Churfürsten E. 1f! in eignet' Aurlienz ermahnt und ihren Beistand angeboten. Auf 

die .ier ｪ･ｴｺｩｾ･ｮ＠ Chnrfürsten [:\Iainz, Köln, Trier und ｂｲ｡ｮ､･ｾｬ｢Ｎｵｲｧ｝＠ kanu man sich 
auch wohl verlassen. Sollten aber sie stE'rben und der Admll11stmtor von Sachsen 

ii.ber zwei Jahre die Vormundschaft niederlegen, so könnten später Schwierigkeiten 

･ｮｴｾｴ･ｨ･ｮＮ＠ Sind doch schon jetz.t Practiken wegen eines protestantischen Kaisers 

durch verdächtige Zusammenkünfte auf der Bahn und "der bese feind und die cal-
viuisten" feiern nicht mit ihren Anschliigen wider Oesterreich und die Katholiken, 

zu deren Ansfiihrnng es zwei :\Iittel: aas Interregnum oder die 'Vahl eines pro-
testantischen Kaisers gibt. Für Böhmen käme hinzu, dass die Reichsfürsten nicht 

Lehensleute eines Königs, der nicht zugleich Kaiser ist, sein werdeu wollen. 
E. 11' könnten nun das Bedenken baben, dass Sie sich noch verheirathl.'ll und 

einen Sohn erhalten könnten. . Für dt'n Fall liesse sich bei der Ordnung der Nach-

folrre in Un<rarn und nöhmen ein Vorbehalt zu dessen Gunstell machen und die 
00. h 

Krönung verschieb-en. Auch wird der Nachfolger E. ｾｐＬ＠ ohne BedenkE'n versprec en: 
1) ni'cht zn h€irathen, so lange E. iW Leibeserben zu boffen haben, und sich mit 

der Verehelichung ganz nach E.,"ßP Willen zu halten; 2) einem Sohne E. l\l' bei 
dessen Vogtbarkeit die ｾｋ￶ｮｩｧｲ･ｩ｣ｨ･＠ abzutreten und denselben nach Kräften znr 

Nachfolge im Reich zu befördern; und 3) sich, so lange E. 1\1' lebt, der Regierung 
nicht weiter anzumassen, als E. ｾｰ＠ ihm einräumt. Letzteres werden die böhmischen 

Stände selbst bei der Wahl ausbedingen und es ist iiblich, da'li': der römische König 
einen solchen Hevers ausstellt. Auf diese Weise wiirde sich E. M' einen treuen Ge-

hülfen erwerben, Sie könnte ihm die Heisen, die Abhaltung der ｒｾｩ｣ｨｳｴ｡ｧ･＠ und dgl. 

. 
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überlassen und alle Gefahr wäre verhütet. "Und halten wir für gewiss, das kein 
mensch lebt, der es anderst mit E. Mt und der gemeinen wolfahrt treuherzig, eifrig 
und wol meint, der nit von ganzem herzen die ehiste versicherung der succession 
aller dreien cronen, docb mit obstehenden genuegsamen conditionen, rathen wirdet". 

Der Anfang ist in Böhmen zu machen, da dies die Fef:tstellnng der Nachfolge 
im Reiche erleichtert. Bei Ungarn ist das Bedenken, dass es dem Reiche nicht ein-. 
verleibt ist und dieses und Böhmen von ihm nichts empfangen, ｾｯｮ､･ｲｮ＠ nur ihm 
helfen müssen, so dass man die Böhmen und Deutschen durch die vorherige Vor-
nahme der ungarischen Wahl mehr schrecken als trösten wiirde. 

Von den Mitteln, wodurch die Sache in Böhmen ins 'Yerk zu setzen wäre, 
wird man erst nach E. M' Bescheid reden können. Sie wird aber sehr erleichtert 
werden, wenn E. ｾｰ＠ die erledigten Stellen der Kronbeamten von Böhmen vorher 
mit Katholiken besetzt und die Personen wie den Process der Kanzlei reformiert. In-
zwischen WlLren auch die nöthigen Acten aufzusuchen. 

Die in Ungarn den Türken wieder entrissenen Güter, Schlösser u. s. w. be-
treffend, meinen wir mit Un verzagt, dass sie einstweilen Niemandem zu geben seien. 
Nach erfolgtem Friedensschluss kann mall auf einem Landtage seben, wem sie ge-
hören und was da von E. M' gebüre • 

Den 12. julii anno 99. 

Wi. I A I. Succession in Böhn;en. l\Iatthias N. 3. Copie. 

IV. 

ßel'ichte Francesco Yendramins an den Dogen. 

1) Prag 10 Juli 1599 ...... 'Essenc1o cessata in gran parte a questa corte Ia 
voce deI niatrimonio di S. C l\1.ta llel1a principessa de Medici, si intende hora, che 
il negotio deI detto matrimonio si tratti per il Set·mo arciduca ｍＮ｡ｴｩ｡ｾ＠ con il sr Gran-

duca et che S. M'" essendo stata Iongamente in questi concetti cli maritarsi, si sia 
resoluta di far elegger potendo [!] la persona di S, Aza re de Romani. Affermano, 
ehe cessate Ie. fattioni di quest' anno in Ongaria overo con Ia pace overo con Ia 
stagione, si tenira une dieta in Possonia per far elegger S. Aza re di Ongaria et 

poco da poi se ne tenira un' altra in questo regno per eleggerlo re di Boemia et 
finalmente si chiamera la dieta imperiale per la sua elettione de re di Romani. Con 
ehe S. C. M'" pensa di voler dar al mondo questa sodisfattione. intendendosi, che 
el1a procuri di impedir Ia trattatione deI matrimonio di quella principessa con Ia l\P" 

deI re Christmo, dando intentione al Grandllca di darle el titolo da Iui desiderato, et 
di acconsentir insieme alle nozze delI' arciduca con una summa conveniente di danari. 
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b· f·· f J 1· lt so könnte man. Bedenken haben. Jetzt aber meinen Dur vier 18 Ull a 11e a , . . . 
wir" "dass E. ks1. ｾｊｉ＠ Ir selbst, Ires ｧ｡ｮｺｾｮ＠ ｨ｡ｮｾｳＮ＠ und gemamer chrIstenheIt wol-

fahrt halben in allweg und so ehe je besser auf amen ｳｵ｣｣･ｳｳｯｾ･ｮＬ＠ ｾ･ｲ＠ E. ｾｰ＠ ｡ｾＭ

t t h b lInd rretreu "ei doch auf mass unCl versIcherung, WIe genemb, ver rau, ge orsam n ｾＬ＠ . • 

1 I J t . ,t trachten und damit alle die gefahr und sorg verhleten, dIe hernac 1 geme ue 1::;, •• •.• 
. SOall auf elennen interreg'nis im h1. reIch und den zweIeu komg-sonsten zu emem 1; " 

reichen stienden". . .. . . 
Die Nachfolge in den Königreichen und besonders III Bohmen ist ｾ･ｲ＠ emzlge 

W ., . 1 Krone UIId anderseits erkennen die Böhmen selbst, III welcher eg zur romlSC len " . '.. . .. 
Gefahr sie wegen des Erbfeindes ständen, wenn jene. von Ihren .h.omgen kame. Da 
nun E. M' keinen Sohn haben und selbst wenn SIe noch heuatheten und emen 

Sohn bekämen, dieser erst im vogtbaren Alter Kaiser werden k.?nnte,. so käme bei 
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Aufhörens der Reichshülfen Ungarn, Böhmen und Oesterreich dem Türken anheim-
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Gewalt durchsetzen und die katholische Heligion in höchste Gefahr ｢ｲｩｮｾ･ｮＮ＠ ｾ｡ｳ＠

Alles ist dnrch rechtzeitige Ordnung der Nachfolge in Böhmen und dann 1m ReICh 

zu verhüten. 
Auf dem rE.gensburger Reichstage [von 1594] haben schon die vornehmsten 

Churfürsten E. 1f! in eignet' Aurlienz ermahnt und ihren Beistand angeboten. Auf 

die .ier ｪ･ｴｺｩｾ･ｮ＠ Chnrfürsten [:\Iainz, Köln, Trier und ｂｲ｡ｮ､･ｾｬ｢Ｎｵｲｧ｝＠ kanu man sich 
auch wohl verlassen. Sollten aber sie stE'rben und der Admll11stmtor von Sachsen 

ii.ber zwei Jahre die Vormundschaft niederlegen, so könnten später Schwierigkeiten 

･ｮｴｾｴ･ｨ･ｮＮ＠ Sind doch schon jetz.t Practiken wegen eines protestantischen Kaisers 

durch verdächtige Zusammenkünfte auf der Bahn und "der bese feind und die cal-
viuisten" feiern nicht mit ihren Anschliigen wider Oesterreich und die Katholiken, 

zu deren Ansfiihrnng es zwei :\Iittel: aas Interregnum oder die 'Vahl eines pro-
testantischen Kaisers gibt. Für Böhmen käme hinzu, dass die Reichsfürsten nicht 

Lehensleute eines Königs, der nicht zugleich Kaiser ist, sein werdeu wollen. 
E. 11' könnten nun das Bedenken baben, dass Sie sich noch verheirathl.'ll und 

einen Sohn erhalten könnten. . Für dt'n Fall liesse sich bei der Ordnung der Nach-

folrre in Un<rarn und nöhmen ein Vorbehalt zu dessen Gunstell machen und die 
00. h 

Krönung verschieb-en. Auch wird der Nachfolger E. ｾｐＬ＠ ohne BedenkE'n versprec en: 
1) ni'cht zn h€irathen, so lange E. iW Leibeserben zu boffen haben, und sich mit 

der Verehelichung ganz nach E.,"ßP Willen zu halten; 2) einem Sohne E. l\l' bei 
dessen Vogtbarkeit die ｾｋ￶ｮｩｧｲ･ｩ｣ｨ･＠ abzutreten und denselben nach Kräften znr 

Nachfolge im Reich zu befördern; und 3) sich, so lange E. 1\1' lebt, der Regierung 
nicht weiter anzumassen, als E. ｾｰ＠ ihm einräumt. Letzteres werden die böhmischen 

Stände selbst bei der Wahl ausbedingen und es ist iiblich, da'li': der römische König 
einen solchen Hevers ausstellt. Auf diese Weise wiirde sich E. M' einen treuen Ge-

hülfen erwerben, Sie könnte ihm die Heisen, die Abhaltung der ｒｾｩ｣ｨｳｴ｡ｧ･＠ und dgl. 
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überlassen und alle Gefahr wäre verhütet. "Und halten wir für gewiss, das kein 
mensch lebt, der es anderst mit E. Mt und der gemeinen wolfahrt treuherzig, eifrig 
und wol meint, der nit von ganzem herzen die ehiste versicherung der succession 
aller dreien cronen, docb mit obstehenden genuegsamen conditionen, rathen wirdet". 

Der Anfang ist in Böhmen zu machen, da dies die Fef:tstellnng der Nachfolge 
im Reiche erleichtert. Bei Ungarn ist das Bedenken, dass es dem Reiche nicht ein-. 
verleibt ist und dieses und Böhmen von ihm nichts empfangen, ｾｯｮ､･ｲｮ＠ nur ihm 
helfen müssen, so dass man die Böhmen und Deutschen durch die vorherige Vor-
nahme der ungarischen Wahl mehr schrecken als trösten wiirde. 

Von den Mitteln, wodurch die Sache in Böhmen ins 'Yerk zu setzen wäre, 
wird man erst nach E. M' Bescheid reden können. Sie wird aber sehr erleichtert 
werden, wenn E. ｾｰ＠ die erledigten Stellen der Kronbeamten von Böhmen vorher 
mit Katholiken besetzt und die Personen wie den Process der Kanzlei reformiert. In-
zwischen WlLren auch die nöthigen Acten aufzusuchen. 

Die in Ungarn den Türken wieder entrissenen Güter, Schlösser u. s. w. be-
treffend, meinen wir mit Un verzagt, dass sie einstweilen Niemandem zu geben seien. 
Nach erfolgtem Friedensschluss kann mall auf einem Landtage seben, wem sie ge-
hören und was da von E. M' gebüre • 

Den 12. julii anno 99. 

Wi. I A I. Succession in Böhn;en. l\Iatthias N. 3. Copie. 

IV. 

ßel'ichte Francesco Yendramins an den Dogen. 

1) Prag 10 Juli 1599 ...... 'Essenc1o cessata in gran parte a questa corte Ia 
voce deI niatrimonio di S. C l\1.ta llel1a principessa de Medici, si intende hora, che 
il negotio deI detto matrimonio si tratti per il Set·mo arciduca ｍＮ｡ｴｩ｡ｾ＠ con il sr Gran-

duca et che S. M'" essendo stata Iongamente in questi concetti cli maritarsi, si sia 
resoluta di far elegger potendo [!] la persona di S, Aza re de Romani. Affermano, 
ehe cessate Ie. fattioni di quest' anno in Ongaria overo con Ia pace overo con Ia 
stagione, si tenira une dieta in Possonia per far elegger S. Aza re di Ongaria et 

poco da poi se ne tenira un' altra in questo regno per eleggerlo re di Boemia et 
finalmente si chiamera la dieta imperiale per la sua elettione de re di Romani. Con 
ehe S. C. M'" pensa di voler dar al mondo questa sodisfattione. intendendosi, che 
el1a procuri di impedir Ia trattatione deI matrimonio di quella principessa con Ia l\P" 

deI re Christmo, dando intentione al Grandllca di darle el titolo da Iui desiderato, et 
di acconsentir insieme alle nozze delI' arciduca con una summa conveniente di danari. 
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Di questa materia affermano, ehe il sr COradlleio 1) 11e habbio trattato ultimamente in 

Fiorenza eon S. A za. Con tutto eio per le freq uenti alterationi, ehe qui si sono 

fatte fin hora in questa materia, si diseorre, ehe non si possa avertir deI futuro 

alcuna eosa eon fondamento". 
D. V. vol. 29, 240 01'. in Chiffern. 

2). Prag 21 August 1599. "Serenissimo Prineipe. NeUe voei ehe vanno 

atorno dimolti giorni, ehe il /'e Christmo aspiri grandemente alla elettione di re di 
Romani nella sua persona et ehe i prilleipi elettori, poeo ben affetti verso la Serma 

easa d'Anstria. et molto infastiditi deI governo presente, faeia110 importnna instantia 

a11' Imperatore, ehe si risolvi di eonvoear uua dieta imperiale, sieome da lei e stato 

promesso li mesi passati, affine ehe sia eletto un re de Romani, si e rissoluta S. lira. 

C. di dar ordine per lettere al Sermo areiduea Massimiliano, ehe vada quanto prima 

in nome suo a eadallno degli elettori nei suoi proprii stati, affine ehe essi inteudino 

la buona mente di lei et ehe egli seopri la intentione dei prineipi sospetti, eonfermi 

la buolla volonta di qnelli, ehe sono ben di"posti et ehe in universale proeuri. eon 

questa dimonstratione di eoneiharsi gli animi piu ehe sia possibile, di essi elettOl·j 

per Ja detta elettione, a1Ja quale senza aleun dllbbio s'intende, ehe sarn. promossa. 

da S. C. 1\ltA Ia persona dal Sermo areiduea Matiafl, eome quella ehe e inagior di anni 

et ehe ha le pretensioni migliori degli altri suoi frateUi. Vogliono qui, ehe S. Mt!< 

debbi haver il voto di Sassonia indubitatamente hora ehe l'administrator e morto 

suo dependente 1) e ehe l'areiveseovo di Magontia et quello di Treveri debbino eon-

eorer essi aneora nella sua nominatione. Al ehe aggiongendosi il suo proprio voto 

eome re eIi Dopmia vogliono, ehe ella sia per haver adempito il numero suffi-
eientemente per .la detta elettione eonforme alb sua volonta. 

Altri Jieo'no, ehe il conte Palatino' et il marchese di Dl:anc1enburg, prineipi 
protestanti favciriseano il re Christmo, ehe l'areiveseovo di Magontia non sia eosi ben 

fenllo per la easa d' Austria, ehe quell0 di Collonia favorisea il Sermo areidnea Alberto 

et ehe passino degl' aHri negotij seereti et ､･ｬｬｾ＠ dissimulationi eon fine di far ridur 

quanto pt'ima Ia dieta et ･ｨｾ＠ la elettione possa sueeeder poi diversamente dan' 

aspettatione et dal desiJerio di S. C. lira, quale pero, eome s'intende, insieme eOll 
questi ministri mostrano di tener poeo eonto dei pensieri di Fral1eia, faeendo la in-
stantia Ia Stil deI pontefiee eol mezo di questo l1evmo llontio, ehe S. Mtä. si risolvi di 

eonvoear la dieta quanto prima, offerendosi di favorir apresso O"I'areiveseovi elettori 
• b 

eon ogm sna autorita quel soggetto , ehe le sarR. piiI grato et ehe ella si adoperera 
prontamente, affine ehe l' elettione cada in un prineipe di questa Serma easa. ' 

,Intauto s'intende, e.he S. MtlL Christma eontinui le sue pratiehe eon gl' elettori 
et ehe doveva passar ultlmamente una persona sotto altri pretesti a trattar eon loro 

1) Er reiste nach einem Berichte Vendramins a. a. O. 13,5 am 10. Mai ab. 

, 2) Diese Stelle ist offenbar unrichtig dechiffriert. Es ｾｯｬｉｴ･＠ etwa heissen: hora piu certo ehe 
se l'administrator u. s. w. 
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di questa materia, ma qui conelndono, ehe S. C. ?lI'! proeurera di assieurarsi prima. 
in quanto le sara possibile, della detta elettione et ehe poi sara da lei eonvoeata Ja 
dieta, la qual sarn. portata inanzi faeilmente, per quanto si erede, eon sorlisfattione 
de' prineipi elettori fino i't tanto, ehe eon il fine deU' anno presentesi terminino le 
fattioni et forse tutta la gnerra neUa Ongaria. 

11 Sermo areidllea Massimiliano per quanto s'intende, havendo moderato i suoi 
pensieri della seoperta emulatione eOll l'areiduea Matias, suo fratello, par, ehe vada. 
inelinando l'animo a qualehe gran veseovato di Germania eol mezo delI' autorita 
dell' Imperator et deI pontefiee, eOll ehe avanzando si il modo di poter sodisfar tutti 
i suoi debiti et di poter suplir abondantemente alle spese deHa sua corte, potesse 
viver S. Aza eon quiete eonforme alJa sua natural inelinatione. Gratie etc. 

D. V. 29,316 Deehiff't-ierung. 
3) PraO" 25 AuO"ust 1599 Desiderando S. nl'IL C. di reeoneiliarsi gl'animi o 0 

di questi baroni di 130hemia et speeialmente della easa Poppel molto prineipale, 
esaeerbata per la 'Pena data. gia a Giorgio Poppel et per isospetti mostrati da lei 
altre volte de11a lor fede, ha eletto ultimamente il sr Cbristoforo et il sr Sdeneo 
Poppel, il prima per maggiordomo maggior deI regno, grado tenuto altre volte ､ｾ＠ I 
detto sr Giorgio, ehe fu desmesso et e tenuto tuttavia prigione, et il secolldo pel' 
eaneeliero supl'emo deI regno. J\Iedesimamente ba eletto neU' istesso tempo pel' 
eameriero 111aO"O"ior deI reO"no il baron Berga [Bereka] fratelJo deU' areivescovo di 

bIO> 0 

questa eitta et per primo giudiee il baron de Stenimbergh [Sternberg]. La distri-
blltione di questi ministerij, vaeati di Ion go tempo, e stata faUa hora da S. Mt .. per 

avanzarsi solamcnte la volonta di questi et d' altri baroni suoi dipelldenti COlt fine di lar 
elegger quanta prima il Sermo arciduca Jl1atias re di Boemia. Oorrono pero le voei, chi': 
eio sia stato faHo per le instantie deI pontifiee, il quale intendendo, ehe erano esser-
eitati nna parte di questi eariehi da vieegerenti tutti heretiei di 10nga mano per 
l110dum provisionis, se n'era doluto piu volte eOll S. Mt", dubitando, ehe ßnalmente 
rieadessero tutti i earichi nelle sue mau i. 

Ha ordillato poi S. Mtlo C. in un medesimo tempo, ehe siallo seaeeiati i p1'edi-
canti deHa setta di Lnthero et di Calvillo non solo di ql1esta eitta ma aneora dall' 
assistentia di quei barolli, ehe seli tepgono appresso Iibemrnente nei 101' eastelli. Ai 
ql1ali baron i e stato seritto, ehe sotto pena della sua disgratia debbano scaeeiarli 
quanto prima et ehe qui in Praga venga inquirito diligentemente sopra quelli ehe 
adheriseono alle sudette sette eOlI ordine, ehe siano osservate le Ieggi proprie di 
Bohemia, dalle quali viene prohibita l'essereitio d'ogni alt ra religione ehe oltre la 
vera eattoliea Romana, la eommunione sub utraque permessa altre volte a buon fine 
eon le eonditioni espresse neHa bolla dai pontefici a questo solo regno, deI ehe si 
spera di rieeverne bnonissimo frlltto eonforme alle al1tiehe institutioni di S. StA et 
eonforme al desiderio di S. lirA." 

D. V. 29. 325 Or. 
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Di questa materia affermano, ehe il sr COradlleio 1) 11e habbio trattato ultimamente in 

Fiorenza eon S. A za. Con tutto eio per le freq uenti alterationi, ehe qui si sono 

fatte fin hora in questa materia, si diseorre, ehe non si possa avertir deI futuro 

alcuna eosa eon fondamento". 
D. V. vol. 29, 240 01'. in Chiffern. 

2). Prag 21 August 1599. "Serenissimo Prineipe. NeUe voei ehe vanno 

atorno dimolti giorni, ehe il /'e Christmo aspiri grandemente alla elettione di re di 
Romani nella sua persona et ehe i prilleipi elettori, poeo ben affetti verso la Serma 

easa d'Anstria. et molto infastiditi deI governo presente, faeia110 importnna instantia 

a11' Imperatore, ehe si risolvi di eonvoear uua dieta imperiale, sieome da lei e stato 

promesso li mesi passati, affine ehe sia eletto un re de Romani, si e rissoluta S. lira. 

C. di dar ordine per lettere al Sermo areiduea Massimiliano, ehe vada quanto prima 

in nome suo a eadallno degli elettori nei suoi proprii stati, affine ehe essi inteudino 

la buona mente di lei et ehe egli seopri la intentione dei prineipi sospetti, eonfermi 

la buolla volonta di qnelli, ehe sono ben di"posti et ehe in universale proeuri. eon 

questa dimonstratione di eoneiharsi gli animi piu ehe sia possibile, di essi elettOl·j 

per Ja detta elettione, a1Ja quale senza aleun dllbbio s'intende, ehe sarn. promossa. 

da S. C. 1\ltA Ia persona dal Sermo areiduea Matiafl, eome quella ehe e inagior di anni 

et ehe ha le pretensioni migliori degli altri suoi frateUi. Vogliono qui, ehe S. Mt!< 

debbi haver il voto di Sassonia indubitatamente hora ehe l'administrator e morto 

suo dependente 1) e ehe l'areiveseovo di Magontia et quello di Treveri debbino eon-

eorer essi aneora nella sua nominatione. Al ehe aggiongendosi il suo proprio voto 

eome re eIi Dopmia vogliono, ehe ella sia per haver adempito il numero suffi-
eientemente per .la detta elettione eonforme alb sua volonta. 

Altri Jieo'no, ehe il conte Palatino' et il marchese di Dl:anc1enburg, prineipi 
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• b 
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1) Er reiste nach einem Berichte Vendramins a. a. O. 13,5 am 10. Mai ab. 

, 2) Diese Stelle ist offenbar unrichtig dechiffriert. Es ｾｯｬｉｴ･＠ etwa heissen: hora piu certo ehe 
se l'administrator u. s. w. 
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di questa materia, ma qui conelndono, ehe S. C. ?lI'! proeurera di assieurarsi prima. 
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questa eitta et per primo giudiee il baron de Stenimbergh [Sternberg]. La distri-
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D. V. 29. 325 Or. 
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Y. 
ßerichte ilber Ihulolf's 11. Verhältnis zu Rumpf'. 

1) Vendramin an den Dogen, Prag 12 April 1599. "Li disgusti contra la 

persona tlel sr HOllfo, ppr quello s'illtende, si scopreno sempre maggiori, che per esser 

questo soggetto molto ｣ｯｮｾｰｩ｣ｵｯ＠ et il maggiore di questo governo, causallO varij 
discorsi al presente in questa eorte. Dieollo, ehe a S. Mtl\ sia stato representato, 

ehe il sr Ronfo sia stato ･｡ｵｾ｡＠ prineipale, che al Sermo areiduea Alberto sia stata 

data ppr llloglie la Serm. infante di Spagna contra il gusto di S. ｾｲ［Ｎ＠ et ehe havendo 

egli per fine maggior grandezza deI detto areillnea et per altri rispetti aneora a 
requisitione di Spagna egli eonsegli bora S. Mtä di non maritarsi et cM pero egli 

si sia oposto apertalllente al parer sno nelle eOllsulte a qnesto matrimonio eon la 

nipote deI Grandnea, mentre gli altri quaHro suoi mini"tri la hanno eonsegliata' 
ehe eonvenga, ehe ella si mariti, per servitio della ehristianita et ehe non trovandosi 

questo sogetto pili proprio alt' eta sua, le convenga di prender la detta prineipessa. 

Aggiongono, ehe S .. M" insospettita deI detto sr Honfo per una eOlllmenda, ehe egli 

tiene da molti anni in Spagna ben eol suo conseIlSlI, sia eaduta di lui in gran diffi-

denza et ehe 10 tenga per molto apassionato neUe co se appartenenti a quella eorona, 

verso la qual S. Mtä si scuopre hora malissimo disposto. 

Sono alquanti mesi, ehe si e partito di questa eorte il sr don Gnglielmo San 

Clemente, anbasciator di Spagna, et se ben successe poco da poi Ja morte deI Sermo 

re catholico, non e pero stata mandata qui quella persona, come si aspettava, a far 

ufficio di complimento, ne meno e stato proveduto qui di altro, ehe vada in Spagna 

per il sudetto effetto, il ehe vien' osservato insieme eon altre eose, per le quali si 
erede, ,ehe li disgusti si faeeiano sempre maggiori. 

Ha il sr Ronfo eon rara essempio a questa corte tre earichi uni tarnen te li pili 
prineipali appresso S. Mt .. : .runo di presidellte deI eonsiglio di stato, l'altro di 

maggiordomo, il terzo di eamerier maggiore, et fanno eapo con lui tutti li ambaseiatori 

et ogn' altra. persona l1elli maggiori negotij ehe si trattano a questa eorte. Onde 
egli si trova impossessato et della intelligenza delle materie et deUa autorita, mentre 
S. C. Mtä fuggendo le oeeasioni di travagli le ha laseiato una administratione quasi 
assoluta di tutte le eose. Ha egli ultimamente rieereato buona licenza da S. Mt!> di 

ritirarsi, ritrovandosi in eta di 63 anni, et li fu promesso prima di darla et poi le 

fll parlato da lei molto altrimente, si ehe egli conosee, ehe ella non vuole licel1tiarlo, 

et sa, ehe ella non puo privarsi di lui, spetialmente per i maneggi ehe passano al 
presente di guerra et d'altri negotij importanti, da lui piu ehe da tutti gli altri pra-
tieati et intesi. Egli entra al presente rare volte a S. 1P" rispetto all' ordinario et 
per quanta s'intende, succedendo questo matrimonio e molto risoluto di ritirarsi a 
viver privatamente in altra parte. 

Ha egli proposto ultimamente nella eonsulta 1a principessa sorella maggiore 
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della regina di Spagna, eome pm propria alla grandezza di S. Mt:", rna dagli altl'i 
e stato reprobato q uesto senso eon la eta sproportionata eh' ella tiene agli anni di 
S. ThP". 

E ritornato ultimamente il cameriero deI sr ｡ｾ｢｡ｳ｣ｩ￤ｴｯｲ＠ di Fiorenza, vennto in 
sette giorni, non sapendosi sin hora altro d'ava.ntaggio, ma discorrendosi da persone 
di molto sellSO, ehe essendo S. Mta. llaturalmel1te molto dubia nelle sue resolutioni et 
havendo posto nella consulta dei suoi minisü'i questo matrimonio per interesse di 

- stato et per valerFi' appresso li principi dei pareri universali di tutti i sudetti suoi 
ministri, ella potrebbe ritirarsi finalmente da qllesti suoi pensieri, noil havendo dato 
la parola al Granduca. DeI ehe non e alcuno eh' affermi altro di pili eon fonda-
mento di quello ehe havendo io intesso da bonissima parte ho representato sin hora 
ri verentemente alla SertIL V. Gratie etc. 

D. V. 29, 69. Dechiffrienmg. 

2) Alexander Präntl an Herzog M'aximllian von Baiern; Prag 19 Juli 159fl. 
E. Dt hat mir unter dem 2. verwiesen, dass ich nicht berichtet ,bätte, "was sich mit· 
dem Rumpfen nnd andern L ßl' dienern begeben, was auch fii.r ､ｩ･ｮｳｴｶ･ｬＧｦｾｮ､･ｲｵｮｧ＠

auf der paan" Ich habe früher 1) berichtet, "das L 1\1' sich ein zeit hero melan-
cboliseh und gegen dero cammer was scberpfers als zuvor erzeigt. In speeie hab 
ich nichts schreiben köndel1, weiln dergleichen sachen vor mir und anderer fürsten 
und. herrn dienern dermassen unclertruekt' werden, das ich, ob gleichwol zu zeiten 
von dergleichen discurriert worden, Imin gewissbait haben mägen." Ich habe mich 
um so mebr hüten mii.ssen, nachzufragen, als ohnehin auf die Agenten, ibren Um-
gang, ihre Erkundigungen jetzt sehr Acht gegeben wird. Vor wenigen 'Y ochen i5t 
Kandlberger 2) welchpr den ｳｴ･ｩｲｩｾ･ｨ･ｮ＠ Ständen alles in ihrer Religionssache hier 
Verhandelte geschrieben hatte, nachdem seine Briefe eröffnet worden, in der Nacht 
aufgehoben und .an Erzherzog Ferdinand ausgeliefert worden. 

'Vas die Sache selbst angeht, so scheint mir, dass man aussCl'halb Prags mehr 
weiss, als ich erfahren kanIl. "r. ksl. lW hat sieb O'eO'en den t.ruksessen und cam-

, 0 0 

merdienern sonderlich vor und unter tafelszeiten vor diesem - davon nun etliche 
wochen nichts ｭ･ｬｾＧ＠ gel](jrt worden - wa" wunderbarlich und seharpf erzaigt, einen 
und den andern bald ab'o'escbafft, doch nit O'ar O'eurlaubt sondern über etliche ｴ｡Ｈｾ＠

b 0' 0 

widerumben zn ､ｩ･ｮｾｴ＠ kommen lassen, welches daher ervolgt sein solle, das 1. ksl. 
:M' gespürt, das ｶｩｬ･ｲｬｾｩ＠ sachen durch hilf diser leuten fürgebracht und embsig solli-
citir.t, welehe ihrem ambt gar nit anhengig, als das 1. ksl. )'P lenger und weiter 
nit gedulden mögen, ainicbe saeh anderst als ordinaria via fürzubringen ouer ex-
pediert zewerden." 

Dass mit Rumpf etwas vorgegangen oder derselbe irgend wie in Ungnade ge-
fallen sei, kann ich durchaus nicht erfahren, und es ist auch nichts davon zu spüren, 

1) S. den Bericht vom 19. April, oben Anm. 117. 
2) Vgl. Hurter IV, 54, 224 f, 475, 536 f. Hammer Khlesl I, n. 128 und 129. 
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denn Rumpf hat stds seinen Dienst getban nud dem geheimen Hathe angewobnt 

ausser an wenigen Tagen, wo er durch Leibesscbwacbheit am Ansgehen verhindert 

war. Das Geriicbt lllag dadurcb entstanden sein, dass Graf Karl von Hohenzollern 
und Herr von Polweil hierher berufen wlmlen, woraus man schloss, dass jener Oberst-

hofmeister und dieser Heichshofrathspräsident werden solle. Obgleich Pol weil schon 

hier ist, hört man doch nicbts von seiner Anstellung. Trautson trachtet seit dem 

Tode [<eines einzigen Sobnes stark yom Hofe Sollte er wirklich seinen Abschied 
erlangrn , so meint man, dass Pol weil Obprstbofmarscball und Heicbshofrathspräsident 

zugleich werden würde. Y or einigen '" ocben ｩｳｾ＠ der friiher in Erzherzog Ferdi-

11ands Diensten gewesene Herr YGn ｾｉｯｬ｡ｲｴ＠ zum Oberstkämmerer angenommen, doch 
l'oll dies Humpf wegen seines hohen Alters zn besonderen Gnaden ge;:chehen sein. 

'" ann ｾｉｯｬ｡ｲｴ＠ den Dienst antritt, weiss man noch nicht; inzwischen versieht Rumpf 

densellJen weiter. :\la. 50/!), 64 Or. 

YI. 

Uerichte üher Uudolfs Erkrankung. 

1) .Johann Uanhart an Herzog Maximilian von Baiern. Prag 7 Fe-

hruar 1 GOO. "Kachdem ein zeit her viler1ei von hie aus geschrieben worden, so I. ｾｐ＠ und das 

hofwesen anlangt, und villeicllt mit allerlei selzamen diseursen, die hernacb clraussen 
im reich und sonst vil ührige auch nachthailige reden causiern, hab E. U ich allein 

diess dabei nntertbänigst wöllen vermelden, dass Gottlob 1. ksl. Mt ziemblicber 

guetter gesundhait und gar arbaitsamb seien. Es hat sich zwar etwas veränderung 

mit dero cammerofficiern und dienern begeben, indeme 1. 1P sich et,,:an zu zeiten mit 
zorn erhizt und ezlicb glihling abgeschafft oder aber sonst ernstlicher (wider die ge-

wohnhait) gegen denen verfahren, davon viI geredt worden, wie dann auch von herrn 
llumpfen selbst. Es wiHlen aber die yerstendigell darfür halten, I. ｾｰ＠ haben hieran 

J,ie llOthwendigkeit gethan und man sage SOllst, was man wölle, so sieht man der-
jenigen, so auf I. 1ft tliglich zu warten, anjezo aiu sondere sorgfeltigkeit und fleis-
siges dienen. So waiss man ｾｮ､･ｲｳ＠ nil, als Jas herr Rumpf sine discretione seinen 

dienst täglich besucht, auch embsig und fleissig den gehaimen rath- und al1dern sachen ab-
v.'artet. Item wie noch die verstendigsten darfür halten, da schon I. ｾｰ＠ sich etwan 
zu zeiten alterierten, weren doch genuegsame ursachen vorbanden, sonderlich 'der-
:;elben zeit vorhanden gewesen, 30lss mit dem sibenburgischen, ungerischen kriegs-
sacben, der Spanier rumor in Nider]ancl und reichsdeputationtag, welcher alles vast 

auf ainen haufen minus directe fii.rgeloffen. Dieweil aber Gottlob sieh allgemach die 
sachen etwas besser formiern, spilrt man derzeit I. l\P in zimblicher rue. Herr 
Llumpf ist warlich nun bei ziemblichem alter und wol zn vermuetten er becrere , ,., 
anch einer bessern rne, wie man auch vom Herrn Trautson dessgleichen sagen will, 
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dann einmal menniglicben bewist, das disen zwaien herrn ein sebr hoher -und schwerer 

dienst aufgebunden, auch getreuer mithelfer und entsezer wol betlirftig seien, wie 
man dann sagt, dass nach dem graven von Zollern, hern von Polweil und andern 
mehr soll geschrieben .worden sein I). 

Ma. 50/10, 15 01'. 

2) Der venezianische Gesandte Piero Duodo an den Dogen. 
20. Märl 1600. 

.,La dieta di Ollgaria tuttavia continua et per le molte condoglienze fatte dalli 
Ongari contro il conte di Sual'zemberg era stato egli necessitato, da Viena passarsene 
snbito verso Possonia per questo effetto. La Slesia dara anch' essa le solite contri-
butioni dell' anno passato et il simile la ｾｲｯｲ｡ｶｩ｡＠ et l'Austria et questa anco di piu 

sborsel'a 24000 fiol'ini per fabricar in Vienna il palazzo di S. l\P'\. n ehe ba fatto 
divnlgare, che e11a potesse ben presto transferirsi a quplla volta. l\Ia regnandovi 
adesso il male delle petecchie, detto da loro il male d 'Ongaria, et sentendovisi 
qualche caso di peste che tanto teme S. l\l t

", non si crede, che potesse co si facil-
mente venire in tale 1'esolutione. Anzi questi cli essel1l1o morto uno al improviso a 
Pilzc?- che si c1ubitü forse di mal contagioso, subito ella spedi forrieri a Passau con 
dissegno di andarsene quivi. Ma vedendo, che la cosa non fa altro progresso, si e 
aequietata ne piu sene parIa. Qllelli estraordinarii timori et il vivere tanto l'etirato 
c1i S. JI.1t:.. eon tante cure et tanti pensieri le hanno accresciuto in modo Ia melan-
conia, suo male naturaIe, questi giorni, ehe havendo ricevnto disgnsti dalli suoi ser-
vitori ne ha ferito aIcuni et altri aneo mal trattati, in modo, che molti si sono 
partiti di corte et quelli che restano, 110n vi SOIlO sellza pericolo deI medesimo et la 
Sua imperial persona e rimasta COll pochissima servitu". 

D. V. 30, '12 01'. 

3) J 0 h annM anha rt an Hz.l\Iaximil i an vo 11 Bai ern. Pilsen 26l\Iärz 1600. 
Ich bin hierher berufen worden. Es scheint, dass der Kaiser noch lange hier bleiben 
will, denn es ist zu Prag noch nicht völli,,' sicher weO'ell der Pest. Vornehme Ma-

ｾ＠ '" '" 
thematiker und Physiker wollen "natllralibus indiciis" schliessen, dass die Gefahr wenig-
stens noch bis ZUlll näch:=;ten September dauern werde. Der Kaiser soll wieder ernstlich 
befohlen haben, ihm einen Gang von seiner 'V ohnunO' in die nahelieO'ende Kloster-

ｾ＠ '" '" 
kirche zu bauen und Vorkehrullgen fLi.r längeren Aufenthalt trefl'en lassen, während 
das Hofgesinde spätestens 08tern in Prag zu sein gedachte. Joachim Fugger wird 
mündlich berichtet haben, "was sich zu zeiten I. ksl. 1\1' person und anders ver-
laufs halben, auch in zeit seines hieseins zugetragen und jezt vast gemain wirdet. 
Der allmechtig verleich, damit nit etwa ainmal ain unverhoffte consequenz volge." 

M3o. 50/fo, 33 Or. 

1) Der Brief ist weder mit einer Anredeformel noch mit der Unterschrift verseben. Zur Er-
klärung dieser Vorsicht und des im Briefe angeschlagenen Tones vgl. Beilage V, 2 über die Beauf-
sichtigung der Agenten. 
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denn Rumpf hat stds seinen Dienst getban nud dem geheimen Hathe angewobnt 
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YI. 
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4) Piero Duodo an den Dogen. Prag 17. April 1600. 
"Appresso l'amrninistratore di Sassonia si era per fare nna andata di molti 

prineipi Alemani 1) et si stima, ehe sia per eose importantissime et partieolarmente 
per far rissolvere hormai S. Mt;\. a far fare elettione di un re de Romani' et di lllaritare 
qnaleh'nno deni Serm ; suoi fratelli, eose tutte ehe sono di poeo gusto della lWa. S., 

perehe li frateni non si mariteranno senza haver stati et S. Mt;\. per quanto si diee, 
vive ressoluta di non sene spogliare, et il far re de Homani P. eosa ehe puo eon 
ragione dubitare, ebe le seemi la reputatione et la ､ｩｾｮｩｴ｡Ｎ＠ Dall' altro canto S. :Wa. 
patisse nn eattaro ebe spesso le da travaglio grandissilllO et li snoi piu affetionati 
temono, ebe un giorno al improviso non le eresea tanto, ehe 10 suffoehi, nel qual 

･ｾｳｯＬ＠ eome starebbe l'Imperio senza eapo, questo regno et quello di Ongaria senza 
re, per le tante pretensioni ebe ci sarebbono, sia effetto della prudenza deHa Serta. 

V. il eonsideral'lo. Et pero questi prineipi ehe vauno pervedendo da lontano questo 
tlisordine, vorebbono, se fosse possibile, prevenire prima di esser prevenuti. Per 
quanto ho sottratto da buon Inoeo, pare, ehe questi habhiano havuto strette trat-
tationi eol prineipe Mauritio per haverlo alli 101'0 servitij ne egli si mostrava alieno 
per servire al presente alli Stati eon molto suo disgusto, nou potendo tolerare di 

esser legato stato al modo ehe e, et'eommandato da borghesi, ehe seeondo il eostume 
di qua da monti non portauo aleun titolo di HO hilta seeo, llla in effetto e eO'li tal-o 

mente invilupato, ehe non ha saputo trovar modo, eome sbrigarsene, et questi, per 

quanto intendo, hanno per hora sbraeeiato questo negotio, eol mezzo deI quale, se 
havesse potuto. riuseire, doverebbono haver liberato il Sermo Alberto di un grande 
nemieo et e88i potevano sperare di servirsi di un valor08issimo eapitano." 

D. V. 30, 32 01'. in Chiffern. 
5) Derselbe an denselben. Prag 8 Mai 1600. 
"La venuta di S. ｾｰ｡Ｎ＠ qui resta aneora in suspeso ne sene potra saper niente piu, 

di eerto, se non quando sara arrivata ..... . Non ha voluto, ehe la Serma areiduehessa 
Anna Catterina d'Inl'lprueh eonduca seen in questo viaggio le due principesse sue 
figliuole, le quali sono state poste nel monasterio di I-Ialla per eustodia. Della se-
eoneIa, ehe non ha piu ebe dodiei in trediei anni, si diee, ehe habbia mandato a 
prendere il ritratto, per haver Ia prima qualehe maneamento, et questo ha dato da 
､ｾｳ･ｯｲｲ･ｲ＠ aUa eorte, ehe S. Mta. aspiri ｾｩ＠ nuovo a qualehe matrimonio, il quale in 
glOventu non pensato et in eta matura eseguito sarebbe eosa eosi faeile ehe gli 
potesse levare la vita, ehe Dio guardi, eome diffieile, ebe da es so ne potess'e vedere 
posterita i se bene e piu verisimile, ehe seeondo il solito tutto si rissolvi nel imaO'i-
narlo senza ponerlo ad esseeutione. 0 

S. Mta. per ordine espresso senza eomuniearlo maneo eon suoi eonsiglieri ha 
eommandato al conte di Lodrone, gia destinato eommissario per le eose di eastel 

_ 1) Gemeint ist wohl d.er Tag zu Torgau. Ritter Union I, 181, Briefe- und Acten I, n. 122 
Anm. 1, 124Anm. 2 und Llngelshemii et Bongarsii epp. 115, 116, 119. 
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Giuffre, ehe sene venga aHa sua presenza, eon pensiero, per quanto mi vien detto 
da assai buon luoeo, d'intendere partieolarmente tutto queIlo ehe ha passato eol sr 

Duca di Mant.oa .............. . 
Sono qui li ambaseiatori cli Brunsvieh, Brandenburg , Sassonia et deI conte 

Palatino 1). Si diee, 'per far instanzia di questa elettione de re de Romani et per 
la deeisione di cento et piu diffieultil. ehe sono devolute de' 101'0 prineipi a questo 
eonsiglio aulieo, il quale mai la fornisce, ehe eerto e eon ineredibili querelle et dis-
gusto di tutto l'imperio, in modo, ehe non maneano male sodisfattioni per ogni 
verso, et se questi non fossero hormai entrati nel 1etargo, si potrebbe dubitare ben 
presto di veder aeeeso qual ehe gran fuoeo in questa provineia, ma al presente tutto 
si rissolve in ambaseiate, promesse et negotiationi et ehe rieeve 1i pregiuditij, eon-
viene sopportarli eon quello flegma per neeessita, eon il quale per volonta vi sono 

ineorsi." 
D. V. 30, 81 Or. 

VII. 
ßericllte über den Sturz Uumpfs und Trautsons. 

1) Duodo an den Dogen. 2. Oetober 1600. 
"Finalmcnte dopo tante male soc7isfattioni prer7ieate ehe S. lIfta. havesse deZ 

sr Ronfo ef deZ sr Traueen giovec7i 19. deZ passato 2) li lta tutti due lieentiati daZ 
suo servitio ef non senza qualehe perieolo della vita deZ p,·i1no. Quello ehe habbia 
dato la spinta a questa resolutione dieono esser stato l'uffieio O'arrliardo fatto da . • 0 ｾ＠

ｭｯｾｳｲ＠ llontio neIla ultima audienza ebe hebbp. nel proposito delIi Useoehi, perehe 
eanco fortemente la mann sopra di 101'0, dieendo, ehe non facevano mai aleuna eosa 
eonforme alli brevi ehe haveva, quali erano efficacissimi et me li, ha letti, in modo, 
ehe i1 Honfo gli mando a dire dopo, ebe Dio gli perdonasse. perehe egli era stato 
eausa di questa ruina ef si, c701gono tutti doi di S. Sda Hevroa infinitamente. 

Ha subito S. ｾｦｴ｡＠ Rpedito al Sermo Matthias, ehe sene venga in diligenza et si 
attende d'hora in hora Et si ha doluto, ehe havendo in ogni tempo desiderato 
appresso di se qualeh'uno delli Serm; suoi fratelli, questi due l'haMiano sempre seon­
sigliato. .A.nzi ehe nelli maggior strepiti ehe sueeederono la notte dopo li 15 3

), alle 
quaftro hore, c7omandando S. .1I1 t a. ｱｵ･ｾｬｯ＠ si sapeva deZ Sel'IDO lIfass'imiliano aZ' 

1) Vgl. Briefe und Acten I, n. 128 und S. 246 Zeile 1 von unten, und Lingelshemii tt 

Bongarsii epp. 109, 110, 121. 
2) Dass statt des 19. der 28. zu setzen ist, zeigt der Wochentag unJ. ein Bericht Präntls an 

Hz. Maximilian von Uäiern vom 7. October, dass "die Veränderung bei Hofe 'l"ol'ige Woche" geschehen 
sei. Ma. 50/10, 64, Or. Damit stimmt die Angabe bei Hurter IlI, 35 und bei Ritter 

Union I, 250. ' 
3) Statt dieser Zahl ist ohne Zweifel 25. zu lesen. 
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D. V. 30, 32 01'. in Chiffern. 
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di eerto, se non quando sara arrivata ..... . Non ha voluto, ehe la Serma areiduehessa 
Anna Catterina d'Inl'lprueh eonduca seen in questo viaggio le due principesse sue 
figliuole, le quali sono state poste nel monasterio di I-Ialla per eustodia. Della se-
eoneIa, ehe non ha piu ebe dodiei in trediei anni, si diee, ehe habbia mandato a 
prendere il ritratto, per haver Ia prima qualehe maneamento, et questo ha dato da 
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eonforme alli brevi ehe haveva, quali erano efficacissimi et me li, ha letti, in modo, 
ehe i1 Honfo gli mando a dire dopo, ebe Dio gli perdonasse. perehe egli era stato 
eausa di questa ruina ef si, c701gono tutti doi di S. Sda Hevroa infinitamente. 

Ha subito S. ｾｦｴ｡＠ Rpedito al Sermo Matthias, ehe sene venga in diligenza et si 
attende d'hora in hora Et si ha doluto, ehe havendo in ogni tempo desiderato 
appresso di se qualeh'uno delli Serm; suoi fratelli, questi due l'haMiano sempre seon­
sigliato. .A.nzi ehe nelli maggior strepiti ehe sueeederono la notte dopo li 15 3

), alle 
quaftro hore, c7omandando S. .1I1 t a. ｱｵ･ｾｬｯ＠ si sapeva deZ Sel'IDO lIfass'imiliano aZ' 

1) Vgl. Briefe und Acten I, n. 128 und S. 246 Zeile 1 von unten, und Lingelshemii tt 

Bongarsii epp. 109, 110, 121. 
2) Dass statt des 19. der 28. zu setzen ist, zeigt der Wochentag unJ. ein Bericht Präntls an 

Hz. Maximilian von Uäiern vom 7. October, dass "die Veränderung bei Hofe 'l"ol'ige Woche" geschehen 
sei. Ma. 50/10, 64, Or. Damit stimmt die Angabe bei Hurter IlI, 35 und bei Ritter 

Union I, 250. ' 
3) Statt dieser Zahl ist ohne Zweifel 25. zu lesen. 

17* 
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conte di SCi1tmbcrgh 1) capitano delli m'cieri, et 1'ispondendogli, ehe si credeva, fosse 
a quest' hora in FiamZra, soggioJ/se: "CostOl"O volevano wliti con li Spagnoli, che 
egli 2) fosse faUo re de Romani, ma io 1'ompcndo [!] questa lol'o re te in modo. che 
non havera luoco il 101"0 dissegl1o." Nel ril1faciar il sr ROllfo delli rnaneamenti da 
lui creduti, ehe hat'esse commesso nel suo servitio, tra molte altre cose dicono gliene 
raeordasse due, Ze qllali aUamente Ze stanl10 1'adicrde nel CUOl"e, et sono Zu investitura 
data di lIIodena et Rezo ef quella di ｖＱＧｲｴ･ｭｾ･ｲｧｨＬ＠ eome date el persuase da loro 
contra i1 S1lO pro}J1"io set·vitio. Con tutto quesfo si c1'ede, che passato qualche giorno 
almeno il sr. Traucen sia per t01"l1are in eorte, ma ne I'uno ne l'altro, se ｾＧ･ｮｩｬＧ｡ｮｬｬＰＬ＠
vorranno servil' certo in altm carica, che di ]Juro cOl1sigliero secrcto, per esser a 
questi tempi il se1'vir faUo molto diffici1e et i1 servitio altretanto pericoloso. 

Hanno anco richiamato il Petzen S) nel istesso tempo et mandato facolta In 

patente aperta al Sermo arciduca col nome in bianco, perche nomini qualche altro In 

suo luoco per la tratlatioue della pace. 
S. ｾｰＺＮ＠ pare dopo haver essalato questo ardore, il quale la rodeva neH' intrinseco, 

che sia molto sollevata et che stia. meglio assai deI usato, mentre teneva il sr Ronfo 

a11a sua presen7.a et ardeva di sJegno contra di lui. Che fu la notte sopradetta si accese 

in ｱｬｬｾｬ＠ pnnto fuoco neU' edificio della polvere che e qni in un' isola deI fiume, detta 
Venetia. Questo fece per la materia che vi era, tanto lume et tanto strepito, che S. 
ｾｰＺＮ＠ dubito, ｦｯｾｳ･＠ fatto ad arte, il che fu causa, che il sr Ronfo havesse commodita 

di partirsi, et co si Ia cosa cesso. 
Resta adesso capo deI conseglio per modo di provisione il sr Carlo Liet.istain 

et vi sono l'Ornestan et il Mechar. 
Il sr Corraduccio ltebbe ancor esso la intimatione di andarsene, ma }lOi S. ][t:. 

l'ha revocato et va adesso' al conseglio, come facera prima, ma Dio sa, quello sara. 
Ha sequestrato in casa rOfman, presidente della camera, che e hereticl), et 

vuole, che renda conto delle amrninistrationi sue, et in somma e rissoluta, che li 

suoi ministri facciano il loro debito. 11 secretario Barvitio, che e stato il prima a 
riportare a S. ｾｰＢ＠ le attioni di quest.i ｭｩｮｩｾｴｲｩＬ＠ per mettersi in gratia. si trova anch' 

esso da sei settimani in qua, ehe non entra alla sua presenza. 
Ressolutione de novi eonseglieri non si sa, che ancora habbia fatto S. Mta,ma 

si nominano due per la corte, un conte di Sulcz 4) et un altro conte di Fierstemberg 5) 

ehe adesso e delega to per S. Mta alli comitij di Spira. 

D. V. 30, ｾＱＲ＠ Qr. 

1) Hans Reicbart von Schönberg, s. S. 55. 
. 2) Gegen ｬ｜ｾ｡ｸｩｭｩｬｩ｡ｮ＠ hegte Rudolf den Verdacht wohl schwerlich. Die angebliche Reise von. 

Madnd nach Belgien legte dagegen den Gedanken an Umtriebe für Albrecht nahe. 
3) Reichshofrath I:lartholomäus Pezzen, früher Gesandter zu Constantinopel. V gl. Hurt t e r IH, 

107 Anm. 224 und Fessler Geschichte von Ungarn, 2. Auflage IV, 15. 
4) Gemeint ist wohl Graf Rudolf von Sulz. 
5) Graf Friedrich ,",ou Fürstenberg. 

J 
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2) Duodo an den Dogen. 12 März 1601. 
"Essendomi trovato questi di col sr ambasciator cattolico ..... et entrando 

｛･ｧｬｾ｝＠ .sopra le ･ｯＡＢｾ＠ d.i Modena. et Re7.7.0, tentate da monsr nontio, le quali gli sono 
bemsslmo note, illl dIsse: Contmua tuttavia, ma non trovera, chi ardisca di portare 
questo ｮ･ｾｯｴｾｯ＠ a S. ｾｰ｡Ｌ＠ sapendo li ministri molto bene, che nessuna cosa piu fece 

alterare. 1 ｡ｮｾｲｮｯ＠ suo contra Ronfo et Trauzen , eh' il consiglio le diedero sopra 
quella ll1vestItura, della q uale l'lmperatore ne epen titissimo, perche in cambio di 
un millione d'oro ehe gli diedero da intendere, che haverebbe potuto cavare del 
dllca di Ferrara , col quale si haverebbe havuto commodita di desimpeO"nare molti 
luochi den' Austria che haverebbono reso molto piu assai, affine di ｣｡ｶ｡ｲｾ･＠ parola di 
S. Mt", che si contentasse deHa trattatione, presa poi occasione dalla perdita di 
Giavarino 1) et veduta S. l\P" nella necessita che era, fecero da lei accordare 1'in-
vestitura per 400000 scudi, 300000 in contanti et 100000 di un credito che haveva 
il duca con lei; et peru dal suo essempio e molto ben ragionevole, che li ministri ci 
pensino molto prima ehe trattarIo". 

A. a. O. 31. 6 Or. 

VIII. 

Erzherzog Matthias an Erzherzog Albrecht. 

Wir kinden E. L. in bri.i.ederlichem hohen vertrauen nit verhalten, das die TI. 
ksl. l\P, unser gnedigster fr. geliebter her und brueder ein zeit hero in starker me-
lancolei (auss denen vil jar getragenen schweren sorgen 1res obligenden kaiser-
thumbs UUlI kriegs mit dem erbfeind) geratten und unss dieser tagen, do wir gleich 
nach dem veldleger 7.ll entsezung Canisa auf sein 'wöllen, per posta alher zu sich er-
fordert. Do haben wir bider die sachen beschwer- und geferlich ｧ･ｾｵ･ｧ＠ gefunden, dan sie 

die maist zeit mit. angst, sorg und denen gedanken zubringen, als wel man si umb-
bringen, vom regiment stossen, tranen keinem gehaimpn rath, camerer noch diener, 
haben auss solchem verdacht zwei eltiste gehaime räthe, hofmaister und marschalk, 
den Rumpfen und Trautson vom hof geschafft, werfen und schlagen umb sich, kinden 
weder ruebig essen noch schlaffen, halten sich selbst fir ver7.aubert und nimbt die 
kleinmüetigkeit und angst so gar überhand, das man fraiss, schlag oder anderss be-
sorgen muss. Zezeiten kumb ir fir, man hat ir gift geben. Niemand kann I. Mt 
zu geistlichen sachen noch zu medicin bereden und hat ain ansehen ainer rechten 

,zauberei oder noch mehr. Ob si wol je ein stund still und veruinftig, so endert es 

1) Walnscheinlich sind der unglückliche Zug gegen Rab v. J. 1597 und die ihm folgenden 

Ereignisse gemeint . 
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conte di SCi1tmbcrgh 1) capitano delli m'cieri, et 1'ispondendogli, ehe si credeva, fosse 
a quest' hora in FiamZra, soggioJ/se: "CostOl"O volevano wliti con li Spagnoli, che 
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Hanno anco richiamato il Petzen S) nel istesso tempo et mandato facolta In 
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ksl. l\P, unser gnedigster fr. geliebter her und brueder ein zeit hero in starker me-
lancolei (auss denen vil jar getragenen schweren sorgen 1res obligenden kaiser-
thumbs UUlI kriegs mit dem erbfeind) geratten und unss dieser tagen, do wir gleich 
nach dem veldleger 7.ll entsezung Canisa auf sein 'wöllen, per posta alher zu sich er-
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bringen, vom regiment stossen, tranen keinem gehaimpn rath, camerer noch diener, 
haben auss solchem verdacht zwei eltiste gehaime räthe, hofmaister und marschalk, 
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1) Walnscheinlich sind der unglückliche Zug gegen Rab v. J. 1597 und die ihm folgenden 
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sich doch alspald. Wir und die noch anwesenden ｧｾｨ｡ｩｭ･ｮ＠ räthe s:een gar an, die 

behmischen landofficier, so admoniert worden, thun lllCbtS. Unss allem ｡｢ｷ･ｳ･ｮｾ＠ d:r 

andern hern gebriieder und vettern wil es nit gebiern, ｷ｡ｳｾ＠ ｦｩｲｺＮｵｮ･ｾｭ･ｮＬ＠ damlt mt 

d · .. des rel·clls daher ursach nenUllen, auff die prIvatIOn zu gedenken, le ZWeI VI ca rn . . 

1 1 . t· o(ler susl1ension vor versicherunO' unsers hauss succeSSIOn höchste \Ve eie prIva IOn' 0 

O'efar auf sich hat. 
t:> Weil dann diss E. L. zugleich mit betrifft, zumal des erbfeinds und der ka-

tholischen religion halben in Teutschlancl und damit die succession der ｫ￶ｮｩｧｲ･ｩ｣ｾ＠

und land wider habende gerechtigkait nit in zweifel gezogen werden, so haben wir 

E. L ..•. dessen hiemit vertreulich erindern wollen, wie es dann auch gegen des 

churfiirsten von Cöln L. beschehen: ganz freund- und brüderlich begerend, Si wöllen 

der pluetsverwantnuss nach allen denen mittlell gutherzig nachde.nken, ､｡ｾｩＮｴ＠ I. ｫｾｬＮ＠
l\P person, dero hoheit, unserm löblichen hauss und ､･ｾﾷ＠ katholIschen ｲ･ｾｬｧｬｏｮ＠ kem 

schimpf geschehen, sonder die sach aller orten zu abschneldung peser practIcen 'deren 
die welt voll und sonderlich Frankreich 1) in verdacht .ist) gewört und unser hauss 

versichert werde. Ausser dessen Ｌｾｵｲ､･＠ es mit diesen dem erbfeind angrenzenden 

landen, Ungern, Behemb, Mehren, Oesterreich und Steyr, pald gethan sein. Wolten 

winschen, das E. L. selbst in der person sambt 4eu I' ndern unsern gebrüdern und 
vettern LL. alhie sein und wir communicato consilio das pöste rathen und I. l\P 

helfen kinden . Beneben etc. 
Geben auf dem kgI. schloss Prag den 16 october aO 1600. 

P. S. Erindern wir E. L., das wir gleichwol verhofft, bei jezigem. geferlichem 

stand lenger alhie zu bleiben und 1. ksl. .l\P unsern gehorsamen briieder lichen bei-

stand, lieb und getreue aftection zu erzaigen. Weil aber I. :W durch allerlei mittel 
zu dem hinausraisen in Oesterreich stark und anhebig urgiern und vermanen last, 

so miessen wir gleich zu verhüettung offension , ungeduld und ungleichen verdacht 

mit schwerem herzen unseren weg hinausnemmen, das inner zwei Tagen geschehen 

würd. Der Allmechtig wole hiezwischen alles ubl verhieten. Wellen aber E. L._ 

briiderlicher antwort' mit ehistem nach 'Vien gewarten und und erd essen wollen wir 
unss mit erzherzogen Maximilians und Ferdinauden •... L. L. auch beratten und 
das E. L. vertreulich auch erindern, ob wir villeicht alle sambtlich zugleich in der 

person alher gen Prag kummen und dem geferlichen wesen I. ksl. l\P selbst person 
Ullserm löblichen hauss, der catholischen religion und der ganzen christenheit zum 
pesten rat finden kinden. Geben Prag den 21 october aO 1 GOO. 

Wi. Succession Matthias. Cpt. von Krenberg. 

1) Vgl. S. Anm. 174 und Anm. 242. 
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IX. 

"Schottwienerische Tractntion." 

"Erstlichen wais man, wie die indisposition laider der zeit stehet, Dieweil 
dann bei disem laidigen und betrüebten zuestand zwo grosse sorgen und gefär sein, 
die aine, do etwo (dass Gott genediglich verhüette) I. J\P ur.der einem solchen pa-
roxismo, der gemainiglich mit ainem zorn und grimen knembt, in. ein fraiss oder _ 
andere lebensgfär gerathet, wie es sich beraits erzaigt hat, das die successionen im 
h1. reich und I. ｾｴｴ＠ königreichen und incorporierten landen in höchster grar gpsezt 
wurden, nit allein dem hochlöblichen hauss Oesterreich sonder ｧ｡ｭｾ･ｲ＠ christen-

heit Zlle schaden, dem erbfeind aber zue gewünschten vortl, wie das jeder vernunftiger 

ermessen kan. 

Die ander, da schon der Allmechtig I. ｾｰ＠ das leben lenger fristen wiird, das 
doch 1. Mt indisposition· und daraus bishero und künftig erfolgende ungelegenheit, 
die berait weit erschollen und unmöglich in der eng zn halten Rein, ein suspension, 
wo nit gar privation dess imperii verursachen oder zum wenigisten ein römischer 
künig ausser dess hauss und zumahl ein unkatholischer aufgeworfen, das ganz reich 

zerrüttet und damit 1. .np selbst kaiserlichen perschon und hocheit noch in irem 
leben und dem hauss Oesterreich der höchste schimpf und gfär begegnen möcht. 

So ist hierauf die frag, was erstlich zue widererlangullg 1. l\P gesunds ·zne 
. thuen; zum andern, wie bei so geschaffener sachen 1. ksI. Mt mit irem selbst gne-
digsten gueten willen zue versicherung der succession zu persuadiern j und zum 
dritten, da I. Mt indisposition halben mit derselben nichts zu tractiren oder zu hoffen, 
was man alsdan verantwortlich tbuen möchte." • 

Man hat erfahren, dass eine oder zwei PerSonen wenig ausrichten, es auch 
keiner gern a1;lf sich allein nimmt. Daher sollen alle Erzherzoge und ihre nächsten 
Verwandten, darunter auch die verwittweten Erzherzoginnen zu Graz und Innsbruck 
ja sogar die noch unmündigen Erzherzoge , die unscbuldig zu Schaden kommen 
würden, sowie die beiden Herzoge von Baiern und Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg dem Kaiser schriftlich vorstellen, "in was krankheit I. ksl. Mt ｬ｡ｩ､ｾｲ＠

weren, di si selbst au ir nit empfinden noch erkenneten, aber menniglich offenbar 
were, daher die dem hanss Oesterreich und der katholischen religion widerwertige 
ihr starkes aufsehen und anschlag hetten und leichtlich ursach finden möchten, 
unter dem praetext der inhabilitet I. Mt kaiserliche perschon und hochait und irer 
ganzen posteritet anl" hauss Oesterreich den höchsten schimpf und schaden zu thun.', 
Der Kaiser möge aiso nach Gottes Ordnung' dem Rathe weifler Aerzte folgen. 

"Neben diesem weil sich bei 1. ksl. Mt grosse anfechtungen im gemüeth, zezatten 
clainmiiettigkeit, darob ir das leben vertriesslich ist, auch scrupel in der religion, 
gepett, gottsdienst und unmueth wider etliche gaistliche erzaigen, sie selbst der 
mainung, das sie verzaubert seien, welches villeicht sein, entgegen auch wol von den 



134 

sich doch alspald. Wir und die noch anwesenden ｧｾｨ｡ｩｭ･ｮ＠ räthe s:een gar an, die 

behmischen landofficier, so admoniert worden, thun lllCbtS. Unss allem ｡｢ｷ･ｳ･ｮｾ＠ d:r 

andern hern gebriieder und vettern wil es nit gebiern, ｷ｡ｳｾ＠ ｦｩｲｺＮｵｮ･ｾｭ･ｮＬ＠ damlt mt 

d · .. des rel·clls daher ursach nenUllen, auff die prIvatIOn zu gedenken, le ZWeI VI ca rn . . 

1 1 . t· o(ler susl1ension vor versicherunO' unsers hauss succeSSIOn höchste \Ve eie prIva IOn' 0 

O'efar auf sich hat. 
t:> Weil dann diss E. L. zugleich mit betrifft, zumal des erbfeinds und der ka-

tholischen religion halben in Teutschlancl und damit die succession der ｫ￶ｮｩｧｲ･ｩ｣ｾ＠

und land wider habende gerechtigkait nit in zweifel gezogen werden, so haben wir 

E. L ..•. dessen hiemit vertreulich erindern wollen, wie es dann auch gegen des 

churfiirsten von Cöln L. beschehen: ganz freund- und brüderlich begerend, Si wöllen 

der pluetsverwantnuss nach allen denen mittlell gutherzig nachde.nken, ､｡ｾｩＮｴ＠ I. ｫｾｬＮ＠
l\P person, dero hoheit, unserm löblichen hauss und ､･ｾﾷ＠ katholIschen ｲ･ｾｬｧｬｏｮ＠ kem 

schimpf geschehen, sonder die sach aller orten zu abschneldung peser practIcen 'deren 
die welt voll und sonderlich Frankreich 1) in verdacht .ist) gewört und unser hauss 

versichert werde. Ausser dessen Ｌｾｵｲ､･＠ es mit diesen dem erbfeind angrenzenden 

landen, Ungern, Behemb, Mehren, Oesterreich und Steyr, pald gethan sein. Wolten 

winschen, das E. L. selbst in der person sambt 4eu I' ndern unsern gebrüdern und 
vettern LL. alhie sein und wir communicato consilio das pöste rathen und I. l\P 

helfen kinden . Beneben etc. 
Geben auf dem kgI. schloss Prag den 16 october aO 1600. 

P. S. Erindern wir E. L., das wir gleichwol verhofft, bei jezigem. geferlichem 

stand lenger alhie zu bleiben und 1. ksl. .l\P unsern gehorsamen briieder lichen bei-

stand, lieb und getreue aftection zu erzaigen. Weil aber I. :W durch allerlei mittel 
zu dem hinausraisen in Oesterreich stark und anhebig urgiern und vermanen last, 

so miessen wir gleich zu verhüettung offension , ungeduld und ungleichen verdacht 

mit schwerem herzen unseren weg hinausnemmen, das inner zwei Tagen geschehen 

würd. Der Allmechtig wole hiezwischen alles ubl verhieten. Wellen aber E. L._ 

briiderlicher antwort' mit ehistem nach 'Vien gewarten und und erd essen wollen wir 
unss mit erzherzogen Maximilians und Ferdinauden •... L. L. auch beratten und 
das E. L. vertreulich auch erindern, ob wir villeicht alle sambtlich zugleich in der 

person alher gen Prag kummen und dem geferlichen wesen I. ksl. l\P selbst person 
Ullserm löblichen hauss, der catholischen religion und der ganzen christenheit zum 
pesten rat finden kinden. Geben Prag den 21 october aO 1 GOO. 

Wi. Succession Matthias. Cpt. von Krenberg. 

1) Vgl. S. Anm. 174 und Anm. 242. 
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IX. 

"Schottwienerische Tractntion." 

"Erstlichen wais man, wie die indisposition laider der zeit stehet, Dieweil 
dann bei disem laidigen und betrüebten zuestand zwo grosse sorgen und gefär sein, 
die aine, do etwo (dass Gott genediglich verhüette) I. J\P ur.der einem solchen pa-
roxismo, der gemainiglich mit ainem zorn und grimen knembt, in. ein fraiss oder _ 
andere lebensgfär gerathet, wie es sich beraits erzaigt hat, das die successionen im 
h1. reich und I. ｾｴｴ＠ königreichen und incorporierten landen in höchster grar gpsezt 
wurden, nit allein dem hochlöblichen hauss Oesterreich sonder ｧ｡ｭｾ･ｲ＠ christen-

heit Zlle schaden, dem erbfeind aber zue gewünschten vortl, wie das jeder vernunftiger 

ermessen kan. 

Die ander, da schon der Allmechtig I. ｾｰ＠ das leben lenger fristen wiird, das 
doch 1. Mt indisposition· und daraus bishero und künftig erfolgende ungelegenheit, 
die berait weit erschollen und unmöglich in der eng zn halten Rein, ein suspension, 
wo nit gar privation dess imperii verursachen oder zum wenigisten ein römischer 
künig ausser dess hauss und zumahl ein unkatholischer aufgeworfen, das ganz reich 

zerrüttet und damit 1. .np selbst kaiserlichen perschon und hocheit noch in irem 
leben und dem hauss Oesterreich der höchste schimpf und gfär begegnen möcht. 

So ist hierauf die frag, was erstlich zue widererlangullg 1. l\P gesunds ·zne 
. thuen; zum andern, wie bei so geschaffener sachen 1. ksI. Mt mit irem selbst gne-
digsten gueten willen zue versicherung der succession zu persuadiern j und zum 
dritten, da I. Mt indisposition halben mit derselben nichts zu tractiren oder zu hoffen, 
was man alsdan verantwortlich tbuen möchte." • 

Man hat erfahren, dass eine oder zwei PerSonen wenig ausrichten, es auch 
keiner gern a1;lf sich allein nimmt. Daher sollen alle Erzherzoge und ihre nächsten 
Verwandten, darunter auch die verwittweten Erzherzoginnen zu Graz und Innsbruck 
ja sogar die noch unmündigen Erzherzoge , die unscbuldig zu Schaden kommen 
würden, sowie die beiden Herzoge von Baiern und Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg dem Kaiser schriftlich vorstellen, "in was krankheit I. ksl. Mt ｬ｡ｩ､ｾｲ＠

weren, di si selbst au ir nit empfinden noch erkenneten, aber menniglich offenbar 
were, daher die dem hanss Oesterreich und der katholischen religion widerwertige 
ihr starkes aufsehen und anschlag hetten und leichtlich ursach finden möchten, 
unter dem praetext der inhabilitet I. Mt kaiserliche perschon und hochait und irer 
ganzen posteritet anl" hauss Oesterreich den höchsten schimpf und schaden zu thun.', 
Der Kaiser möge aiso nach Gottes Ordnung' dem Rathe weifler Aerzte folgen. 

"Neben diesem weil sich bei 1. ksl. Mt grosse anfechtungen im gemüeth, zezatten 
clainmiiettigkeit, darob ir das leben vertriesslich ist, auch scrupel in der religion, 
gepett, gottsdienst und unmueth wider etliche gaistliche erzaigen, sie selbst der 
mainung, das sie verzaubert seien, welches villeicht sein, entgegen auch wol von den 
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schweren sorgen des kaiserlichen regiments herfliessen kinden , so were sich zue be-
müehen, neben der medicina auch die gaistliche ar7.llei durch gepett, reicht, com-
munion und tröstung fii.ernember teologorum, die man zur hand pringen möchte, 

bei 1. )P zu erhalten." 
Damit nun der Kaiser dieser geist, - und leiblichen Kur desto besser abwarten 

kann und der Hegierungssorgen zum Theil enthoben wird, wiire er zu bewegen, 
sich einen Gehülfen zu erwählen, wobei der Vorbehalt zu machen, dass dies seinen 
ebelichen Nachkommen, wenn er solche noch erhielte, nicht nachtheilig sein solle. 
Dm dies dem Kaiser vorzustellen und das oben erwiihnte Schreiben 7.U überreichen, 

Eollen Erzherzog Ferdinund und Herzog \Yilhelm von 13aiern, oder falls dieser nicht 
zu bewegen ist, Herzog Muximilian sich schleunigst nach Prag begehen. Zu 

mehrerem Effect wii.re es sehr gut, wenn der Churfürst von Köln, "der 1. ksL ｾｰ＠
sonders angenemb", bewogen würde, zn gleicher Zeit mit einem bchreibell und mit 
Vollmacht der anderen geistlichen Churfiirsten nach Prag zu kOlllluen und das An-
bringen zu unterstützen. Auch der rapst, die Kaiserin-l\Iutter und die Königin von 

Spanien könnten um Ermuhnungsschreiben an elen Kaiser ersucht weruen. 
Könnte dieser aber mit Güte gar nicht erhandelt werden oder wäre seine Krank-

heit so arg, dass mit ihm nicht 7.U verhandeln wäre, dann könnten eler El'zherzog, 
der Herzog von Baiern und der Churfiirst von Köln durch die Brüder, VeUern und 
Freunde des Kaisers mit Schreiben an die Böhmen und die einverleibten Länder 
versehen werden, worin diese ersucht würelel1, es bei dem Kaiser oder wenn dessen. 
Krankheit zu schwer wäre, durch eigenes Vorgehen dahin zu richten, dass ein 
Nachfolger ernannt werde. So wiirde wenigstens die böhmische Wahl jetzt bewirkt 
werden, der die ｡ｮ｣Ｑｾｲ･ｮ＠ nachfolgen würden. Man könnte auch die Böhmen durch 
die österreich ischen und tiroler Landstände ermahnen lassen, bei den;t Hause 'Oester-
reich zu bleiben' und die 'Wahl vorzunehmen, und "auf soliehen eusseristen fall I. 
Mt vermangleten vernunft oder lebensgefärligkeit", durch Gesandte aller Erzherzoge 
die sechs Churfül'sten beschicken und sie, namentlich wenn es mit der \Vahl in 
Böhmen nicht recht fortginge, mit Hinweis auf die Türkengefahr und die Verdienste 
des Hauses zur Abwehr jener ersuchen, die \Vahlen in Böhmen und Ungarn zu 

befördern. 
Die Vornahme der römischen \Vahl wäre dann den Churfürsten heimzustellen. 
"In all wegen ist dahin zue sehen und 1. ksl. l\P auf ain oder anderen fall die 

mitl zue machen, das dero an der ksl. hocheit, pel'schon, wiirden und tractation 

durchaus nichts derogiert, vi1l weniger si offendiert werden." 
Wi. Succession. l\1atthias. Copie. 
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x. 
"I{urzer Diseurs, wie der R. ksl. :3P in ihrem izigen anliegen vor ihre person 

un(1 sOllsten zu helfen sein möchte". 

Drei Punkte sind zu bedenken: des Kaisers Person und Leben, die Gefahr' 
welche .im ｒｾｩ｣ｨ＠ ｾｯｮ＠ den unruhigen Calvinisten wegen der römischen KÖlligswahl 
droht, und WIe beIm Papste und anderen ausländischen Fürsten ausO'iebiO'e Türken-
hülfe zu erhalten sei. " 0 

"Was anfenglich I. Mt person belanget, ist der natur nach, sofern es nicht 
von Gott wunderbarlich abgewendet wiird, zu besorgen,' wo 1. Mt nicht bei zeiten 
dal'zue thuen, .das die melancolische schwere perturbationes I. l\P herz angemach 
ausnagen und 1m haubt grosse blödigkeit, schwindel und fluess derO'estalt erwecken 
und inwendig kurzer zeit den tod verursachen werden, inmassen ｭ｡ｾ＠ schwerlich bei 
beharrung dieser beschwerung glauben kan, das 1. Mt über ein viertel jahr leben 
mögen. Derowegen uf alle weg zue denken, wie doch I. l\P zue einer medicinischen 
cur allerunterthänigst zu vermögen sein, denn man hergegen hoffen will, sofern I. 
l\P nuhr ein wenig volgen, das innerhalb weniger wochen vermittelst göttlicher 
hulf die melancolei aus dem leib ausgetragen und kunftig neue wachsunO' derselben 
leichtlich verhuettet werden könt, allain das der leibeinmahl zwei geöff:et und ein 
ader gesprengt und hernach ein gewisser kreuterwein und ordnung im essen und 
trinken gebraucht werd. Ob man aber schon daneben auch meinet, das I. l\P von 
geistern etwas angefochten werd, hat doch dasselbig nicht so viel zue bedenken, und 
wann: D ur das fundament und nemlich der melancolisch humor (darin die geister 
gern Ihr ufbalt und wonung suchen) abgeschafft wehr, könd man hernach mit Gottes 
gnad der geister wohl mechtig werden.. So wehr auch der zauberei, so ohne zweifel 
mit unterlauft, hernach desto besser abzuwehren, wiewohl man nicht darwieder ist, 
das man auch ohn die medicinische cuhr der zauberei rath suchen und die verdachte 
weibesperscholl in haftung ziehen und uf den grund kommen soll, dann man durch 
diss mittel entweder I. l\P mit vertilgung der zauberei gewiss helfen ouer doch, ob 
wir mit besorgung der zauberei wol fundiert sain, uf die spur kommen und hernach 
durch andere mittel, wann es nichts mit der zauberei wehr, 1. Mt ruhten kann. 
Deshalben was 1. l\P person betrifft; in alle weg dahin zu arbeiten ist, das man ihr 
gesundheit und leben besagter weiss wiederumb gewinn und erhalt, alss dann dess-
wegen nichts weiters zn furchten sein und I. ｾｐ＠ in vorigem stand sich befinden 
werden, allein dass danehen auch böse leut, so I. l\P täglich melancolische böse ge-
danken einstossen, von 1. lW gemeinschaft hinweg zue weisen und zu kai ne l' audienz 
zue lassen sein, welches zue I. l\P gesundheit und weniger perturbation ein grosses 

Zl1e verfangen hat. 

Die aufwiklung des römischen königes bei den unruhigen kezern zue wider-
Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bd. 1. Abth. 18 
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schweren sorgen des kaiserlichen regiments herfliessen kinden , so were sich zue be-
müehen, neben der medicina auch die gaistliche ar7.llei durch gepett, reicht, com-
munion und tröstung fii.ernember teologorum, die man zur hand pringen möchte, 

bei 1. )P zu erhalten." 
Damit nun der Kaiser dieser geist, - und leiblichen Kur desto besser abwarten 

kann und der Hegierungssorgen zum Theil enthoben wird, wiire er zu bewegen, 
sich einen Gehülfen zu erwählen, wobei der Vorbehalt zu machen, dass dies seinen 
ebelichen Nachkommen, wenn er solche noch erhielte, nicht nachtheilig sein solle. 
Dm dies dem Kaiser vorzustellen und das oben erwiihnte Schreiben 7.U überreichen, 

Eollen Erzherzog Ferdinund und Herzog \Yilhelm von 13aiern, oder falls dieser nicht 
zu bewegen ist, Herzog Muximilian sich schleunigst nach Prag begehen. Zu 

mehrerem Effect wii.re es sehr gut, wenn der Churfürst von Köln, "der 1. ksL ｾｰ＠
sonders angenemb", bewogen würde, zn gleicher Zeit mit einem bchreibell und mit 
Vollmacht der anderen geistlichen Churfiirsten nach Prag zu kOlllluen und das An-
bringen zu unterstützen. Auch der rapst, die Kaiserin-l\Iutter und die Königin von 

Spanien könnten um Ermuhnungsschreiben an elen Kaiser ersucht weruen. 
Könnte dieser aber mit Güte gar nicht erhandelt werden oder wäre seine Krank-

heit so arg, dass mit ihm nicht 7.U verhandeln wäre, dann könnten eler El'zherzog, 
der Herzog von Baiern und der Churfiirst von Köln durch die Brüder, VeUern und 
Freunde des Kaisers mit Schreiben an die Böhmen und die einverleibten Länder 
versehen werden, worin diese ersucht würelel1, es bei dem Kaiser oder wenn dessen. 
Krankheit zu schwer wäre, durch eigenes Vorgehen dahin zu richten, dass ein 
Nachfolger ernannt werde. So wiirde wenigstens die böhmische Wahl jetzt bewirkt 
werden, der die ｡ｮ｣Ｑｾｲ･ｮ＠ nachfolgen würden. Man könnte auch die Böhmen durch 
die österreich ischen und tiroler Landstände ermahnen lassen, bei den;t Hause 'Oester-
reich zu bleiben' und die 'Wahl vorzunehmen, und "auf soliehen eusseristen fall I. 
Mt vermangleten vernunft oder lebensgefärligkeit", durch Gesandte aller Erzherzoge 
die sechs Churfül'sten beschicken und sie, namentlich wenn es mit der \Vahl in 
Böhmen nicht recht fortginge, mit Hinweis auf die Türkengefahr und die Verdienste 
des Hauses zur Abwehr jener ersuchen, die \Vahlen in Böhmen und Ungarn zu 

befördern. 
Die Vornahme der römischen \Vahl wäre dann den Churfürsten heimzustellen. 
"In all wegen ist dahin zue sehen und 1. ksl. l\P auf ain oder anderen fall die 

mitl zue machen, das dero an der ksl. hocheit, pel'schon, wiirden und tractation 

durchaus nichts derogiert, vi1l weniger si offendiert werden." 
Wi. Succession. l\1atthias. Copie. 
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x. 
"I{urzer Diseurs, wie der R. ksl. :3P in ihrem izigen anliegen vor ihre person 

un(1 sOllsten zu helfen sein möchte". 

Drei Punkte sind zu bedenken: des Kaisers Person und Leben, die Gefahr' 
welche .im ｒｾｩ｣ｨ＠ ｾｯｮ＠ den unruhigen Calvinisten wegen der römischen KÖlligswahl 
droht, und WIe beIm Papste und anderen ausländischen Fürsten ausO'iebiO'e Türken-
hülfe zu erhalten sei. " 0 

"Was anfenglich I. Mt person belanget, ist der natur nach, sofern es nicht 
von Gott wunderbarlich abgewendet wiird, zu besorgen,' wo 1. Mt nicht bei zeiten 
dal'zue thuen, .das die melancolische schwere perturbationes I. l\P herz angemach 
ausnagen und 1m haubt grosse blödigkeit, schwindel und fluess derO'estalt erwecken 
und inwendig kurzer zeit den tod verursachen werden, inmassen ｭ｡ｾ＠ schwerlich bei 
beharrung dieser beschwerung glauben kan, das 1. Mt über ein viertel jahr leben 
mögen. Derowegen uf alle weg zue denken, wie doch I. l\P zue einer medicinischen 
cur allerunterthänigst zu vermögen sein, denn man hergegen hoffen will, sofern I. 
l\P nuhr ein wenig volgen, das innerhalb weniger wochen vermittelst göttlicher 
hulf die melancolei aus dem leib ausgetragen und kunftig neue wachsunO' derselben 
leichtlich verhuettet werden könt, allain das der leibeinmahl zwei geöff:et und ein 
ader gesprengt und hernach ein gewisser kreuterwein und ordnung im essen und 
trinken gebraucht werd. Ob man aber schon daneben auch meinet, das I. l\P von 
geistern etwas angefochten werd, hat doch dasselbig nicht so viel zue bedenken, und 
wann: D ur das fundament und nemlich der melancolisch humor (darin die geister 
gern Ihr ufbalt und wonung suchen) abgeschafft wehr, könd man hernach mit Gottes 
gnad der geister wohl mechtig werden.. So wehr auch der zauberei, so ohne zweifel 
mit unterlauft, hernach desto besser abzuwehren, wiewohl man nicht darwieder ist, 
das man auch ohn die medicinische cuhr der zauberei rath suchen und die verdachte 
weibesperscholl in haftung ziehen und uf den grund kommen soll, dann man durch 
diss mittel entweder I. l\P mit vertilgung der zauberei gewiss helfen ouer doch, ob 
wir mit besorgung der zauberei wol fundiert sain, uf die spur kommen und hernach 
durch andere mittel, wann es nichts mit der zauberei wehr, 1. Mt ruhten kann. 
Deshalben was 1. l\P person betrifft; in alle weg dahin zu arbeiten ist, das man ihr 
gesundheit und leben besagter weiss wiederumb gewinn und erhalt, alss dann dess-
wegen nichts weiters zn furchten sein und I. ｾｐ＠ in vorigem stand sich befinden 
werden, allein dass danehen auch böse leut, so I. l\P täglich melancolische böse ge-
danken einstossen, von 1. lW gemeinschaft hinweg zue weisen und zu kai ne l' audienz 
zue lassen sein, welches zue I. l\P gesundheit und weniger perturbation ein grosses 

Zl1e verfangen hat. 

Die aufwiklung des römischen königes bei den unruhigen kezern zue wider-
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treiben, ist gleichwol wahr, das das geschrei, so von I. ｾｰ＠ und dero ｨＮ｡ｵｰｴ｢Ｎｬ￶､ｩｧｫ･ｩｾ＠

(aber Gott lob falscher weiss) durch ganz Teutschland ausgesch?llen 1st, em m:rk-
liche ursach darzue gibt, dan1mb auch dahin getrachtet sem wIll, das demselbIgen 

beO'eO'uet und die opinion verleschet wird. 'Welcbes ｳｯｷｯｾｬ＠ . durch I. ｾｰ＠ person, 

ｗｾｬｬｾ＠ sie sich oft in publico erzaigteu uud mit den capucinern inhilteu, als durch 

schreiben und andere remedia geschehen kann." Der Kaiser müsste sich bei etlichen 

ChUl'fürsten und Fürsten dieser Injurien halber beklagen und sie ersuchen, Andere 

besser zu unterrichten, und besonders müsste verhütet werden, dass nicht dergleicherr 

falsche Zeitungen hier von Hofe aus ins Reich geschrieben würden, denn soviel man 

weiss, ist all das Unglück von hier aus durch die Schreiben der Agenten und Anderer 

anO'erichtet. Man mUsste deshalb einmal eine Post aufhalten und wenn man Je-
t> 

manden schuldig fände, ihn Anderen zum Beispiel strafen. Mit Stillung des Ge-

schreis würde aber freilich dem 'Werke nicht geholfen, denn noch ehe man etwas 

von des Kaisers Melancholie wusste, haben vor drei J) Jahren die Ketzer in Deutsch-

land diese gefährliche Praktik getrieben, dass sie Dänemark, Frankreich und Chur-

pfalz bereden wollten. sich zum römischen Könige aufzuwerfen. Das wahre Funda-

ment ist der Gegner uuruhige Art und ihr Hass gegen Oesterreich und den Ka-

tholicislUus. Daher ist nicht anders zu helfen, als dass der Kaiser ehstens aus 
seinem Hause einen römischen König wählen Hisst. Er hat dazu jetzt bessere Ge-

legenheit als je, denn die drei geistlichen Churfürsten und der Administrator von 

Sachsen sind auf unserer Seite, Brlmdenburg ist nicht stark dagegen und Pfalz 
wird leicht zu begütigen sein. Tritt der Administrator, wie es schon binnen Jahres-

frist geschehen wird, von der Verwaltullg der sächsischen Chur zurück und stirbt 

einer der geistlichen Churfürsten, so dürfte die Sache nicht mehr so leicht sein. Wird 

die Wahl nicht jetzt bewirkt, so möge sich Niemand andere Gedanken machen, als 

dass wir in kurzem einen römischen König nach dem Gefallen der Gegner haben 

werden "und 1. l\tt solchen schlang neben sich mit höchstem schaden, schimpf und 

spott leiden mussen, dann unmeglich sein wird, ein könig aus Frankreich, wann er 
in das reich eingefuhrt wehr, widerumb mit gewalt hinauszubringen und muest 

Teutschlal1d mit" Oesterreich darüber zu grund ｷｾ｢ｮＮ＠ Soviel mebr 1. Mt zu erbitten 

ist, das sie ihr und uns allen ratt zue schaffen und die wiedrige praktik zue brechen, 
auch die kaiserliche dignitet bei ihrem hauss zue erhalten, nach dem -exempel kaiser 
Carls V ein römischen könig auss ihrem hauss benennen und den herrn churfitrsten 

zu wehlen übergeben". Man kann ihm wohl Bürgschaften geben, dass ihm dadurch 
an seiner Hoheit und Regierung und für seine Kinder kein Nachtheil erwachsen soll. 

"Darumb desto eifriger darauf zue dringen ist und lest sich sonst einig mittel wieder 
gegen parts tägliche practick nicht finden. Es muessen aber auch 1. ｾｴｴ＠ die patres 

1) Hier muss ein Gedächtnissfehler vorliegen, vgl. oben S. 27. 
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ca pucinos keinswegs hinwegweisen, sondern ruhig pleiben lassen, dann sunsten nicht 
allein 1. H' und alle katholische potentaten und ständ vorn kopf gestossen, sondern 
auch die opinion von 1. M' hau btblödigkeit auch bei den kezern weit mehr gesterkt 
werden müesst, weil jedermann die capuciner vor fromme, unschuldige leut haltet 

und niemand glauben kann oder will, das man sie bei guetem verstand verjagt hette". 

Die Hii.lfe des Papstes und anderer ausländischer Fürsten wird leicht zu er-
halten Rein, wenn man sie gebiirlich ､｡ｲｵｾ＠ ersucht nnd ihnen die grosse Noth und 
die Gefahr, dass die TürkCll durch Inneroesterreich nacb Italien vorbrecben könnten, 
darstellt. Nur muss man sie nicht durch Anstreibung der Kapuziner vor den Kopf 
stossen, denn sie werden den Kaiser dann fiir unkatholisch halten und sich nie be-
reden lassen, dass jene ihm aus anderer Ursache als der Religion wegen zuwider 
seien j man mi.isste sie denn, was nicht der Fall ist, offen des "maleficii" überfUhren 
können. Halten der Papst und die ausländischen Fürsten den Kaiser für nicbtka-
tholisch, so werden 8ie ihm trotz der Gemeinsamkeit der Gefahr nicht beistehen, ja 
ihn anfeinden und der Papst wird entweder einen anderen römischen König in 
Deutschland aufwerfen oder das Kaiserthum auf eine andere katbolische Nation über-
tragen. - Deshalb ist der Kaiser dringend,;t vor der Ausweisung der Kapuziner zu 
warnen, zumal man argwöhnt, dass ihn die böhmischen Picarden dazu antreiben, 
welche den Kaiser durch das VorgE'ben, dass sie es gut meinten und auf die Gesetze 
des Königreichs hielten, hintergehen, wäbrend doch die Gesetze nicbt gegen die Ka-
puziner, die dem uralten Fmnziskanerordell angehören, sondern gegen die Picarden 
selbst gerichtet sind und der Kaiser, wenn er die Landtafel und die Gesetze voll-
ziehen wollte, jene und nicbt die Kapuziner verjagen müsste. Auch die katholischen 
Reicbsstände werden ihn sonst für unkatholisch erachten, die Lutheraner nnd Cal-
vinisten aber werden ihn erst recht für geisteskrank halten und um so mebr die 
'Waltl eines protestantischen Königs betreiben. Duldet der Kaiser die Kapuziner. bis 
er genügencle Beweise wider sie besitzt, so wird die ｡ｮｳｬ￤ｮ､ｩｾ｣ｨ･＠ Hülfe gewiss er-
folgen und das Reich wird ihn um so ｨ￶｢･ｾ＠ respectieren. Vertreibt er sie, "Sl) belf 
der allmechtig Gott". Uns bliebe freilich noch der Trost, dass die Erzllerzoge, der 
Herzog von Baiern und andere katholische und lutherische- Fürsten des bairi"chen 
Kreises oder auch die Erzherzoge allein den Papst und Spanien für sich und die 
Christenheit um 'Hiilfe angehen könnten, indem sie den Zustand des Kaisers zu dessen 
Entschuldigung schilderti'n und bäten, für diesmal nicht den Kaiser sondern die ge-

meinsame N oth der Cbristenheit anzuseben. Dann würde gewiss so gut wie auf des 
Kaisers Ansuchen Hülfe geleistet werden, "welches doch 1. M' jezigmal nicht anzu-
melden sein möcht". Ehenso könnte man alle deutschen Reichsstänue auffordern. 
Aber besser ist es, dass man alles anfbietet, den Kaiser von der Yertreibung der 
Kapuziner abzuhalten. "Wann auch llichts helfen wolt, muss man lezlich wieder 
die Picarder uf alle mittel und weg practiciren und dieselbig vermög der landord-
nung bei 1. 1\P abzuschaffen begehren, ob also 1. l\f!, wann sie die trennung unter 
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treiben, ist gleichwol wahr, das das geschrei, so von I. ｾｰ＠ und dero ｨＮ｡ｵｰｴ｢Ｎｬ￶､ｩｧｫ･ｩｾ＠

(aber Gott lob falscher weiss) durch ganz Teutschland ausgesch?llen 1st, em m:rk-
liche ursach darzue gibt, dan1mb auch dahin getrachtet sem wIll, das demselbIgen 

beO'eO'uet und die opinion verleschet wird. 'Welcbes ｳｯｷｯｾｬ＠ . durch I. ｾｰ＠ person, 

ｗｾｬｬｾ＠ sie sich oft in publico erzaigteu uud mit den capucinern inhilteu, als durch 

schreiben und andere remedia geschehen kann." Der Kaiser müsste sich bei etlichen 

ChUl'fürsten und Fürsten dieser Injurien halber beklagen und sie ersuchen, Andere 

besser zu unterrichten, und besonders müsste verhütet werden, dass nicht dergleicherr 

falsche Zeitungen hier von Hofe aus ins Reich geschrieben würden, denn soviel man 

weiss, ist all das Unglück von hier aus durch die Schreiben der Agenten und Anderer 

anO'erichtet. Man mUsste deshalb einmal eine Post aufhalten und wenn man Je-
t> 

manden schuldig fände, ihn Anderen zum Beispiel strafen. Mit Stillung des Ge-

schreis würde aber freilich dem 'Werke nicht geholfen, denn noch ehe man etwas 

von des Kaisers Melancholie wusste, haben vor drei J) Jahren die Ketzer in Deutsch-

land diese gefährliche Praktik getrieben, dass sie Dänemark, Frankreich und Chur-

pfalz bereden wollten. sich zum römischen Könige aufzuwerfen. Das wahre Funda-

ment ist der Gegner uuruhige Art und ihr Hass gegen Oesterreich und den Ka-

tholicislUus. Daher ist nicht anders zu helfen, als dass der Kaiser ehstens aus 
seinem Hause einen römischen König wählen Hisst. Er hat dazu jetzt bessere Ge-

legenheit als je, denn die drei geistlichen Churfürsten und der Administrator von 

Sachsen sind auf unserer Seite, Brlmdenburg ist nicht stark dagegen und Pfalz 
wird leicht zu begütigen sein. Tritt der Administrator, wie es schon binnen Jahres-

frist geschehen wird, von der Verwaltullg der sächsischen Chur zurück und stirbt 

einer der geistlichen Churfürsten, so dürfte die Sache nicht mehr so leicht sein. Wird 

die Wahl nicht jetzt bewirkt, so möge sich Niemand andere Gedanken machen, als 
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werden "und 1. l\tt solchen schlang neben sich mit höchstem schaden, schimpf und 

spott leiden mussen, dann unmeglich sein wird, ein könig aus Frankreich, wann er 
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Teutschlal1d mit" Oesterreich darüber zu grund ｷｾ｢ｮＮ＠ Soviel mebr 1. Mt zu erbitten 

ist, das sie ihr und uns allen ratt zue schaffen und die wiedrige praktik zue brechen, 
auch die kaiserliche dignitet bei ihrem hauss zue erhalten, nach dem -exempel kaiser 
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zu wehlen übergeben". Man kann ihm wohl Bürgschaften geben, dass ihm dadurch 
an seiner Hoheit und Regierung und für seine Kinder kein Nachtheil erwachsen soll. 

"Darumb desto eifriger darauf zue dringen ist und lest sich sonst einig mittel wieder 
gegen parts tägliche practick nicht finden. Es muessen aber auch 1. ｾｴｴ＠ die patres 

1) Hier muss ein Gedächtnissfehler vorliegen, vgl. oben S. 27. 
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der allmechtig Gott". Uns bliebe freilich noch der Trost, dass die Erzllerzoge, der 
Herzog von Baiern und andere katholische und lutherische- Fürsten des bairi"chen 
Kreises oder auch die Erzherzoge allein den Papst und Spanien für sich und die 
Christenheit um 'Hiilfe angehen könnten, indem sie den Zustand des Kaisers zu dessen 
Entschuldigung schilderti'n und bäten, für diesmal nicht den Kaiser sondern die ge-

meinsame N oth der Cbristenheit anzuseben. Dann würde gewiss so gut wie auf des 
Kaisers Ansuchen Hülfe geleistet werden, "welches doch 1. M' jezigmal nicht anzu-
melden sein möcht". Ehenso könnte man alle deutschen Reichsstänue auffordern. 
Aber besser ist es, dass man alles anfbietet, den Kaiser von der Yertreibung der 
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den Behemen vermerkten, in sich gehen nnd beide theil (dieser zeit noch) im 
alten stand (aber nicht in ihrer cammer nnd audienz und viel weniger im raten) 

lassen möchten. 

Dabei wir es bewenden lassen und das übrig, so noch viel restiert, nnsern 
gnedigsten hern, den hern erzherzogen , nach ihrem von Gott· höchst begabten ver-

stand vernunftigist zue bedenken, unterthenigist haimbstellen" 1). 

Wi. Succession Matthias. Copie. 

Xl. 

Instruction der Erzherzoge lIattltias, Uaximiliau und Ferdiuand für des letz-
tercn Geheimschreiber Peter CasaI. 

Casal soll den Fürsten, an die er geschickt wird, des Kaisers Krankheit mit 
gehorsamer Bescheidenheit melden. In Folge der Regierungssorgen ist der Kaiser 
allmählich in solche Melancholie gerathen, "dass 1. ThJ1 erstlich ein jar etlich wenig 
zeiten, hernach nur ein tag, letztlich aber etliche tag und wochen nach einander 
dermassen solliche merken lassen, das nit allein etliche irer camrer entreiten müessen, 
die camerdiener von derselben bei tag und nacht sehr geschlagen und verwundet 
worden, . sonder das I. ThP leztlich vilmallen (da man nit forkoll1ben) selbst 1. nJ1 

perschon nit verschonet und an dieselb hand angelegt hetten". Deshalb müssen alle 
Andienzen und die wichtigsten Geschäfte, deren Aufschub der Christenheit den 
grössten Schaden bringt, verschoben werden. Er lässt Niemanden oder doch nur 
Wenige und diese selten vor sich und nichts- wird entschieden. Obwohl nun der 

Papst, die Kaiserin- Mutter, der König von Spanien, die verstorbenen ｅｲｾｨ･ｲｺｯｧ･＠
Ferdinand, Karl und Ernst, die geistlichen Churfürsten und namentlich der von 
Köln nnd endlich Matthias den Kaiser seit vielen Jahren: und noch vor seiner Er-
krankung auf alle Weise zu einer Heirath und zur Ordnung der Nachfolge gedrängt 
haben, so ist doch nichts erreicht nnd lediglich der Verdacht bei Rudolf erweckt 
worden, dass man ihn absetzen wolle. Dieser Verdacht hat immer mehr zugenommen, 
bis er endlich jetzt seine geheimsten Räthe, die ihm treu gedient und gesorgt haben, 
dass trotz seinem Wesen Jeder doch noch soviel wie möO'lich zufrieden war weO'en o , n 

1) Dieser Schlusssatz zeigt, dass wir ein Gutacbten für die Beratbungen dC'r Erzherzoge vor 
uns haben. Da es oben S. 138 Zeile 9 von oben ff. heisst, die Berichte über des Kaisers Krankheit 
seien "von hier aus" ins Reich ergangen, werden ､ｩｾ＠ Geheimräthe zu Pr ag die Verfasser sein. Das 
Gutachten klingt im zweiten Punkte mehrfach an Beilage III an. Weiter liegt ein Schriftstück 
"Wessen I. 1.11 allerunterthänigst zu ermahnen sein möchten", vor, worin das Gutachten zu einem Vor-
trage an den Kaiser umgearbeitet ist. 
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jenes Verdachtes weggejagt hat, wie er sie vorher oft mit dem Tode oder mit Ver-
bannung bedroht hat. Er hat ihre Stellen mit Anderen be"etzt, sich aber Offiziere 
beigeordnet, die zu jeder Stunde an seiner Seite sein müssen, und seine vYachen 
verstärkt. 

, Seitdem ｨ｡ｾ＠ die Melancholie ganz überhand genommen, so dass der Kaiser den 
Erzherzog MatthIas, als derselbe eben persönlich den Entsatz von Kanisza versuchen 
wollte, durch zwei Schreiben eilends nach Prag erforderte. Als aber l\Iatthias kam, 
ze!gte ihm Rudolf allerlei Unwillen und that, als ob er von der Berufung nichts 
WIsse. "Darauf alspald I. L. f:uegesproche,?, dass si gern weichen, alles resignieren, 
hinwekziehen und in ainem winkl sich betragen wolten, mit vermelden, der, nuncius 
hette sie verzaubert" • Vergeblich hat Matthias ihm den Verdacht zu nehmen ge-
sucht. Der Kaiser ist über seine Bemühungen unwillig geworden und hat ihm an-
deuten lassen, er möge abreisen, und als Matthias auf starkes Anhalten der geheimen 
Räthe blieb, wollte der Kaiser die Altstädter auffordern, den Erzherzog auf dem 
königlichen Schlosse zu verwahren, da derselbe ihn vom Throne stossen wolle. 

"Danebens hetten I. IIP mit dem calvinischen bösen mann Mekhbach, gewösten 
branden burgischen canzlern 1), dem von Perlingen 2), Doctor Gecllmann S) und anderen 
calvinischen und sectischen, ja mit den schlechtisten, gemainisten leuthen vertrauliche 
und solliche gemainschaften, das sie ire consilia, intention es und neO"otia denselben o 
communicierten, von aigner hand zetl schreiben und ir vilmallen beiwohnen liessen, 
wie sie dann aus fürgenoll1bener klainmüetigkait durch mittl berüerter sectischen per-
sonen ll1ehrmallen entreiten und von allen iren landen zichen wöllen. 

Danebens höre man von 1. lW allerlei ftieO"ende reden wider unsere heiliO"e ka-o 0 

tholische religion und (das zu erbarmen) rueffen si aus dergleichen klainmiietigkeit 
mehrmallen bei tag und nacht den teuft selbst mit vermelden, das si sein wären 
und müg er 'dieselb also mit sich und hinwekfüeren." Er hört die .Messe O"eO'en o 0 

seine Gewohnheit nicht mehr täglich nud nur mit Verdruss und ohne Andacht .. Er 
trägt grossen Zorn gegen die Geistlichen und besonders gegen die Kapuziner, die er 
mehrmals hat abschaffen wollen, weil sie ihn mit ihren Gebeten so heftig plagten: 
"Sopald diese patres und fratres, es sei bei tag oder nacht, nur zu betten ange-

1) Wobl der magdeburgische Kanzler l\Ierkbach, der auf dem Reicbstage von 1594 so heftigen 
Streit erregte; s. Briefe und Actcn IV, 231 ff. 

2) Burkhard von Berlicbingen. Ihn finde ich zuerst erwähnt in einem Berichte Manharts an den 
Hz. von Baiern vom 13. Januar 1601, wo es beisst: ,,:\lan sagt auch, das zu ainer neuen und guetten 
wirthschaft bei hof anzustellen, insonderhait sich anjezo bemühe der Burgkart vou Berlichingen". Ma. 
50/10, 6, Or. Am 15. Januar 1602 m€ldete Manhart: "Dem Burcharden von Berlichingen ist von 
herrn von Lichtenstein aus bevelch 1. 1ft anzaigt worden, er solle den hoft' meiden. Causae audiuntur 
pI ures, weil er. sehr infamiert vom herzogen von Wirtemberg und seinem aignen brucder, item wegen 
ainer geltpractik vom Paradaiser, ine damit [der wegen Uebergabe Kaniszas über ihn verbängten 
Haft] ledig zu machen". :\Ia. 50/17, 160 01'. 

3) Der sächsische Agent GÖllelmann. 
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den Behemen vermerkten, in sich gehen nnd beide theil (dieser zeit noch) im 
alten stand (aber nicht in ihrer cammer nnd audienz und viel weniger im raten) 

lassen möchten. 

Dabei wir es bewenden lassen und das übrig, so noch viel restiert, nnsern 
gnedigsten hern, den hern erzherzogen , nach ihrem von Gott· höchst begabten ver-
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Wi. Succession Matthias. Copie. 
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perschon nit verschonet und an dieselb hand angelegt hetten". Deshalb müssen alle 
Andienzen und die wichtigsten Geschäfte, deren Aufschub der Christenheit den 
grössten Schaden bringt, verschoben werden. Er lässt Niemanden oder doch nur 
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Ferdinand, Karl und Ernst, die geistlichen Churfürsten und namentlich der von 
Köln nnd endlich Matthias den Kaiser seit vielen Jahren: und noch vor seiner Er-
krankung auf alle Weise zu einer Heirath und zur Ordnung der Nachfolge gedrängt 
haben, so ist doch nichts erreicht nnd lediglich der Verdacht bei Rudolf erweckt 
worden, dass man ihn absetzen wolle. Dieser Verdacht hat immer mehr zugenommen, 
bis er endlich jetzt seine geheimsten Räthe, die ihm treu gedient und gesorgt haben, 
dass trotz seinem Wesen Jeder doch noch soviel wie möO'lich zufrieden war weO'en o , n 

1) Dieser Schlusssatz zeigt, dass wir ein Gutacbten für die Beratbungen dC'r Erzherzoge vor 
uns haben. Da es oben S. 138 Zeile 9 von oben ff. heisst, die Berichte über des Kaisers Krankheit 
seien "von hier aus" ins Reich ergangen, werden ､ｩｾ＠ Geheimräthe zu Pr ag die Verfasser sein. Das 
Gutachten klingt im zweiten Punkte mehrfach an Beilage III an. Weiter liegt ein Schriftstück 
"Wessen I. 1.11 allerunterthänigst zu ermahnen sein möchten", vor, worin das Gutachten zu einem Vor-
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jenes Verdachtes weggejagt hat, wie er sie vorher oft mit dem Tode oder mit Ver-
bannung bedroht hat. Er hat ihre Stellen mit Anderen be"etzt, sich aber Offiziere 
beigeordnet, die zu jeder Stunde an seiner Seite sein müssen, und seine vYachen 
verstärkt. 

, Seitdem ｨ｡ｾ＠ die Melancholie ganz überhand genommen, so dass der Kaiser den 
Erzherzog MatthIas, als derselbe eben persönlich den Entsatz von Kanisza versuchen 
wollte, durch zwei Schreiben eilends nach Prag erforderte. Als aber l\Iatthias kam, 
ze!gte ihm Rudolf allerlei Unwillen und that, als ob er von der Berufung nichts 
WIsse. "Darauf alspald I. L. f:uegesproche,?, dass si gern weichen, alles resignieren, 
hinwekziehen und in ainem winkl sich betragen wolten, mit vermelden, der, nuncius 
hette sie verzaubert" • Vergeblich hat Matthias ihm den Verdacht zu nehmen ge-
sucht. Der Kaiser ist über seine Bemühungen unwillig geworden und hat ihm an-
deuten lassen, er möge abreisen, und als Matthias auf starkes Anhalten der geheimen 
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königlichen Schlosse zu verwahren, da derselbe ihn vom Throne stossen wolle. 
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mehrmallen bei tag und nacht den teuft selbst mit vermelden, das si sein wären 
und müg er 'dieselb also mit sich und hinwekfüeren." Er hört die .Messe O"eO'en o 0 

seine Gewohnheit nicht mehr täglich nud nur mit Verdruss und ohne Andacht .. Er 
trägt grossen Zorn gegen die Geistlichen und besonders gegen die Kapuziner, die er 
mehrmals hat abschaffen wollen, weil sie ihn mit ihren Gebeten so heftig plagten: 
"Sopald diese patres und fratres, es sei bei tag oder nacht, nur zu betten ange-

1) Wobl der magdeburgische Kanzler l\Ierkbach, der auf dem Reicbstage von 1594 so heftigen 
Streit erregte; s. Briefe und Actcn IV, 231 ff. 

2) Burkhard von Berlicbingen. Ihn finde ich zuerst erwähnt in einem Berichte Manharts an den 
Hz. von Baiern vom 13. Januar 1601, wo es beisst: ,,:\lan sagt auch, das zu ainer neuen und guetten 
wirthschaft bei hof anzustellen, insonderhait sich anjezo bemühe der Burgkart vou Berlichingen". Ma. 
50/10, 6, Or. Am 15. Januar 1602 m€ldete Manhart: "Dem Burcharden von Berlichingen ist von 
herrn von Lichtenstein aus bevelch 1. 1ft anzaigt worden, er solle den hoft' meiden. Causae audiuntur 
pI ures, weil er. sehr infamiert vom herzogen von Wirtemberg und seinem aignen brucder, item wegen 
ainer geltpractik vom Paradaiser, ine damit [der wegen Uebergabe Kaniszas über ihn verbängten 
Haft] ledig zu machen". :\Ia. 50/17, 160 01'. 

3) Der sächsische Agent GÖllelmann. 
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fangen, J. ｾｉＧ＠ gleich gewtiet, getobt, geschrieen und mitten im schlaf erwacht sein, 

mit fm'geben, sie wurden von den capuzillern geengstiget, deiiswegen man zu ver-

schollung J. lW das llachtgebett in den tag trans!eriert, daher nun jezund diser motus 

und paroxismus sich mehr im tag als zuvor erzaigt". 
Durch all dieses ist Matthias ｡ｬｾ＠ unseres Hauses Lehensträger und nach dem 

Kaiser Aeltester verursacbt worden, mit uus Erzberzogen l\Iaximilian und Ferdinand 

zu berathen, was zu thun sei. V,,·ir haben zuerst beschlossen, dass wir in Deutsch-

lanu weileliden Erzherzoge sämmtlich 1) persönlich zum Kaiser gehen und die ver-

wittweten Erzherzoginnen uns dabei mit Schreiben unterstützen, falls aber der Kaiser 

sich und seiner Krankheit nicht helfen wolle, wir die Stände der Hausländer zu 

Hülfe nehmen sollten. Dann' aber haben wir erwogen, was dergleichen Zusammen-

kunft ･ｲｦｯｲｾ･ｲｴＬ＠ was sie friiher für Nutzen geschafft hat, was für ein l\1istrauen gegen 

Oesterreich jetzt im Reiche und was für scbädliche Praktiken sonst noch vorhanden 

sind, welcher Verdacht wegen des Kaisers "Unvennöglicbkeit" entstehen würde, wo-
durch -Viele Fördernng ihrer Praktiken suchen würden, dass der Kaiser selbst die 

Zusammenkunft flir eine Verschwörung gegen ihn halten, ausreissen , seinen Ver-

wandten einen Schimpf oder sich ein Leid antbun oder aus U nmuth einen N ach-

folgt'r, der nicht katholisch' oder unserem IIauile feindlich wäre, ernennen lassen 

könnte und dass l\latthiail dadurch beim Kaiser, in den höchsten Verdacht kommen 

und sich so vou seinen natiirlichen Rechten ausschliessen wUrde. Deshalb haben wir 

denn unsere l\Ieinung geändert und beschlossen, den Churfürsten von Köln zu er.' 
suchen, dass er die Verhandlung mit dem Kaiser übernehmen möge. 

CaRal soll also alles aufbieten, um den Churfiirsten zu der Reise zu beweO'en. 

Um sein Ziel desto besser zu erreichen, soll er zunlichst die Herzocre \Vilhelm ｾｮ､＠
Maximiliall von Baiern und den Erzherzog Maximilian aufsuchen und sie bitten, den 

Churfürsten eigenhändig zur Uebernahme des Auftrages zu ermahnen. ｾｉ｡ｴｴｨｩ｡ｳ＠ hat 
an Erzherzog Albrecht in gleichem Sinne geschrieben. 

Der Churfürst von Köln möge sich Vollmacht von den andern beiden geist-
lichen Churfiirsten geben lassen. Er kann seine Vorstelluucren mit dem Hinweise 

auf die Umtriebe des Königs von Frankreich beginnen, die
o 

schon bei vornehmen 

Reichsständen soweit gediehen sind, dass es nur noch des letzten Schrittes bedarf. 
Vor allem muss er dem Kaiser vorstellen, dass Heinrich IV. ihn bei. lebenJiO'em Leibe 

be:rben ｾ＠ ih.n und seine Verwandten verjagen und "noch die alte schuld, ｾｯ＠ Frank-
relch mIt dieselll hauss allzeit gehabt, desswegen auch gar den Türken zu hülf ge-

nombell, rechen wolle, an wellichem passu bei I. 1P und derselben zustand am 

.. 1) Aus ､ｾ･ｳ･ｲ＠ Angabe ist .wohl nicht auf eine Abänderung der in Beilage X mitgetheilten Be-
schlusse zu sC:lhessen. Es galt Ja nur den Churfiirsten davon zu überzeugen, dass das Voro-ehen der 
ｅｲｺｨｾｲｺｯｧ･＠ ｾＮｉ｣ｨｴＮ＠ wohl ｭｾｧｬｩ｣ｨ＠ sei, und difs war leichter zu erreichen, Wenn man die ｯ｢ｩｧｾ＠ Absicht 
ｾｬｳ＠ dIe ursprunghche bezeIchnete. Die in Schottwiell beschlossene ｾｉ｡ｳｳｲ･ｧ･ｬ＠ würde der Chf. wohl selbst 
vorgezoge,n haben. 

-
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meisten der zeit gelegen". Dann muss der Chf. l\Iatthias loben und dem Kaiser 
rathen, denselben sogleich in Böhmen wiihlen zn lassen j er werde dann die \Vahl 
im Reiche betreiben. Dem Kaiser soll seine Hoheit und ReO'ierunO'screwalt cl urch 

'" 0 '" 
Bedingungen, für deren EinhaHung wir alle uns verbürgen wollen, gesichert werden. 

"Auf solliche weiss hetten auch die abO'escbafften O'ebaimben rlith vor ainem J'ahr 
1':1 1':1 

I. l'fP persuadiert und contentiert" das sie diese sachen vortsezen wöllen, da nicht ad 
partem andere irer privatinteresse beförderung willen solliches 1. 1\11 heiliges für-
nem ben ver hin dert." 

Da alle bisherigen Bemühungen dadurch gescheitert sind, dass man dem Kaiser 
nicht so lange zusetzte, bis er seine Zusagen auch wirklich erfüllte, so darf der Chur-
fürst sich jetzt nicht mit Bedachtnehmen und dergleichen abfinden lassen. Erreicht 
er durch seine Gründe nichts, so könnte er, da der Kaiser so gros se Angst vor der 

Entthronung hat, schliesslich erklären: "weil sie sähen, das 1. 1\P das wesen in ain 
solliche weitleufigkeit richten, darauf doch der katholischen religion und derselben 
zuegethonen personen, sonderlich aber dem geistlichen stand gewisser untergang in 
Teutschland stünde, müesten sie, die geistlichen churfürsten, wegen ires stands mit 
zneziebung der getreuen und diesem hauss affectionirten lntrischen stände drungen 
und zwungen wider iren willen, mit zusammensezung auch das irige thun, weil sie 
sehen, das bei so allen gepflegten gehorsambisten mitteln ainmal nichts verfangen 
und 1. MI inen weniger als gar gemeinen und passionirten leuten,. so ir privatinteresse 
suechen, trauen und glauben wollten. Geschäbe nun dieses, wie es anderst nit sein 
künte, so haben 1. ｾｰ＠ leichtlicb zu gedenken, was es für ein pluetpad in Teutscb-
land abgeben, 1. 1P aber selbst die böchste unrube und gefahr causiern und in allen 
historiis ain ewigen bösen namen machen wurde". 

Ist die Nachfolge richtig gemacht, so kann der Churfiirst dem Kaiser zu einer 
geistlicben und leiblichen Kur rathen, aber nicht eher, denn sonst wiirde er davon 
Anlass nebmen, die Ordnung jener aufzuschieben. 

Wi. Succession. l\Iatthias. Copie. 

XII. 

Briefe Johanns von Groisbeeck an Ulrich Speer. 

1) Arnsberg 28 December 1600. "Solo diro, che non posso dar aleun anz() 
deI negotio cbe si tratta, fin a l'altro ordinario et secondo io schuopriro campagna. 
Qnanto al sr Billebeo egli ne fu avertito di detto negotio per me et cio con ordine 
espresso deI Sermo elettore, pero destramente. Cou tutto cio, dubitando. che con 
grand' ardore si bramava questo particolar, mi rispose secondo la sacra scrittura: 

｣ｾ＠ r ."11'. 
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fangen, J. ｾｉＧ＠ gleich gewtiet, getobt, geschrieen und mitten im schlaf erwacht sein, 

mit fm'geben, sie wurden von den capuzillern geengstiget, deiiswegen man zu ver-

schollung J. lW das llachtgebett in den tag trans!eriert, daher nun jezund diser motus 
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Durch all dieses ist Matthias ｡ｬｾ＠ unseres Hauses Lehensträger und nach dem 
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zu berathen, was zu thun sei. V,,·ir haben zuerst beschlossen, dass wir in Deutsch-

lanu weileliden Erzherzoge sämmtlich 1) persönlich zum Kaiser gehen und die ver-

wittweten Erzherzoginnen uns dabei mit Schreiben unterstützen, falls aber der Kaiser 

sich und seiner Krankheit nicht helfen wolle, wir die Stände der Hausländer zu 

Hülfe nehmen sollten. Dann' aber haben wir erwogen, was dergleichen Zusammen-
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wandten einen Schimpf oder sich ein Leid antbun oder aus U nmuth einen N ach-

folgt'r, der nicht katholisch' oder unserem IIauile feindlich wäre, ernennen lassen 

könnte und dass l\latthiail dadurch beim Kaiser, in den höchsten Verdacht kommen 

und sich so vou seinen natiirlichen Rechten ausschliessen wUrde. Deshalb haben wir 

denn unsere l\Ieinung geändert und beschlossen, den Churfürsten von Köln zu er.' 
suchen, dass er die Verhandlung mit dem Kaiser übernehmen möge. 

CaRal soll also alles aufbieten, um den Churfiirsten zu der Reise zu beweO'en. 

Um sein Ziel desto besser zu erreichen, soll er zunlichst die Herzocre \Vilhelm ｾｮ､＠
Maximiliall von Baiern und den Erzherzog Maximilian aufsuchen und sie bitten, den 

Churfürsten eigenhändig zur Uebernahme des Auftrages zu ermahnen. ｾｉ｡ｴｴｨｩ｡ｳ＠ hat 
an Erzherzog Albrecht in gleichem Sinne geschrieben. 

Der Churfürst von Köln möge sich Vollmacht von den andern beiden geist-
lichen Churfiirsten geben lassen. Er kann seine Vorstelluucren mit dem Hinweise 

auf die Umtriebe des Königs von Frankreich beginnen, die
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schon bei vornehmen 

Reichsständen soweit gediehen sind, dass es nur noch des letzten Schrittes bedarf. 
Vor allem muss er dem Kaiser vorstellen, dass Heinrich IV. ihn bei. lebenJiO'em Leibe 

be:rben ｾ＠ ih.n und seine Verwandten verjagen und "noch die alte schuld, ｾｯ＠ Frank-
relch mIt dieselll hauss allzeit gehabt, desswegen auch gar den Türken zu hülf ge-

nombell, rechen wolle, an wellichem passu bei I. 1P und derselben zustand am 

.. 1) Aus ､ｾ･ｳ･ｲ＠ Angabe ist .wohl nicht auf eine Abänderung der in Beilage X mitgetheilten Be-
schlusse zu sC:lhessen. Es galt Ja nur den Churfiirsten davon zu überzeugen, dass das Voro-ehen der 
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ｾｬｳ＠ dIe ursprunghche bezeIchnete. Die in Schottwiell beschlossene ｾｉ｡ｳｳｲ･ｧ･ｬ＠ würde der Chf. wohl selbst 
vorgezoge,n haben. 
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meisten der zeit gelegen". Dann muss der Chf. l\Iatthias loben und dem Kaiser 
rathen, denselben sogleich in Böhmen wiihlen zn lassen j er werde dann die \Vahl 
im Reiche betreiben. Dem Kaiser soll seine Hoheit und ReO'ierunO'screwalt cl urch 
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Bedingungen, für deren EinhaHung wir alle uns verbürgen wollen, gesichert werden. 

"Auf solliche weiss hetten auch die abO'escbafften O'ebaimben rlith vor ainem J'ahr 
1':1 1':1 

I. l'fP persuadiert und contentiert" das sie diese sachen vortsezen wöllen, da nicht ad 
partem andere irer privatinteresse beförderung willen solliches 1. 1\11 heiliges für-
nem ben ver hin dert." 

Da alle bisherigen Bemühungen dadurch gescheitert sind, dass man dem Kaiser 
nicht so lange zusetzte, bis er seine Zusagen auch wirklich erfüllte, so darf der Chur-
fürst sich jetzt nicht mit Bedachtnehmen und dergleichen abfinden lassen. Erreicht 
er durch seine Gründe nichts, so könnte er, da der Kaiser so gros se Angst vor der 

Entthronung hat, schliesslich erklären: "weil sie sähen, das 1. 1\P das wesen in ain 
solliche weitleufigkeit richten, darauf doch der katholischen religion und derselben 
zuegethonen personen, sonderlich aber dem geistlichen stand gewisser untergang in 
Teutschland stünde, müesten sie, die geistlichen churfürsten, wegen ires stands mit 
zneziebung der getreuen und diesem hauss affectionirten lntrischen stände drungen 
und zwungen wider iren willen, mit zusammensezung auch das irige thun, weil sie 
sehen, das bei so allen gepflegten gehorsambisten mitteln ainmal nichts verfangen 
und 1. MI inen weniger als gar gemeinen und passionirten leuten,. so ir privatinteresse 
suechen, trauen und glauben wollten. Geschäbe nun dieses, wie es anderst nit sein 
künte, so haben 1. ｾｰ＠ leichtlicb zu gedenken, was es für ein pluetpad in Teutscb-
land abgeben, 1. 1P aber selbst die böchste unrube und gefahr causiern und in allen 
historiis ain ewigen bösen namen machen wurde". 

Ist die Nachfolge richtig gemacht, so kann der Churfiirst dem Kaiser zu einer 
geistlicben und leiblichen Kur rathen, aber nicht eher, denn sonst wiirde er davon 
Anlass nebmen, die Ordnung jener aufzuschieben. 
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grand' ardore si bramava questo particolar, mi rispose secondo la sacra scrittura: 

｣ｾ＠ r ."11'. 



• j ,i 

, 
"I .; 

" 

','i 
1: 

144 

"Neseiunt, quill petunt." Jo dopo essendo in Liegi li ho fatto lume, di manera, 
ehe aLlesso l1wO"lio intende Ja dispositione deI negotio." 1\la. 415/84,32 Cr!. 

2) Köln ｾＳ＠ Januar 1601: "Quanto alli ｡ｲｧｵｭｾｮｴｩ＠ deI Billeo, chi ha detto: 

"Neseiunt, quid petunt", sono assai, 111a il prineipale, ehe io ho inteso, e, ehe pare, 
ehe Ba'dera non sara bastante a portar tal earieo per maneamento di mezzi et per 

l'inimicitie ehe naseeranllO tra Austria et Baviera, et ehe eonseeutivamente sara Ia 

rovina della eal'a di Ba,iera, et di quel parere e aneora un altro huomo et eavagliero 
di ginditio et ｾｯｮｦｩ｣Ｑ･ｮｴｩｳｳｩｭｯ＠ giurato (leI Sermo elettor, eon il quale questo negotio 

e stato trattato. Hie multa possint adc1uei argumenta, li quali non si Iaseiano seri,er". 

Das. 37 Cr!. 
3) Lüttich 1 Februar 1601: " Billeo uon e aneora tornato di Brusselles et per 

quello non habbiamo aueora potuto diseorrer sopra il fatto della suceessione, Pero 

sia, eome si vogli: so, ehe Billeo sara deI parer di elettore et Groisbeeck, eioe, eh'in 

neSSUl1a maniera eonvieue, ehe duca 1I1assimiliano se declari verso papa 0 qual altro 

se vogli, di pretenaer alla sueccssione." Das. 39 Crl. 
4) Lüttieh !) Februar 1601. "Quanto al negotio deI Sltcccssione, io credo, ehe 

arciduca Alberto ha saputo quello ehe e !itato eereato circa quel partieolare, poiehe 

egli ha fatto pregar clettore di Colonia per Billco, ehe volesse tener la mano, ehe 

Ia. C01'Ol1a potessi restar 1/clla casa di Aust1"ia a uno delli snoi fratelli 0 se no, al 

meno a arciduca Ferdinaudo. 'roeal1te I'argumenti eontrarii eie per il primo, ehe 

mettono in ava.nti la debbolezza di Bavari et ehe non saranno bastanti di poter 

sostentar tal peso per diversi rispetti, ehe V Srl& faeilmente potra imaginar. Et 

questo era ehe voleva dire qnel neseiunt, giudieando, ehe sarebbe 1a rovina di Bavicrc6. 

Pero ehi fossi siemo ilella Boltemia. in tal easo non 10 dissuac1erebbono. Si rieor-

dano aneo della risposta ehe Alberto padre di duca Guilclmo diede a Augusto di 

Sassonia, alhora ehe Ii offerse la c01'ona, dieendo, voglio piu pi"esto restar un duca 

di Baviem ehe di doventar il vosho matto, volencIo aeeennar, ehe egli sarebbe stato 

pro forma et 1i altri patroni. Gnde vengono a inferir, ehe se loy eh'era prineipe 

tanto savio et potente, essendo Baviem in altro stato, ehe non e adesso, non giudi-

cava per bene in quel tempo, ehe Baviera aeeettasse l'offerta, ehe maneo eonverrebbe 
per il presp-nte, 'esselldo Ia miseria di Baviera piu grande ehe mai, seeonc1o eorre la 
voee et se non possono mantencr qael stato solo, eome vorrebbono dunekve defender 

l'imperio. Li oecupationi non permettono seriver piu. Il elettor ne Groisbeeck hanno 
mutato d'oppeniol1e,- pero sperano, ehe Ia eosa da se medesimo verra a easear, dove 

se pretende et eio per la poea affeetiOlle ehe si eognosee esser verso la easa d' Austria". 
Das. 40 Cr1. 

5) Arnsberg 16 ｾｬｩｩｲｺ＠ 1601: "Non aeeade, ehe V. Srl" se maravigli, se arcidnca 
Alberto non pensi per se medesimo. La eausa e, eh'egli molto bene eognosce, non 
potervi arrival' per haver perso troppo il eredito per Ie eause ehe V. Sr;a sa 1), et, 

-
1) Ohne Zweifel ist der Einfall l\Iendozas gemeint. Vg1. auch Briefe und ActÜll I, ll. 214. 
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per esser allcvato in Spagna. Mi allegro, ehe le eose di duca Massimiliano sono in 
tanto buon esser et credo volontieri V. Sr;a, pero, eou lieenza detto, mi maraviglio. 

ehe sempre se ha visto tanta strettessa et neeessita. in corte di Baviera, ove mai 
non hanno havnto guerra, anzi goduti sempre di pace. Haee inter nos. Si eoram, 
plura adjullgerem. Non habbi V. Sr;. pama, ehe l' Impemtore chiami l' cllettore, et 
io non 111i posso persuader, ehe eon eonsenso et volonta di S. lW" mai si verra. alla 
e1ettione di re di Romani, et ehe li e1ettori 10 faranno senza suo eonsenso, eie poca 
apparenza, se dunekve deI t.utto non fossi desperato di S, 1I1tl, et non volendo eon-
sentir l'lmperatore, bisognara espettar quel10 ehe Iddio statnira di loy et in tal easo, 
credo, ehe piu fa.eilmente duca 1I1assimi1iano potrebbe arrivar al nostro disegno. 
Pero qui eie da eonsiderar, ehe se non si pub venir a una elettione ni8i in easo 
mortis, in tal easo l'imperio eorrera gran resieo". Das. 47 Cr!. 

XIII 
Papst Clemens VIII. an Kaiser Rudolf 11. 

ｃｬ･ｭ･ｮｾ＠ papa VIII. 

Uarissime in Christo fili noster. Salutem et apostolieam benedietionem. Angit 
eor nostrum et exerutiat vehementer jam a multis annis gravissimum negotium elee-
tionis regis Romanorum, quod !lpi Tuae mirum non videbitur, si eogitaverit, in eo 
summopere versari atque inniti commune bonum et tranquillitatem reipublieae ehri-
stianae, eonservationem catholieae religionis in Gennania, salutem denique et quietem 
serenissimae vestrae Austriaeae familiae et. regnorum ditionurnque -ipsius, quae omnia 
Jl.l tl Tuae nota esse non ambigimus. Qua de causa, quanta possumus effieaeia- et eon-
tentione, rogamus, obseeramus et obtestamur Mtem Tnam per gloriam Dei et Suam, 
per utilitatem populi ehristiani, ut pro Sua prudentia, pietate animique magnitudine 
proq'1e Suo ardenti zelo conservandae eatholieae religionis et dignitatis ae majestatis 
retinendae augustae domus Suae tandem aliq uando serio velit et statnat finem im-
ｰｯｾ･ｲ･＠ huic saluberrimo et perneeessario negotio, iu quo nil aHud nos speetamus aut 
expetimus, nisi ut is rex Romanorum eligatur, quem l\ra8 Tua ex Suo sanguine Suaque 
inelyta familia potissimum eligi volnerit, nos ellim in hoc concordissime eum Ipsa pro-
eedemus. Eligat igitur Mta. Tua, quem maluerit sive ex serenissimis fratribus Suis 
sive quem alium ex eadem Vestra serenissima familia Austriaea, nos enim operam da-
bimus omni studio totisque viribus nostris, quod idem ille eligatur, quod facillime 
Deo juvante fore non dubitamus. Satis enim mud erit, declarari a Jl.re 'rua, se eleetio-
nem fieri velle et quem eligi velit Caetera. facillime disponentur, quemadmodum ･ｯｰｩｾ＠

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bll. I. Ablh. 19 
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3) Lüttich 1 Februar 1601: " Billeo uon e aneora tornato di Brusselles et per 

quello non habbiamo aueora potuto diseorrer sopra il fatto della suceessione, Pero 

sia, eome si vogli: so, ehe Billeo sara deI parer di elettore et Groisbeeck, eioe, eh'in 

neSSUl1a maniera eonvieue, ehe duca 1I1assimiliano se declari verso papa 0 qual altro 

se vogli, di pretenaer alla sueccssione." Das. 39 Crl. 
4) Lüttieh !) Februar 1601. "Quanto al negotio deI Sltcccssione, io credo, ehe 

arciduca Alberto ha saputo quello ehe e !itato eereato circa quel partieolare, poiehe 

egli ha fatto pregar clettore di Colonia per Billco, ehe volesse tener la mano, ehe 

Ia. C01'Ol1a potessi restar 1/clla casa di Aust1"ia a uno delli snoi fratelli 0 se no, al 

meno a arciduca Ferdinaudo. 'roeal1te I'argumenti eontrarii eie per il primo, ehe 

mettono in ava.nti la debbolezza di Bavari et ehe non saranno bastanti di poter 

sostentar tal peso per diversi rispetti, ehe V Srl& faeilmente potra imaginar. Et 

questo era ehe voleva dire qnel neseiunt, giudieando, ehe sarebbe 1a rovina di Bavicrc6. 

Pero ehi fossi siemo ilella Boltemia. in tal easo non 10 dissuac1erebbono. Si rieor-

dano aneo della risposta ehe Alberto padre di duca Guilclmo diede a Augusto di 

Sassonia, alhora ehe Ii offerse la c01'ona, dieendo, voglio piu pi"esto restar un duca 

di Baviem ehe di doventar il vosho matto, volencIo aeeennar, ehe egli sarebbe stato 

pro forma et 1i altri patroni. Gnde vengono a inferir, ehe se loy eh'era prineipe 

tanto savio et potente, essendo Baviem in altro stato, ehe non e adesso, non giudi-

cava per bene in quel tempo, ehe Baviera aeeettasse l'offerta, ehe maneo eonverrebbe 
per il presp-nte, 'esselldo Ia miseria di Baviera piu grande ehe mai, seeonc1o eorre la 
voee et se non possono mantencr qael stato solo, eome vorrebbono dunekve defender 

l'imperio. Li oecupationi non permettono seriver piu. Il elettor ne Groisbeeck hanno 
mutato d'oppeniol1e,- pero sperano, ehe Ia eosa da se medesimo verra a easear, dove 

se pretende et eio per la poea affeetiOlle ehe si eognosee esser verso la easa d' Austria". 
Das. 40 Cr1. 

5) Arnsberg 16 ｾｬｩｩｲｺ＠ 1601: "Non aeeade, ehe V. Srl" se maravigli, se arcidnca 
Alberto non pensi per se medesimo. La eausa e, eh'egli molto bene eognosce, non 
potervi arrival' per haver perso troppo il eredito per Ie eause ehe V. Sr;a sa 1), et, 

-
1) Ohne Zweifel ist der Einfall l\Iendozas gemeint. Vg1. auch Briefe und ActÜll I, ll. 214. 
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per esser allcvato in Spagna. Mi allegro, ehe le eose di duca Massimiliano sono in 
tanto buon esser et credo volontieri V. Sr;a, pero, eou lieenza detto, mi maraviglio. 

ehe sempre se ha visto tanta strettessa et neeessita. in corte di Baviera, ove mai 
non hanno havnto guerra, anzi goduti sempre di pace. Haee inter nos. Si eoram, 
plura adjullgerem. Non habbi V. Sr;. pama, ehe l' Impemtore chiami l' cllettore, et 
io non 111i posso persuader, ehe eon eonsenso et volonta di S. lW" mai si verra. alla 
e1ettione di re di Romani, et ehe li e1ettori 10 faranno senza suo eonsenso, eie poca 
apparenza, se dunekve deI t.utto non fossi desperato di S, 1I1tl, et non volendo eon-
sentir l'lmperatore, bisognara espettar quel10 ehe Iddio statnira di loy et in tal easo, 
credo, ehe piu fa.eilmente duca 1I1assimi1iano potrebbe arrivar al nostro disegno. 
Pero qui eie da eonsiderar, ehe se non si pub venir a una elettione ni8i in easo 
mortis, in tal easo l'imperio eorrera gran resieo". Das. 47 Cr!. 

XIII 
Papst Clemens VIII. an Kaiser Rudolf 11. 

ｃｬ･ｭ･ｮｾ＠ papa VIII. 

Uarissime in Christo fili noster. Salutem et apostolieam benedietionem. Angit 
eor nostrum et exerutiat vehementer jam a multis annis gravissimum negotium elee-
tionis regis Romanorum, quod !lpi Tuae mirum non videbitur, si eogitaverit, in eo 
summopere versari atque inniti commune bonum et tranquillitatem reipublieae ehri-
stianae, eonservationem catholieae religionis in Gennania, salutem denique et quietem 
serenissimae vestrae Austriaeae familiae et. regnorum ditionurnque -ipsius, quae omnia 
Jl.l tl Tuae nota esse non ambigimus. Qua de causa, quanta possumus effieaeia- et eon-
tentione, rogamus, obseeramus et obtestamur Mtem Tnam per gloriam Dei et Suam, 
per utilitatem populi ehristiani, ut pro Sua prudentia, pietate animique magnitudine 
proq'1e Suo ardenti zelo conservandae eatholieae religionis et dignitatis ae majestatis 
retinendae augustae domus Suae tandem aliq uando serio velit et statnat finem im-
ｰｯｾ･ｲ･＠ huic saluberrimo et perneeessario negotio, iu quo nil aHud nos speetamus aut 
expetimus, nisi ut is rex Romanorum eligatur, quem l\ra8 Tua ex Suo sanguine Suaque 
inelyta familia potissimum eligi volnerit, nos ellim in hoc concordissime eum Ipsa pro-
eedemus. Eligat igitur Mta. Tua, quem maluerit sive ex serenissimis fratribus Suis 
sive quem alium ex eadem Vestra serenissima familia Austriaea, nos enim operam da-
bimus omni studio totisque viribus nostris, quod idem ille eligatur, quod facillime 
Deo juvante fore non dubitamus. Satis enim mud erit, declarari a Jl.re 'rua, se eleetio-
nem fieri velle et quem eligi velit Caetera. facillime disponentur, quemadmodum ･ｯｰｩｾ＠

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XV. Bll. I. Ablh. 19 
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usus [I] locuti sumus cum doctore Peccennio 1) legato 'fuo, VIro, ut nobis VISUS est, 
valde prudenti et Mti 'fllae addictissimo, quem de hoc ipso summi momenti negotio 
nostro uomine cum Ea agentem, ut nOll solum benigne audire sed exaudire etiam velit, 
etiam atque etiam petimus a l\p" 'fua, cui nostram paternam et apostolicam bene-

dictionem toto ex animo impartimur. 
Datum in palatio nostro apostolico XXII novembris 160 l. 
Wh. Reiohsregistratur, Wahl- und Krönungsacten K. ｾＱ｡ｴｴｨｩ｡ｳＮ＠ 1611 und 1612, 

n. 28 eigb. 01'. 

XIV. 
Churfürst Ernst VOll J{öln an Erzherzog Albreeht. 

Durchleuchtigister fürst. Freundlicher lieber herr vetter. Necbst erbiettung 

meiner freundtvetterlichen dienst bleibt E. L. unverhalten, das mir dero schreiben 
von aigner bandt wol zukommen, darauss ich dann mitt sonderlicher freudt ver-
nommen, wie embsig und sorgfaltig E. DU die erhaltung des h1. römischen reichs 
und gemain wesen [Ihr] angelegen sein lassen, welches dann mir zu hohem trost 

und erleichterung. beschwerlicher sorgen geraichen thnett. Und mögen E. L. sich 
des gewislichen getrösten, das es an meinem ensseristen vleiss nnd vermögen nitt 
ersitzen noch ermanglen soll, E. L. treues gemi.'tet und herz zu secundiren. :Möchte 
gleichwol von herzen winscben, das auch andere, welche das werk vornemIich mitt 
berüeren thuett, gleichsam so wachtsam und inen dise so schwere wichtiO'e sach nitt 

b 

weniger, wie dann woll billig wäre, zu herzen gien ge 2). 

Vor mein person bin ich jezunder noch mehr gegen E. L. verobligiert von 
wegen der gemerten und gebesserten pension, so in E. L. selbst schreiben mit an-
gedeuttet würdt und wiewol nitt an ist, das ih von solchem möchtigen und grossen 
k?nig yiI ein grössere recompens (in ansebung meiner gelaister, treuer, vilfeltiger 
dIenst und von. wegen Ir könig. Mtt unüberwindlichen und unaussprechlichen erlittnen 
schadens) erwartet hette, dessen unangesehen wurde ieh dise bewilliO'te und aucrmen-
ｴｾｲｴ･＠ pension vor· höher und zweifache gnad halten, da Ir Liebtten bgerhuen ｷｾｲ､･ｮＬ＠
SICh zu bemhüen und bey Irer kü. MII das werk dahin zu dirigirn, das ich vor mein,em 
ableiben meinem gefallen nach davon disponirn und diselbige pension transportirn 
möchte, wie es dann mehrmals andern cardinäln zuegelassen und verstattet 
worden ist. 

. 1) Doctor Bartholomäus Pezzen, der um Türkenhülfe gebeten hatte. S. Are h i v für österreichische 
GeschIchte XV, 234. . ' 

2) Das bezieht sich ohne Zweifel auf die Chff. von Mainz und Trier, S. oben S. 69 ff. 

ｾ＠
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. 'fhue. mich auch gegen E. L. freundtlich bedankhen von wegen gueHen er-
zaJgten wIllens gegen mir, in allen möglichen sachen die handt zu bietten, wie ih 
dan ､･ｳｾ｡ｬ｢･ｮ＠ gnuegsam mit den pasportten der schiff halben gespürt hab, und 

thuett ｾｬｾ＠ ､ｾｮ･｢･ｾ＠ von ｨＮｾｲｺ･ｮ＠ wehe, das ih E. L. hingegen sowol in particularibus 
als pubhClS lmpern negotns durch habenden manO'I ainiO'er mittl nitt dienen kan 
wie icb dan von herzen wol winschen und thuen :olt, ｷｩｾ＠ E. L. dann solches ｡ｬｬ･ｾ＠
von meinem Billeo weitters vernemen werden, welchem E. L. daun als mir selbst 
völligen glauben zu geben wissen. Und thue mich derselben also freundtvetterlich 
und dienstlich bevelcben. 

Datum Hirschperg den 31 decemb. aO 1600. 
E. L. 

geheuer und dienstwilliger vetter alzeit 
Ernst churfürst. 

Brs. Secretairerie d'Allemagne, N. 116, 129 eigh. Or. 

xv. 
Der Erzbischof von Salzburg an -Erzherzog A.lbrecltt. 

Dank für das Schreiben vom 13. Erbieten zu allen Diensten. "Ich bab nach-
richtung, das sich die sachen auch seitt dess aufbruchss und abschaidenss n, um p f 
undt T rau t so n umb den kai s e r nur bösere und sich hc)chlich eines ghehlingen 
unelt unverhofften ausschlagss zn befharen, uudt obwol erz. 1\1 a t h i a s erfordertt 
undt alda, so wirdt el' doch nitt gehörtt, übell angesehen unelt befindt sich übell 
cont.ent. E. 1\1 a xi m i li a n thuett man erwartten, ist aber genugsamme vermuetung 
verhanden, das im nitt minderss widerfbaren werde, dieweil kaiser von der snc-
ces si 0 n nichts will hören undt im von disen deshalben selbst viI nngleichss ein-
bildett. Derohalben uudt auss disen allen hette e. Alb re c h t ursach meiness er-
achtenss desto mher auch sein schanz darbei in achtung zu nemmen, nitt das ich 
vermain, das mitt ka i s er oder den seinigen was nuzlichss zn t.ractiren, dieweil die 
sachen also beschaffen, das niemandt verhanden, der reden dörff. oder khünn oder auch 
villeicht mitt, llUZ möchte, sonder das die pass an andern ortten von weitten zu prae-
occupieren. Dan soll es bey so beschoffnen wesen zu ･ｩｾ･ｭ＠ interregno khommen, 
ist nichts gewisserss, dan das ess ein gros se zerrittikhaitt wirdt abgeben, nittallain 
von wegen dess kai s e r thumb, sonder auch von wegen U n ger n undt den seines 
gesellen 1), do sich jezo ka i s e r anffhelt, dan obwol 1\1 a tt h i a s der vorzug villeicht 
geburete, so hatt er doch starkhe oppositiones an allen denen orten, wie nitt minder 

1) D. h. Böhmen. 
19* 

, 
I 



. ". ｾ＠ , 

j ｾ＠ , 

I, 

11 ' 

u ! ", 

, 
ｾ＠ I," • 

: i 

I I 

I 
I 

I 

, . 
, , 

, i 
I. 

'" 

, 

i 

!. 

; 

! i d 

..:. 

, ' 
1 

ｾ＠ .. : 

"I i 

;'4 

! 

f 

!: 
i' 
I; 

. ! , , 
11 

'I 

Ir 

i 
i 

-1 
i 

I'! 
. i ,·1 

., 

;." 

4 

! 
i ' 

i 
1 

! 

i ., 

; 
::!, 
.. j 

1 
!: j 

I 
I 

i 

:j 

1 
:j 

"1 

"H! 

Eü 

ＭＮｾＭＭＭＭＭＮ＠ -----
146 

usus [I] locuti sumus cum doctore Peccennio 1) legato 'fuo, VIro, ut nobis VISUS est, 
valde prudenti et Mti 'fllae addictissimo, quem de hoc ipso summi momenti negotio 
nostro uomine cum Ea agentem, ut nOll solum benigne audire sed exaudire etiam velit, 
etiam atque etiam petimus a l\p" 'fua, cui nostram paternam et apostolicam bene-

dictionem toto ex animo impartimur. 
Datum in palatio nostro apostolico XXII novembris 160 l. 
Wh. Reiohsregistratur, Wahl- und Krönungsacten K. ｾＱ｡ｴｴｨｩ｡ｳＮ＠ 1611 und 1612, 

n. 28 eigb. 01'. 

XIV. 
Churfürst Ernst VOll J{öln an Erzherzog Albreeht. 

Durchleuchtigister fürst. Freundlicher lieber herr vetter. Necbst erbiettung 

meiner freundtvetterlichen dienst bleibt E. L. unverhalten, das mir dero schreiben 
von aigner bandt wol zukommen, darauss ich dann mitt sonderlicher freudt ver-
nommen, wie embsig und sorgfaltig E. DU die erhaltung des h1. römischen reichs 
und gemain wesen [Ihr] angelegen sein lassen, welches dann mir zu hohem trost 

und erleichterung. beschwerlicher sorgen geraichen thnett. Und mögen E. L. sich 
des gewislichen getrösten, das es an meinem ensseristen vleiss nnd vermögen nitt 
ersitzen noch ermanglen soll, E. L. treues gemi.'tet und herz zu secundiren. :Möchte 
gleichwol von herzen winscben, das auch andere, welche das werk vornemIich mitt 
berüeren thuett, gleichsam so wachtsam und inen dise so schwere wichtiO'e sach nitt 

b 

weniger, wie dann woll billig wäre, zu herzen gien ge 2). 

Vor mein person bin ich jezunder noch mehr gegen E. L. verobligiert von 
wegen der gemerten und gebesserten pension, so in E. L. selbst schreiben mit an-
gedeuttet würdt und wiewol nitt an ist, das ih von solchem möchtigen und grossen 
k?nig yiI ein grössere recompens (in ansebung meiner gelaister, treuer, vilfeltiger 
dIenst und von. wegen Ir könig. Mtt unüberwindlichen und unaussprechlichen erlittnen 
schadens) erwartet hette, dessen unangesehen wurde ieh dise bewilliO'te und aucrmen-
ｴｾｲｴ･＠ pension vor· höher und zweifache gnad halten, da Ir Liebtten bgerhuen ｷｾｲ､･ｮＬ＠
SICh zu bemhüen und bey Irer kü. MII das werk dahin zu dirigirn, das ich vor mein,em 
ableiben meinem gefallen nach davon disponirn und diselbige pension transportirn 
möchte, wie es dann mehrmals andern cardinäln zuegelassen und verstattet 
worden ist. 

. 1) Doctor Bartholomäus Pezzen, der um Türkenhülfe gebeten hatte. S. Are h i v für österreichische 
GeschIchte XV, 234. . ' 

2) Das bezieht sich ohne Zweifel auf die Chff. von Mainz und Trier, S. oben S. 69 ff. 
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. 'fhue. mich auch gegen E. L. freundtlich bedankhen von wegen gueHen er-
zaJgten wIllens gegen mir, in allen möglichen sachen die handt zu bietten, wie ih 
dan ､･ｳｾ｡ｬ｢･ｮ＠ gnuegsam mit den pasportten der schiff halben gespürt hab, und 

thuett ｾｬｾ＠ ､ｾｮ･｢･ｾ＠ von ｨＮｾｲｺ･ｮ＠ wehe, das ih E. L. hingegen sowol in particularibus 
als pubhClS lmpern negotns durch habenden manO'I ainiO'er mittl nitt dienen kan 
wie icb dan von herzen wol winschen und thuen :olt, ｷｩｾ＠ E. L. dann solches ｡ｬｬ･ｾ＠
von meinem Billeo weitters vernemen werden, welchem E. L. daun als mir selbst 
völligen glauben zu geben wissen. Und thue mich derselben also freundtvetterlich 
und dienstlich bevelcben. 

Datum Hirschperg den 31 decemb. aO 1600. 
E. L. 

geheuer und dienstwilliger vetter alzeit 
Ernst churfürst. 

Brs. Secretairerie d'Allemagne, N. 116, 129 eigh. Or. 

xv. 
Der Erzbischof von Salzburg an -Erzherzog A.lbrecltt. 

Dank für das Schreiben vom 13. Erbieten zu allen Diensten. "Ich bab nach-
richtung, das sich die sachen auch seitt dess aufbruchss und abschaidenss n, um p f 
undt T rau t so n umb den kai s e r nur bösere und sich hc)chlich eines ghehlingen 
unelt unverhofften ausschlagss zn befharen, uudt obwol erz. 1\1 a t h i a s erfordertt 
undt alda, so wirdt el' doch nitt gehörtt, übell angesehen unelt befindt sich übell 
cont.ent. E. 1\1 a xi m i li a n thuett man erwartten, ist aber genugsamme vermuetung 
verhanden, das im nitt minderss widerfbaren werde, dieweil kaiser von der snc-
ces si 0 n nichts will hören undt im von disen deshalben selbst viI nngleichss ein-
bildett. Derohalben uudt auss disen allen hette e. Alb re c h t ursach meiness er-
achtenss desto mher auch sein schanz darbei in achtung zu nemmen, nitt das ich 
vermain, das mitt ka i s er oder den seinigen was nuzlichss zn t.ractiren, dieweil die 
sachen also beschaffen, das niemandt verhanden, der reden dörff. oder khünn oder auch 
villeicht mitt, llUZ möchte, sonder das die pass an andern ortten von weitten zu prae-
occupieren. Dan soll es bey so beschoffnen wesen zu ･ｩｾ･ｭ＠ interregno khommen, 
ist nichts gewisserss, dan das ess ein gros se zerrittikhaitt wirdt abgeben, nittallain 
von wegen dess kai s e r thumb, sonder auch von wegen U n ger n undt den seines 
gesellen 1), do sich jezo ka i s e r anffhelt, dan obwol 1\1 a tt h i a s der vorzug villeicht 
geburete, so hatt er doch starkhe oppositiones an allen denen orten, wie nitt minder 

1) D. h. Böhmen. 
19* 
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M a x i m i li an, dieweil die meisten darvür halten wöllen, uuder anderm das cl e r 
kainer zu dem ernst wnderss tauglich undt sovil das kaiserthumb in imper-
sonali 1) belangt, ist E. Dt minder als mir verborgen, dass Fra n kre ich im viI 
darvon traumen last undt zu seinen pretensiouem desto leichter gelangen möcht, von 
weeten dess erst,gemelten concept von M a t t h i a sund M a xi mi 1 i a n, bevoraus dieweil 
er ｾｵ｣ｨ＠ bei kaiser seine adhaerenten haben soll, der im auch vür sich selbst nitt un-
gewogen. Frankreich aber von disem allen abzuhalten, ist khein besser mittel, 
als dass der k ri e g mitt Fra n k re ich von S pan i e n behart würdt, dan dordurch 
werden auff den fal den pr ot est i er end e n alle ihre motiven, Frankreich beizufallen, 

benommen, dieweil nitt zu vermutten, das wider Tu r k e n viI geleist khondt werden, 
so lang mau roitt sich selbst zu schaffen. E. Fe l' d in a nd hatt bey disem wenig 
zu bedeitten, dieweil der im selbst den weg sleust mitt seinen zu viI schorpfen r e-
formationen, alss das er im on alle mitteIl allen beyfall der protestierenden 
benommen undt abgekhurzt Derhalben schlies ich dohin, da der e. A.l b l' e c li t 
Ni d erl a n d in ruhen khondte haben durch mitten eins frieds oder sonsten, das er 
vor allen andern den offnen pass hett nitt allain zu kai s e r t h nm b sonder auch 
zu U n ger n undt seinem gesellen undt wurdt rlarmitt Oesterreich wider zusammen 
khommen undt grösser alss nie: gehörte auch mhererss nitt dazll alss ein gutte vor-
beraithung bei Saxen, Maillz, Trier; Cöln aber halt ich nitt, das zu trauen, 
sonder werde villeicht nehner auch B l' a n den bur g zu gewinnen sein, wan es zum 
bandell khom. U n gern aber und 'seinen gesellen betreffendt, do nur zeitlich in der 
nehne bey inen genugsame eventualbevehl verhanden, halt ich zu rechter zeit,do 
darvor nichts beschehen,. die bandlung vür zimlich ring. Im fal aber diser zeitt und t 
bis dobin in Ni cl er I a n d t je kain mittel statt haben khan, so bin auch darumb 
ich - nitt ausser hoffnung, obwol die sachen insonderheitt von wegen Tu l' g gen 
etwas schwerer an allen orten fallen werden, do -allein erz h. Alb re c h t sein jezige 
reputation in kriegswesen erhelt und Franzos zu khainer ruhe khompt. Den 
wie es sich ansicht, so suchen die maisten auss denen die fr i e d begeren zwischen 
Fra n z 0 s s undt S pan i e n, dises sampt 0 e s tel' l' e ich zu entschläffern, damit der 
ander mög avanzirt werden. Salzburg den 25 Odober 1600. 

13rs. Secret. d'Allem. N. 2J9, 79 eigh. 01'. 

1) Bezieht sich auf die Chiffre, welche eigentlich Kaiser hiess. 
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XV]. 

. Des Erzbischofs von Salz bur g dem Kaiser zlwestellte Summarische 
• t> " 

erll1nerung und anzeig, wie 1. ks1. ｾｰ＠ allerhand practiken, so sich dero, dem 
h1. ｲ･ｩｾｨ＠ und dem löblichen hauss Osterreicb zu merklichem praejudicio hin 
und wIder anspinnen , begegnen und diss hoffwesen wie in gleichen dass veld 
also bestellen können, dass sie in rue und mit menniglichs satisfaction der per-
sönlichen audienzen überhebt sein mögen." 

"Ob wol nit gezweifelt wird, die R. ksl. :W haben dess weltlaufs und jezigen 
stands genugsambe nachrichtullg sowol für sich selbst alss von anderen fürnemen 
orten und dannenhero billich bedenklich, desshalben 1. W fernere unterthenigste 
erinnerung zuekommen zue lassen, so b'efindt sich doch anderseits die pflicht gegen 
1. Mt alss röm: kaiser dermassen beschaffen, und conditioniret, dass ohne betrangnuss 
des gewissens auch nit wol zu unterlassen, dasjenige, so in wahre erfahruuss gebracht, 
1. ksl. ｾｰ＠ gehorsambist zue berichten und zwar umb keiner anderen ursach willen 
dann darmit der pflicht, wie jetzt angedeuttet, auch ein genügen geschehe. 

Und ist dises anfenglich der baubtpunct, dass dem weltbrauch nach sich an 
mehr ort eu erzaigt, alss were grosse naigung vorhanden, den stand der cristenheit 
in dem politischen wesen zu endern nit ohne gefahr und sondere nachtheil dess 
löbI. _ hauss Oesterreich, dann nit allein Frankreich für sich selbst sonder auch die 
bäpstliche Hail' und die italianische fürsten in etemain wie villeicht auch etliche dess 

t> 

reichs mögen ein starkes ang auf Frankreich geworfen haben, um dasselbig sovill an 
inen gelegen, zue dem kaiserthumb zne befürdern und dardurch den weg zu eröffnen 
zue untertrückung dess hauss Osterreich nnder dem scbein, dass die osterreichische 
und spanische macht irem vorgeben nach ohne dass zue hoch gestiegen ｵｾ､＠ ire 
sicherheit erforderte, zue einem gegengwicht Frankreich Zlle erheben. Durch diese 
mittel aber, das 1. ksl. lW, zue gedenken auf ein successorem im reich, noch zue zeit 
villeicht wenig lust und naigung tragen und der halben , dieweil wir alle sterblich, 
die sachen zne ainem freien interregno im reich kommen möchten, welches, da es 
beschehen solte in wehreuden offenen krieg wider den erbfeind, den churfürsten nott-
wendig anweisung würde geben, auf ain solches hauss im reich zue gedenken, so zue 
versicherung gemaines vatterlanJs den krieg wider den erbfeind zue führen, genueg-
sam qualificiert. \Vann dann zue solchein Frankreich fuer meniglich al1derm ge-

_ schickt, I. ｾｰ＠ brüeder aber wie auch erzh. Ferdinand darzue nit also tauglich ge-
achtet werden möchten und erzh. Albrecht in dem Niderland olme dass gnueg Zl1e 
scbaffen, auch _ dass mit einfellt, dass von wegen der starken religionsreformation, so 
anjezo bei ､ｾｳ･ｮ＠ herrn in der übung, dieselben bei den protestierenden stenden dess 
reichs etwass übel gewolt: also ist die vermuettung vorbanden, dass Frankreich den 
zl1egang zue dem reich, so es alberait stark affectiert, leichtlich mögte bekommen. 
Da aber sollichs wider verhoffen geschehen solte, gebe ｩｨｭｾ＠ dass reich mittel, sich 
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13rs. Secret. d'Allem. N. 2J9, 79 eigh. 01'. 

1) Bezieht sich auf die Chiffre, welche eigentlich Kaiser hiess. 
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der Niderland wie auch etwan der cron Ungarn unter dem Rchein dess [Türken] 

k . 1 t'rr 7.ue machen und da solliches ervolO'te, obwol Frankreich Halia mit 
ｾｮ･ｧｳ＠ mec 1 l tol ' , '.' ., r:; • 

frieden liess, wUrden doch dardurch die Hlspalll m am solche forcht gesezt, dass sICh 

die ubrigen potentaten in Italia wenig vor ihnen .zue filrcht.en het:ten. vVolte .dann 
Fr'l.l1kreich wider !'lein ven;prechen und ire zl1everslCht auch III Italm unrue anstiften, 
so' hette mau alssdann die Spanier zum besten und wurde eiu macht die audere in 
zaum halten und dardllrch die andere stlind irer freiheit halber desto mehrer ver-
sichert sein. Und diss sein die ｨ｡ｵ｢ｴ､ｩｾ｣ｕｬＧｳ＠ der italianischen potentaten der zeit, dahin 

sie sich und alle ire Rnschleg uud resolutionen nach und nach richten. 
Bei Frankreich aber ist wisRentlich, das er ime vom reich mehr alss stark 

traumen last und desshalben in starker vorarbeit ist, auch sovill .elie gaistlichen 
churfiirsten belangt, sich auf den babst nit wenig verlast. Ebenmessig sein etliche 
ständ im reich zne dieser tractation alberait nit allerdings ungewogen. Solte es dann 
zue ainem solchen kommen ( ist leichtlich zne erachten, wass es mit dess llauSS 
Oesterreich vorlanden fur ain gestalt gegen Frankreich wurde haben und ob sie auch 
dasselbige joch entrinnen künten oder nit. Gleichsfahls wUrden die Staden sambt den 
protestierenden diRe gelegenheit, die Spanier oder villmehr elie Osterreichischen auss 
Niderland zue treiben nit versaumen. Die übrige land auch, RO an Ungarn stoRsen, 
möO'ten durch dise böse practiken leichtlieh von dem hauss Osterreich kommen. 

'" Dunnenhero die eüsseriste not erfordert, diesem allen nunmehr RO vill mensch-
und möglich fuerzuebauen und zue .begegnen. Darzue dann 1. ßp ainiges ander ·oder 
gelegeneres mittel nit haben, haubtsachlich davon ,me discurriren, alss dass sie in 
dero lebzeitten die succession des reichs zue werk zue richten, sich gneeligst ent-
schliessen. Wann aber 1. Mt zue der succession kein leibserben , also mögten die-
selben auch dero briieder halber, solche biss daher zu befürdern, villeicht nit unzeitig 
bedenken gehabt haben. Zuedem obwoll der haubtpunct an diesem gelegen, so ist 
doch nit woll rattsamb fuereilend ain solchi; werk, alss da ist die wall eines röm. 
königs fur und an die hand zue nemmcn, man sei dann dess auschlags mehr alss 
vorgewisst. [vor gewiss?] bevorauss bei der jezigen beschaffenheit, bei wellicher sich 
leichtlich begegnen möcht, dass man mit ungewissen vertröstungen suchte zue der 
wall zue kommen, damit man nachmals den sachen ainen unverhoften und nit ver-
maint.en ausschlag ettwo gefehrlicher weiils geben künte, dardurch dan nit allain dass 
reich sonder auch sowoll I. :ßP selbst alss dass hauss Oesterreich in gemain in die 
ensseriste gefahr gesezt wurde. Derhalben dann mehr als vorstendig, dise sachen 
und practiken zuevohr gnuegsamb zue versuechen, ehe man sich unterstehe solliche 
in dass werk zne sezen. 

Darneben sein dieselben auch nit woll in die leng zue stellen, dieweil die prac-
tiken nit allein stark in schwung, sonder auch vil1 furnemme stend dess t:eichs ob der • 
expedition ､･ｳｾ＠ kaiserlichen hoffs nit allerdings ein gefallen tragen und besorglich, 
da I. lW nit ain einsehen thuen, dass wann die sachen reif und zeitig, die chur-
fursten zue bewegen villeicht sein mögten, die sacben fier sich selbst an die hand 
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zue nemmen und auf ain einseben zue gedenkPn, ｩｮｾ｡ｳｳ･ｮ＠ dan nit leit im reich 
mangeln, die sich dergleichen albereit verlauten lassen. 

Solchem nun allem fm'zukommen und zue begegnen, I. ks1. ßp in sicherheit und 
authoritet zue erhalten, lmnftiger gefahr dess hauss Osterreich entgegen zue gehen, 
den chur- und fursten dess reichs, so sich disgustiret befinden und neuerung mögten 
verursachen, satisfaction zue geben, die practiken abzuschneiden und die wall eines 
römischen kunigs von dem hauss Oesterreich aufs künftig desto mehr zne facilitiren, 
ist zum ersten nottwendig und ratthsamb, dass I. Mt dass regiment so woll bei boff 
als im weiten in ain gnuegsambe ordnung und bestallung bringen, ob welches nie-
mandt mit fueg und billigkeit zue beschweren, dan sintemall die persönlichen audienzen 
und verhörungen der bottschaften und abgesandten I. Mt etwas schwer ankommen 
und sich verweilen mögten, gibt albereit die erfahrung zue erkennen, das die ge-
haimbe räth gnuegsambe satisfaction von sich zue geben und meniglich zue conten-
tieren, nit erklecken künten, dass auch desshalben der verdruess und widerwillen nur 
einreissen, welchell I. Mt da sie schon die anzahl der gehaimben mehren, nit leicht-
lich fürkommen werden, 1'0 lang sie nit den gehaimben rath mit einem solchen haubt 
versehen, ab wellichelll sich die bottschaften, da sie schon ahn dasselbig gewisen 
werden, nit zue beschweren haben, 

Und dieweil I. ksl. Mt dero geliebste herren brüeder an der hand, währe sehr 
rattsamb, I. Mt liessen ir allergnedigist belieben, dem ainen bei sich bei hoff zue 
haben, dem gellaimben rath furzusezen und der audienzen halb I. Mt zu vertreten. 
Da auch 1. 1\1' vermainen möchten, das sich ain brueder des gewalts übernemmen 
mögte, haben 1. Mt dises mittel, das sie erzh. l\Iatthias, als welcher praetensiones 
primogeniturae, bei seinem guberno mögten verbleiben lassen, bei hoff aber den erz-
herzog Maximilian brauchen, so wurde auf disen weg ain brueder den anderen in 
dem gebilrenden respect gegen I. Mt erhalten und e. Maximilian sich zuvil nit an-
massen, damit er 1.:ß1* gnad nit verwirket, erzherzog ｍ｡ｴｴｾｩ｡ｳ＠ aber auch desto fleissiger 
sein, damit er 1. l\P nit ursach gebe, den erzherzog Maximilian ihme vorzuezichen. 
So weren auch oh11e das 1. Mt ohne sorgen, dieweil sie ir die höchste allthoritet. 
bevohr behielten, da es dero gefellig, dem e. Maximilian nit anders alss mit dero 
wissen zue handlen bevölchen, und dann die gehaimbe, so ainem solch€'n herrn ｺｵ･ｾ＠
geben werden, nit ime, sonder 1. l\P allain ,;erpflicht währen. Auf dise weg mögten 
I. ｾＱＪ＠ irer rue mit gelegenheit pflegen und würd dennoch in den gescMfften nichts 
verabsaumbet, sowoll auch zuefrieden sein, so bei hoff 'Zue handlen, dass sie mit I. 
Mt brueder ainem ferner und nit mit privatpersonen zue tractiren hetten. U ud könten 
dardurch die respect ulld authoritet auch desto sterker erhalten und der unwillen 
bei den unwilligen von tag zue :ag abnemen, entgegen aber der willen immer sterken 

und wachsen. 
vVass aber die gehaimben belangt, so einem solchen ｨ･ｲｲ･ｾ＠ zue ｶ･ｲｯｲｾｮ･ｮＬ＠ dabei 

will etwass bedenklich fallen, solche von frembden orten und auch ethchermassen 
auss dem reich zue nemmen, in bedenkllng, dass frembde auch frembde dependenzen 

• 
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bei den unwilligen von tag zue :ag abnemen, entgegen aber der willen immer sterken 

und wachsen. 
vVass aber die gehaimben belangt, so einem solchen ｨ･ｲｲ･ｾ＠ zue ｶ･ｲｯｲｾｮ･ｮＬ＠ dabei 

will etwass bedenklich fallen, solche von frembden orten und auch ethchermassen 
auss dem reich zue nemmen, in bedenkllng, dass frembde auch frembde dependenzen 
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haben und die auss dem reich, so aines ansehens, ire privatinteress nit entrathen, 

h d '1 nter ulel'chen umainiO'lich Ur08S und die beste frag, warumb dieser auc er neH u 0 0' 0 0 

und nit jener. Dannenhero vermaint man unterthenigist, dass I:. l\P von ｾ･ｮｮ･ｮ＠ ｡ｵｾｳ＠
dero kuenigreicben und landen um besten und gelegensten ｷｵｲ､ｾｮ＠ bedIent und III 

allweg derselben affection und treu mehrer als der frembclen verSIchert und verge-

wist sein. 
Sovil aber dass feld belangt, gibt die erfahrung zu erkennen, das durch die 

frall7:ösische lüiuuter wie villeicht andere zum thai! ausslendische 1. l\P und deren 

k'o'nl'Ureicben uelerrenheit (rar zue nahe wollen in achtung genommen und zue weit 
ｾ＠ 0 0 0 • 

puhliciert werden. Darauff dann bestehet .dass 1. l\P. und dero hauss ｭｾｳｳｧｵ･ｮｮ･ｲｮ＠
mit O'rosser uefabr deren ir höchste gehalmbnuss offenbar werden, welhches daher 
so l:nu ver:ietten hlieben, alss sich I 1\P diejenigen, so keine ausslendische oder 

o 
frembde dependenzen gehabt, getrauet haben. LI 

. [Januar 1601] 
Ers. Secret. d'Allem. N. 249, IH. 14 vollständig chiffrierte Copie. 

XVII. 
Dr. Otto Forstenheuser an Hz. Maximilian . 

ｄｵｲ｣ｨｬｾｵ｣ｨｴｩｧｩｳｴ･ｲ＠ fürst ..... ,. Sunsten hab ich ｾ･ｩｴｴ･ｲｳ＠ verstanden, das es 
zwar leibsvermögenhait halben umb 1. ks1. l\P gar wol stehe, mögen auch wol essen • 
und trinken, pflegen auch zue zwen oder anderbalb stunden zu tisch zue sizen und 
haben auch 1. l\P bei einem halben jar deroselbell dienern nicht mer, wie sie vor 
disem gepflogen, angefaren, geschweigens etwas ferners ｾｩ･＠ vor disem ipso facto ge-
schehen, attentirt. 1. l\p'lassen sie auch nimmermer offentlich sehen, geben auch 
keinen gesanten audienz, sonder es mues alles an 1. Mt per memorialia gelangt 
werden. Der Corradutius l1at leng er als in einem halben jar ainicbe audienz nit 
gehabt, der von Liechtenstein ist auch in zwaien monaten zue 1. M' nit kommen j 
her Barvitius aber hat dägliche audienz, ist auch manches mal drei oder vier stunt 
bei I. Mt. Diser allein expedirt 1. 1\1' privat- und auch wol andere sachen. 

Sunsten sagt man auch, das der Corradutius gar nit in gnaden bei 1. l\P seie. 
Er zwar hat mir hent selbsten geclagt, das die gehaimen so gar kaine audienzien 
bei 1. M' haben könden j er bitte Got däglich, das er allein mit gnaden von 1. l\:P 
diensten ledig möchte werden; er. und die gehaimen könten, Got anderst 
nicht dienen, als sie thuen, so seie doch 1. l\P mit inen nicht content j so könden 
sie die gehaimen Imine gelertte oder erfarene Ieut aus dem reich hieher bringen, 
dieweil die sachen also beschaffen, dan 1. l\P allein ir cammerdiener umb sich hahen, 

s 
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. denen gebe er glauben, snnd.erlich einem, so der Magophsgi genant würd, so ein 
Behem ist, wellicher gesel in offentlichem adulterio leben thuet. Dieser habe auch 
seithero 'des Popen 1) ableiben ezlicbe dausent gulden per fas nefasque zuesamen 
bracht. Und sagt auch letzlichen mit' diesen wortten zue mir, das vor zeitten ein 
sprichwort gewesen, das besser seie ein oesterreichische ungnat als ein bairische 
gnat, aber das contrarium seie nunmer war. Ich verstehe auch weitters in gemein, 
das es noch an te natalitias ferias selzame mutationes alhie geben sol. So lang ich 
auch hie gewesen, sihe ich doch auch, das fast ein jeder thuet, was er wil; die ge-
haimen rete haben auch kain gewise stunt mer, in den rat zu gen, dannenhero die 
sollicitationes der abgeordneten und gesanten gar ungewis j so man dan sie zue haus 
suecht, so flnt man die herren selten anhaimbs, den ire etliche das frauenzimmer 
cortesiren , andere aber fa ren spacim j dannenhero jezunt viI mer clagen verhanden, 
als zue zeit des Rumpfen bescbeben. Es ist gleichwol nit one, wie, her Barviti diser 
dagen zu mir vermeldet, quod in diem. vivant nnd wissen däglich nit, wan es über 

und über gehe. 
Wan ich aber widernmen nach München gelangen wurt, so wil alsdan E. Dt 

ich merers in specie des hiesigen hofwesens berichten, welliches alles anjezo ich der 
feder nit znevertrauen .•.•.. Datum Prag den 27. octobris aO 1601. 

Ma. 30/17, 15 eigb. Ov. 

1) S. Bri efe und Acten IV, 221 Anm. 3. 

Abh. d. IlI. Cl. d. k. Ak. d. Wiss, XV. Bd. 1. Abtb. 20 
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276, ＳＲｾＩＮ＠ 3M), 366. 

Bathory, Andreas Anm. ＸｾＬ＠ Siegmund Anm.209. 
Belgien S. 11. 12. 18. 22 ff.· 
Ladislaus von Berka S. 125. 

Burkhard von Berlichingen S. 79, 105, 141. 
Anm. 160, 255. 

Johann Adam von Bicken Anm. 219. Vgl. ｾｉ｡ｩｮｺＮ＠
Christof Siegmund von Bila. Anm. 386. 

Kar!" Bille S. 82, 85 f. 14;3 f. 147. Anm. 59, 
218, 389. 

Wilhelm Bodenius Anm. 362, 366, 376, 385, 386. 
Böhmen 8.134; Neigung zum Abfall von Oester-

reich S. 28 f. 61, 65, 77, 88, 121, 134, 135 ff. 
147, Anm. 20D; Erbrecht Anm. 297; Kanzlei 
S. 123; Königswahl S. 9, 65, 121 f. 134, 136, 
147 f. sie ist abhängig von der Kaiserwahl 
S. 4; bedingt diese S. 7, 18, 30, 85, 144; 
Kronämter S. 31 f. 123,125; Landtag von 1599 
Anm. 117; von 1600 S. GI, 77, Anm. 137; 
Restauration S. 125, 13D, vgl. Picarilen; Mangel 
an Führern unter den Ständen Anm. 195. 

Jakob Bongars Anm.233, 237, 341. 

Giovanni Francesco Bonomo, Bischof von ｖｾｲ｣･ｬｬｩ＠
und Nuntius zu Prag, Anm. 4, 38. 

Herzog Heinrich von Bouillon S. 101. 
Arnaldo van der Boye. Anm. 65, 66, 69, 72, 

76, 78, 95. 
Botzheim Anm.349. 

Tycho de Brahe S. 96 f. 108, Anm. 181,253, 
329, 390. 

Brandenburg : Chnrfürst Joachim Friedrich S 70, 

75, 80, 81, 98 ff. 114, 122, 124, 131, 148; 
Johann Georg S. 7 ff. 19 ff. 22, 72 Anm. 30, 
39, 52, 54, 76, D3. 

Brannschweig: Herzog Heinrich Julius S. 75, 
131, Anm. 265, B36, 399; Otto Heinrich 
Anm.30. 

Brenner: Freiberr Jakob S.1 06, Peter (?] Anm. 364. 
Arnold von BuclJOlz S. 69, 89, Anm. 223, 274. 
Budweis Anm. 129. 
Calvinisten S. 137. 

Peter Casal S. 66 f. 71, 82, 32, 140 ff. Anm.43, 
47, 48, 61, 220, 288, 319. 

Condestable von Castilien Anm. 302. 
Ottavio Cavriano S. 57. 
ChurfürstencoIleg: Aufnahme des Chr. Ernst von 

Köln S. 6 ff. Anm. 14; Rechte S. 60 ff. 69,84, 
116, 134, 135, 136, 150 f. Anm. 264, 302; 
Verfassung S. 69, 70, 71, 8D; beabsichtigter 
Churfürstentag S. 69 ff. 88, 89; Zusammen-
künfte von Churfürsten: JVIainz 1584 (Mainz, 
Trier, Sachsen), Cottbus 1584 (Sachsen, Bran-
denburg) Coblenz 1585 prainz, Trier, Köln) 
Silbach 1600 (Köln, Sachsen Aschaffenburg 
1600 (Mainz, Trier, Köln) Annaberg 1600 
(Sachsen, Brandenburg) Mainz 1601 (Mainz, 
Köln) Ems 1603 (1l1ainz, Trier, Köln) siehe 
unter den Ortsnamen. 

Clemens VIII. S. 16, 17, 38, 52, 72, 74, 90 ff 
102, 113, 115, 124, 136, 137, 139, 140, 145 f. 
149 f. Anm. 242, 243, 244. 

Guillen de San Clemente S. 17, 18, 19, 40, 51 f' 
55, 71, 90, 92, 112, 116, 126, 133, Anm. 36, 
39, 59, 95, 149, 191, 233, 242, 265, 302, 
303, 363. 

Coblenz, Zusammenkunft Anm. 38. 
Tomaso Contarino, Anm. 41, 42. 
Rudolf von Coraduz S. 36, 50, 109, 110, 124, 

126, 132, 152, ADm. 99, 102, 386. 
Cottbus, Zusammenkunft S. 8. 
König Christian IV. von Dänemark S. 27, 138. 
Deutschland, Nationalgefühl S. 101. 
Dietrichstein, Freiherr Adam Anm. 4, 98; Franz, 

Bischof von Olmütz, Cardinal S. 74, 112, 
Anm. 99, 181, 263, 366. 

Burggraf Fabian von Dohna S. 99. 
Piero Duodo S. 51,52,54 f. 108, 129 ff. Anm.89, 

102, 105, 134, 138, 174, 175, 177, 178, 182, 
'184, 191, 194, 195, 218, 242, 247, 250, 252, 
254, 258, 260, 263, 264, 265, 277, 291, 293, 
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294, 2D5, 302, 303, 344, 359, .064, 370, 372, 
375, 383, 393, 396. 

Michael Ehern Anm. 131, 349. 
Ems, Zusammenkunft Anm. 406. 
Engelmeyer Anm. 367 . 
England Anm. 383 Königin Elisabeth Anm. 203. 
Herzog Caesar von Este. S. 38. V gl. Ferrara, 

Modena, Heggio. 

PhiIipl1 Faust Anm. 222, 2D7, 298, 301, 406 • 
Kaiser Ferdinand I S. 121. 
Ferrara S. 38, 55, 133. 
Finale S. 112 f. Anm. B75. 

. Otto Forstenheuser S. 152 f. 
Frank S. 78. 
Frankfurt a. M. Zusammenkunft Anm. 14. 

Frankreich. König Heinrich III. S. 108; Hein-
rich IV. Heirath mit l\Iaria von Medici S.46, 
119, 123; Stellung ｺｾｲ＠ Nachfolgefrage S. 14, 
17,27,31,61,68, 72ff. 75, 84, 87, 88, 94, 
96, 101 jf., 124 f., 134, 138, 142, 148 ff. 
Anm. "30, 34, 174, 242, 265, 308, 321, 410; 
andere Praktiken im Reich, S.89, Anm. 296, 
393. 

Freiherr Georg Desiderius von Frauenhofen. 
Anm. B49. _ . 

Frieuberg, Zusammenkunft Anm. 265. 
Fürstenberg. Graf Albrecht Anm. 12D, Caspar 

Anm.217, 219,224, Graf Friedrich S.107,1_32. 
Freiherr Joachim von Fugger S. 129. 

Johann Gailkircher Anm. 101, 127, 143. 
Paul Garzweiler Anm. 349. 
Hubert 'Giphanius Anm. 349. 
Giuffre S. 131. 
Johann Gödelmann S. 79, 141. 

Freiherr Johann von Groisbeeck S. 84 ff., 89,93, 
113, 114, 143 ff. Anm.50, 135, 223, 227, 273, 

274. 
Guarinoni S. 57, 117, 119, Anm. 72, 178, 344. 

'Ludwig Haberstock Anm. 98, 365. 

HaI Anm. 141. 
Graf Johann von Hanan Anm. 296. 
Andrcas Hannewald Anm. 349. 
Freiherr Leonhard von Harrach S. 12, Anm. 98. 
Heinrich von Haslang Anm. 363. 

Heid S. 78. 
Jakob Heilbrunner Anm. 344 .. 
Johann Georg von Herwart Anm. 102. 
Landgraf Moriz von Hessen S. 101 f. Anm. 410. 
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Freiherren von Hofmann, Feruinand S:50, 107, 
182, Anm. 98, 125; Hans Friedrich Anm.349. 

Graf Karl IL von Hohenzollern S. 42, 4:1, 105f. 

128, U9. 
Holland. Vereinigung mit Deutschland S. 73, 

79, 86, 113; Friedenshandlung S. 39, 94, 99, 

148, Anm. 59, 76, 386. 
Herzog von Holstein Anm. 336. 
Hans Christof von Hornstein S. 30, 36 f. 49, 78, 

109, 121 f 126, 1:32, A.nm. 101, 129, 366. 
Blasius Hueter Anm. 329, 375, 388, 390, 400. 

Hugenotten S. 101. 
Agostino Hurando Anm. 308. 
Interregnum S. 4, 5, 6, 14 f., 61, 75, 99, 122, 

1aO, 145, 147, 149, Anm. 2, 37, 302. 

Italien S. 150, Reichslehen S. 10, 18: 
Jesuiten zu Graz Anm. 203, zu Prag Anm. 38, 181. 

Jülich S. 20, 99, Anm. 39. 
Markgraf Julius S. 33 .. 
Kaiserthum, Ansehen S. 69, 70, 73, 88, Anm. 216, 

219; Bedeutung S. 4; der Papst kann es über-

tragen S. 65, 139. 
Kaiserwahl, Bedingungen S. 7, 18, 60 ff. 69, 70, 

73, ,85, 88 f., 94, 122 f., 134, 148, 149; 

Anm. 216, 219, 302, 329. 

Kandlberger S. 127. 
Kanisza S. 57, 62, 76, 133, 141, Anm. 2 zu 

S. 141. 
Kapuziner S. 58, 60, 65, 77, 103, 138 ff., 141 f., 

Anm. 344. 
Kar! V. S. 138. 
Kassel, Kindtaufe S. 68. 
Katholiken, Liga und Besorgnisse vor den Pro-

testanten siehe dort. 
Freiherr Johann von Khevenhüller S. 9 ff., 16, 

39, 55, 112, Anm. 98, 394. 
Melcbior Kblesl S. 50, 57, Anm. 79, 375. 
Köln: Churfürst Ernst S. 5, 62, Anm. 43, 47, 

48, 52, 53, 54, 61, 132, 143, 197, 329, 406, 
409; Aufnahme in den Churverein S. 6 ff. 
Besuch beim Administrator von Sachsen S. 47,', 
68; Freundscbaft mit Erzberzog Albrecht 
S. 22, 67 ff., 82 ff., 86 ff., 124, Anm. 321, 
329, 403, 404; mit Erzberzog Ernst S. 19; 
mit Kaiser Rudolf H. S. 19, 21, 65, 82 ff., 
136, Anm. 321, 329, 403, 404; Geldnoth 
Anm. 218, 289; Stellung zur Nacbfolgefrag!l 
S. 17 ff., 21 f., 52, 65 ff., 72, 82 ff., 92 f., 
102, 113 if., 122, 134, 136, 138, 140 ff., 143 ff., 

146 ff., 148, Anm. :16, 50. 59, 74, 174, 329, 

413; spanische Pension S. 9a. 146. Coadjutor 
Ferdinand: S. 84, 96 f., Anm. 271. V gl. 
Gebhard Truchsess von Waldburg. 

Ulrich von Krenberg S. 134, Anm. 197, 209. 

Hartrnut von Kronberg Anm. 12, 14. 
Kurz von Senftenau Jakob S. 36, Anm. 99, 101; 

Philipp Anm. 14:1-
Philipp Lang S. 109. 
Caspar Lehmann Anm. :348. 
Landgraf Georg Ludwig von Leucbtenberg S.106. 
Freiherr Karl von Liebtenstein S. 45, 55, 78, 

106, 109, 110, 112, 132, 152, Anm.181, 242, 

ＺｾＸＷＮ＠

Liga S. 1:3, 74, Anm. 76. 
Hermann von Linden, Freiherr zu Reckum 

Anm. 274. 
Linz Anm. 129. 
Graf von Lippe Anm. 367. 
Popel von Lobkowitz: Christof S. 12:1, Georg 

S. 125, Anm. 297. Sdenko Adalbert S.125. 

Graf von Lodron S. 1:30. 
Lothringen: Herzog Kar! III S. 13 f. Franz 

Graf von Vaudemont S. 13; Prinzessinnen 

S. 46, Anm. 258. 
Hieronymus Machowsky S. 78, 108, 153 Anm. 181. 
Ludwig von Madruzzo, Cardinal, Bischof von 

Trient S. 17 Anm. 37, 39. 
Mähren S. 129, 134, Neigung zum Abfall von 

Oesterreich S. 28 f., 120, 121. 
Magdeburg " Sessionsstreit S. 20. Zusammen-

kunft Anm. 76. 
Mailand S, 10, 18, 23, 46, 112. 
Mainz, Zusammenkunft S. 6 ff., 88 f. 
Mainz, Churfürst Johann Adam S. 88 ff., Anm. 338, 

402, 406 (vgl. Bicken) Daniel S. 4 ff., Anm. 2, 
4, 8; Wolfgang S. 6 ff., 17 ff., 31, 69 tr., 88, 
120,122, 124, 138, 146, 148, Anm.8, 32,47, 
52,53,54,197, 198, 217, 223, 224, 227, 244, 

268, 338. 
Germanico di Malaspina, Nuntius zu Prag 

Anm. 37. 
Johann Manhart S. 128, 129 f., Anm. 44, 50, 

99, 102, 124, 136, 137, 138, 142, 160, 179, . 
253, 254, 348, 349, 358, 362, 365, 366, 377, 

382, Anm. 2zu S. 141. 
Fürst Peter Ernst von Mansfeld Anm. 336. 
Herzog Vincenz von Mantua S. 131. 
Philipp Marbach Anm. 344. 

Kaiserin ｾｉ｡ｲｩ｡＠ S.5,9tr., 16,33,46,47, 136,14-0. 
Maria von Meuici S. 25, 46, 117 ff, 120, 123 f., 

126. 
Kaiser Maximilian I. S. 13, Maximilian II. 

S. 121. 
Herzog von Mayenne S.13. 
Herzog von l\Iecklenburg Anm. 76. 
Johann Hildebrand Mecker von Balgheim S. 37, 

126, 132, Anm. 136. 
Graf Leonhard Helfried von Meggau Anm. 83. 
Franciseo de Mendoza S. 22, 40, 93, 118, 144, 

Anm. 329, 393. 
Herzog von .Mercoenr S. 13. 
Merkbach S. 79, 141, Anm. 160. 
Adolf Wolf von Gracht, genannt Metternich 

Anm. 76, 289. 
l\Iinuccio dei Minucci Anm. 58, 278. 
Modena S. 38, 132, 133. 
Peter von MoIlart S. 42, 106, 128, Anm. 124, 

125, 129. 
Molzer Anm. 336. 
Nachfolge: Recht S. 26, Anm. 73; Verhandlungen: 

1581 S. 3 ff., 1582 S. 5, 11, 1584 S. 6, 11, 
Anm. 39, 1585-1594 S. 15 f., 83, 1594 
S. 17 ff., 71 f., 89, 122, Anm. 302; 1595 ff., 
S. 19 ff., 72, 90, Anm. 74; , 1599 S. 26 tr., 
56, 120, 121 f., 123 tr., 14:3; 1600 tr., S. 57 tr. 
133 tr. 

Graf Ludwig H. von Nassau Anm. 296 .. 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg S. 64, 135. 
Hans Heinrich von Neuhausen Anm. 349. 
Herzog Kar! von Nevers Anm. 339. 
Nuntien S. 13, Anm. 4, 30. Vgl. Portia zu 

Graz, Bonomo, Malaspina, Speciano und 

Spinelli zu Prag. 
Oesterreich: Inneröstereich S. 4, 62, 127, 134, 

Anm. 102, 247. Erzherzogthümer ob und 
unter der Enns, S. 79, 129,134,136, Anm.247, 

Vorderösterreich S. 59, 150, Anm. 85. 
Oesterreich, Erzherzoge : Albrecht S. 32, 43, 

133 f. Anm. 65, 72, 76, 95, 191, 203, 210, 
360, 363, 380, 400, 403, 404; Heirath mit 
Isabella S. 12, 21 ff, 38 f., 119, 126. Besuch 
bei Kaiser Rudolf S. 22 f., 33 f. Verhältnis 
zu demselben S. 12, 24 ff., 32, 43, 45, 47, 
51 ff., 55 f., 59, 78, 87, 92, 102, 111, 114, 
120, Anm. 66, 67; Stellung zur Nachfolge-
frage S. 21 tr., 51 tr., 62 ff, 66 ff., 72 ff., 75, 
82, 86 ff., 91 tr., 102, 120, 134 ff., 143 ff., 
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146 1I., Anm. 57, 59, 74, 17.), 19·i, 214, 221, 
302, 303. Anna S. 130 Anm. 396; Anna Ka-
tharina d. Ae. S. 1:30, Ｑ［ｾＧＩＬ＠ 142; Anna Ka-
tharina d. J. S. 130, Anm. 3!J6, (vgl Töchter 
Ferdinands von TiroI) Eleonorc S. 127; Ernst 
S. 4, 11 f., 17, 18, 19, 21, 3U, 140, Anm. 3U, 
365; Ferdinand der Acitere von Tirol S. 4, 
11, 46, 59, 140, Anm. 36, 93, 278; dessen 
Töchter S. 46, 130, Anm. 258. Ferdinand der 
Jüngere von Innerösterreich S. 62 ff., 82, 114, 
127, 134, 135 ff., Anm. 47, 73, 79, 275, 295, 
302; Besuch in Prag 1602 Anm. 408; Heirath 
S. 120; Aussiebten auf die Nacbfolge S. 6.3 f., 
75,84,91 f., 93, 94, 144, 148, 149, Anm.223, 
243, 329, 406, 408, 409, Schwestern S. 78 f., 
Anm. BUG (vgl. Eleonore und Marie Cbristinc) 
Kar! S. 3 tr., 140, Anm. 6; Maria S. 1:35, 142, 
Anm. 99, 20:1, 40U; Marie Christine Anm. 409 ; 
l\Iatthias, Verhältnis zu Erzherzog Albrecht 
S. 29, 52, 61,62, 9:3, 120, Anm. 76, 175, 
191; Besuche in Prag S. 2U, a2, 44, 55, 57 tr., 
115, 133f., 141, 147; Character S.26 f., 94, 
148, 149, Anm. 189, 365 j Heirath S. 31, 120, 
123, Anm 203, a29, 409; Verhältnis zum 
Kaiser S. 32, 43, 50 f., '55 ff., 78, 95, 111, 
114 ff., 120 ff., 128 f., 1:31, 147 ff., Anm. 89, 
160, 203, 209, 259, 326, 854, 406; zu Maxi-
milian S. 9,). Anm. 85, 191; zum Papste 
S. 91 f.; zu Spanien S. 21, 92; Stellung zur 
Nachfolgefrage S. 26 ff., 56 ff., 70, 75, 80, 
102, 114 ff., 120 tr., 123, 133 ff., Anrn. 302, 
406, 409; Maximilian S. 4, 2U, 31, 47, 52, 
62 ff., 66 f., 79 ff., 94, 95, 114, 116, 124, 
125, 181 f,-, 134, 185 tr., 147 ff., Anm. 24, 
76, 79, 82, 92, 125, 191, 302, 303, 308, 326, 
K16, 406; Maximilian Ernst Anm. 408. 

Graf von Oettingen Anm. 367. 
Graf Olivarez S. 53, Anm. 174. 
Prinz Moriz von Oranien S. 130. 
Freiherr Georg von Paradeiser Anm. 2 zu S.141. 
Ottavio Paravicino Anm. 366. 
Passau S. 129 Anm. 129. 
Pernstein Maria von Anm.387. Wratislan Anm.4 • 

Persien Anm. 263. 
Pest S. 24, 34, 43, 47, 129, Anm.69, 117, U9, 

131. 
Bartholomäus Pezzen S.92, 132, 146, Anm.195 
Pfalz. Churfürst Friedrich IV. S.31, 104 f.,131, 

Anm. 85; bemüht sich um die Kronen Böhmens 
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Freiherren von Hofmann, Feruinand S:50, 107, 
182, Anm. 98, 125; Hans Friedrich Anm.349. 

Graf Karl IL von Hohenzollern S. 42, 4:1, 105f. 

128, U9. 
Holland. Vereinigung mit Deutschland S. 73, 

79, 86, 113; Friedenshandlung S. 39, 94, 99, 

148, Anm. 59, 76, 386. 
Herzog von Holstein Anm. 336. 
Hans Christof von Hornstein S. 30, 36 f. 49, 78, 

109, 121 f 126, 1:32, A.nm. 101, 129, 366. 
Blasius Hueter Anm. 329, 375, 388, 390, 400. 

Hugenotten S. 101. 
Agostino Hurando Anm. 308. 
Interregnum S. 4, 5, 6, 14 f., 61, 75, 99, 122, 

1aO, 145, 147, 149, Anm. 2, 37, 302. 

Italien S. 150, Reichslehen S. 10, 18: 
Jesuiten zu Graz Anm. 203, zu Prag Anm. 38, 181. 

Jülich S. 20, 99, Anm. 39. 
Markgraf Julius S. 33 .. 
Kaiserthum, Ansehen S. 69, 70, 73, 88, Anm. 216, 

219; Bedeutung S. 4; der Papst kann es über-

tragen S. 65, 139. 
Kaiserwahl, Bedingungen S. 7, 18, 60 ff. 69, 70, 

73, ,85, 88 f., 94, 122 f., 134, 148, 149; 

Anm. 216, 219, 302, 329. 

Kandlberger S. 127. 
Kanisza S. 57, 62, 76, 133, 141, Anm. 2 zu 

S. 141. 
Kapuziner S. 58, 60, 65, 77, 103, 138 ff., 141 f., 

Anm. 344. 
Kar! V. S. 138. 
Kassel, Kindtaufe S. 68. 
Katholiken, Liga und Besorgnisse vor den Pro-

testanten siehe dort. 
Freiherr Johann von Khevenhüller S. 9 ff., 16, 

39, 55, 112, Anm. 98, 394. 
Melcbior Kblesl S. 50, 57, Anm. 79, 375. 
Köln: Churfürst Ernst S. 5, 62, Anm. 43, 47, 

48, 52, 53, 54, 61, 132, 143, 197, 329, 406, 
409; Aufnahme in den Churverein S. 6 ff. 
Besuch beim Administrator von Sachsen S. 47,', 
68; Freundscbaft mit Erzberzog Albrecht 
S. 22, 67 ff., 82 ff., 86 ff., 124, Anm. 321, 
329, 403, 404; mit Erzberzog Ernst S. 19; 
mit Kaiser Rudolf H. S. 19, 21, 65, 82 ff., 
136, Anm. 321, 329, 403, 404; Geldnoth 
Anm. 218, 289; Stellung zur Nacbfolgefrag!l 
S. 17 ff., 21 f., 52, 65 ff., 72, 82 ff., 92 f., 
102, 113 if., 122, 134, 136, 138, 140 ff., 143 ff., 

146 ff., 148, Anm. :16, 50. 59, 74, 174, 329, 

413; spanische Pension S. 9a. 146. Coadjutor 
Ferdinand: S. 84, 96 f., Anm. 271. V gl. 
Gebhard Truchsess von Waldburg. 

Ulrich von Krenberg S. 134, Anm. 197, 209. 

Hartrnut von Kronberg Anm. 12, 14. 
Kurz von Senftenau Jakob S. 36, Anm. 99, 101; 

Philipp Anm. 14:1-
Philipp Lang S. 109. 
Caspar Lehmann Anm. :348. 
Landgraf Georg Ludwig von Leucbtenberg S.106. 
Freiherr Karl von Liebtenstein S. 45, 55, 78, 

106, 109, 110, 112, 132, 152, Anm.181, 242, 

ＺｾＸＷＮ＠

Liga S. 1:3, 74, Anm. 76. 
Hermann von Linden, Freiherr zu Reckum 

Anm. 274. 
Linz Anm. 129. 
Graf von Lippe Anm. 367. 
Popel von Lobkowitz: Christof S. 12:1, Georg 

S. 125, Anm. 297. Sdenko Adalbert S.125. 

Graf von Lodron S. 1:30. 
Lothringen: Herzog Kar! III S. 13 f. Franz 

Graf von Vaudemont S. 13; Prinzessinnen 

S. 46, Anm. 258. 
Hieronymus Machowsky S. 78, 108, 153 Anm. 181. 
Ludwig von Madruzzo, Cardinal, Bischof von 

Trient S. 17 Anm. 37, 39. 
Mähren S. 129, 134, Neigung zum Abfall von 

Oesterreich S. 28 f., 120, 121. 
Magdeburg " Sessionsstreit S. 20. Zusammen-

kunft Anm. 76. 
Mailand S, 10, 18, 23, 46, 112. 
Mainz, Zusammenkunft S. 6 ff., 88 f. 
Mainz, Churfürst Johann Adam S. 88 ff., Anm. 338, 

402, 406 (vgl. Bicken) Daniel S. 4 ff., Anm. 2, 
4, 8; Wolfgang S. 6 ff., 17 ff., 31, 69 tr., 88, 
120,122, 124, 138, 146, 148, Anm.8, 32,47, 
52,53,54,197, 198, 217, 223, 224, 227, 244, 

268, 338. 
Germanico di Malaspina, Nuntius zu Prag 

Anm. 37. 
Johann Manhart S. 128, 129 f., Anm. 44, 50, 

99, 102, 124, 136, 137, 138, 142, 160, 179, . 
253, 254, 348, 349, 358, 362, 365, 366, 377, 

382, Anm. 2zu S. 141. 
Fürst Peter Ernst von Mansfeld Anm. 336. 
Herzog Vincenz von Mantua S. 131. 
Philipp Marbach Anm. 344. 

Kaiserin ｾｉ｡ｲｩ｡＠ S.5,9tr., 16,33,46,47, 136,14-0. 
Maria von Meuici S. 25, 46, 117 ff, 120, 123 f., 

126. 
Kaiser Maximilian I. S. 13, Maximilian II. 

S. 121. 
Herzog von Mayenne S.13. 
Herzog von l\Iecklenburg Anm. 76. 
Johann Hildebrand Mecker von Balgheim S. 37, 

126, 132, Anm. 136. 
Graf Leonhard Helfried von Meggau Anm. 83. 
Franciseo de Mendoza S. 22, 40, 93, 118, 144, 

Anm. 329, 393. 
Herzog von .Mercoenr S. 13. 
Merkbach S. 79, 141, Anm. 160. 
Adolf Wolf von Gracht, genannt Metternich 

Anm. 76, 289. 
l\Iinuccio dei Minucci Anm. 58, 278. 
Modena S. 38, 132, 133. 
Peter von MoIlart S. 42, 106, 128, Anm. 124, 

125, 129. 
Molzer Anm. 336. 
Nachfolge: Recht S. 26, Anm. 73; Verhandlungen: 

1581 S. 3 ff., 1582 S. 5, 11, 1584 S. 6, 11, 
Anm. 39, 1585-1594 S. 15 f., 83, 1594 
S. 17 ff., 71 f., 89, 122, Anm. 302; 1595 ff., 
S. 19 ff., 72, 90, Anm. 74; , 1599 S. 26 tr., 
56, 120, 121 f., 123 tr., 14:3; 1600 tr., S. 57 tr. 
133 tr. 

Graf Ludwig H. von Nassau Anm. 296 .. 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg S. 64, 135. 
Hans Heinrich von Neuhausen Anm. 349. 
Herzog Kar! von Nevers Anm. 339. 
Nuntien S. 13, Anm. 4, 30. Vgl. Portia zu 

Graz, Bonomo, Malaspina, Speciano und 

Spinelli zu Prag. 
Oesterreich: Inneröstereich S. 4, 62, 127, 134, 

Anm. 102, 247. Erzherzogthümer ob und 
unter der Enns, S. 79, 129,134,136, Anm.247, 

Vorderösterreich S. 59, 150, Anm. 85. 
Oesterreich, Erzherzoge : Albrecht S. 32, 43, 

133 f. Anm. 65, 72, 76, 95, 191, 203, 210, 
360, 363, 380, 400, 403, 404; Heirath mit 
Isabella S. 12, 21 ff, 38 f., 119, 126. Besuch 
bei Kaiser Rudolf S. 22 f., 33 f. Verhältnis 
zu demselben S. 12, 24 ff., 32, 43, 45, 47, 
51 ff., 55 f., 59, 78, 87, 92, 102, 111, 114, 
120, Anm. 66, 67; Stellung zur Nachfolge-
frage S. 21 tr., 51 tr., 62 ff, 66 ff., 72 ff., 75, 
82, 86 ff., 91 tr., 102, 120, 134 ff., 143 ff., 
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146 1I., Anm. 57, 59, 74, 17.), 19·i, 214, 221, 
302, 303. Anna S. 130 Anm. 396; Anna Ka-
tharina d. Ae. S. 1:30, Ｑ［ｾＧＩＬ＠ 142; Anna Ka-
tharina d. J. S. 130, Anm. 3!J6, (vgl Töchter 
Ferdinands von TiroI) Eleonorc S. 127; Ernst 
S. 4, 11 f., 17, 18, 19, 21, 3U, 140, Anm. 3U, 
365; Ferdinand der Acitere von Tirol S. 4, 
11, 46, 59, 140, Anm. 36, 93, 278; dessen 
Töchter S. 46, 130, Anm. 258. Ferdinand der 
Jüngere von Innerösterreich S. 62 ff., 82, 114, 
127, 134, 135 ff., Anm. 47, 73, 79, 275, 295, 
302; Besuch in Prag 1602 Anm. 408; Heirath 
S. 120; Aussiebten auf die Nacbfolge S. 6.3 f., 
75,84,91 f., 93, 94, 144, 148, 149, Anm.223, 
243, 329, 406, 408, 409, Schwestern S. 78 f., 
Anm. BUG (vgl. Eleonore und Marie Cbristinc) 
Kar! S. 3 tr., 140, Anm. 6; Maria S. 1:35, 142, 
Anm. 99, 20:1, 40U; Marie Christine Anm. 409 ; 
l\Iatthias, Verhältnis zu Erzherzog Albrecht 
S. 29, 52, 61,62, 9:3, 120, Anm. 76, 175, 
191; Besuche in Prag S. 2U, a2, 44, 55, 57 tr., 
115, 133f., 141, 147; Character S.26 f., 94, 
148, 149, Anm. 189, 365 j Heirath S. 31, 120, 
123, Anm 203, a29, 409; Verhältnis zum 
Kaiser S. 32, 43, 50 f., '55 ff., 78, 95, 111, 
114 ff., 120 ff., 128 f., 1:31, 147 ff., Anm. 89, 
160, 203, 209, 259, 326, 854, 406; zu Maxi-
milian S. 9,). Anm. 85, 191; zum Papste 
S. 91 f.; zu Spanien S. 21, 92; Stellung zur 
Nachfolgefrage S. 26 ff., 56 ff., 70, 75, 80, 
102, 114 ff., 120 tr., 123, 133 ff., Anrn. 302, 
406, 409; Maximilian S. 4, 2U, 31, 47, 52, 
62 ff., 66 f., 79 ff., 94, 95, 114, 116, 124, 
125, 181 f,-, 134, 185 tr., 147 ff., Anm. 24, 
76, 79, 82, 92, 125, 191, 302, 303, 308, 326, 
K16, 406; Maximilian Ernst Anm. 408. 

Graf von Oettingen Anm. 367. 
Graf Olivarez S. 53, Anm. 174. 
Prinz Moriz von Oranien S. 130. 
Freiherr Georg von Paradeiser Anm. 2 zu S.141. 
Ottavio Paravicino Anm. 366. 
Passau S. 129 Anm. 129. 
Pernstein Maria von Anm.387. Wratislan Anm.4 • 

Persien Anm. 263. 
Pest S. 24, 34, 43, 47, 129, Anm.69, 117, U9, 

131. 
Bartholomäus Pezzen S.92, 132, 146, Anm.195 
Pfalz. Churfürst Friedrich IV. S.31, 104 f.,131, 

Anm. 85; bemüht sich um die Kronen Böhmens 

I; 

I: 

! i 

I, 
, ' 
I, 

i: 

I 
11 
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und des Reichs S.2U, 120; Stellung zur Nach-
folge frage S. 1U ff., 68, 71, 72, 73 ff., U8 ff., 
124, 138, Anm.269. Pfalzgraf Johann Casimir 
S. 6, 8, 12, 14 f., 83, Änm. 30, 3;1; Chur-

fürst Ludwig Anm. U3. 
'David Pfeifer Anm. 12, 14. 
Picarden S. 13U f. 

Pilsen S. 44, 129, Anm. 12U, 131. 
Johann Pistorius Anm. 141, 344, 345. 
Volrat von Plessen Anm. 336. 
Polen S. 118, Anm. U3, 20U. 264. 
Freiherren von Polweil , Constantin Anrn. 127; 

Rudolf S. 42, 45, 105 f., 128, 12U, Anm. U3, 
127. 

Herzoge von Pommern Anm. 76. 
Hans Popp S. 153 Anrn. U3. 
Graf Hieronymuo Portia, Nuntius zu Graz S. 52, 

91, Anm. 16:3, 172, 184, 200, 203, 204, 207, 
306, 32U, 406, 408, 409. 

Alexander Präntl S. 127 f., Anm. 6lJ, 78, 82, 88, 
102, 117, 121, 12U, 131, 138, 146, 178, 183, 
191, 251, 266, 275, 277, 349, 354, 357, 358, 
361, 86:3, 36lJ, Anm. 2 zu S. 131. 

Prag S. 132. 
Francesco Priuli Anm. 380. 
CarJillal- Protector von Deutschland S. 112, 

Anm. 366. 
Protestanten, Pläne der Bewegungspartei , Be-

sOl'gnisse derselben und Furcht der Katho-
liken vor ihr S.6, 12 ff., 17, 27, 34, 35, 40, 
45, 52, 70, 71 ff., 74 ff., 93, 95, 114 f., 120, 
122, 124 f., 130, 131, 134, 135, 137 f., 143, 
148 ff., Anm. 30, 34, 76, 79, 247, 296, 302, 
321, 410; Geldnoth Anm. 76; Gesandtschaften 
an den Kaiser; 1600 S. 131, 1601 S. 104 f., 
Anm. 371, 393; Hass zwischen Lutheranern 
und Calvinisten, Anm. 76; Stellung zur Nach-
folgefrage S. 71 ff., 99 ff. Verweigerung der 
Türkenhülfen S. 45; Unionspläne S. 45, 99, 
. Anm. 410. Zusammenkünfte siehe Frankfurt 
a. M. Friedberg, Kassel, Magdeburg, Roten-
burg a. T. und Torgau. 

Rab S. 133. 
Reckem siehe Linden. 
Reggio (Rezzo) S. 38, 132, 133. 
Reichs-Deputationstag 1586 S. 9, 1599 ff., S. 45, 

77, 128, Anm. 97; Hofrath S. 15, 24, 81,105, 
106, 131, Anm. 34U; Tage 1582 S. 5; 1594 
S. 17 ff., 71 f., 122, Anm. 34, 37, 363; 1598 

S. 45; 1603 S. 82, 87, 89, 115, Anm. 242; 
Vicariat während des Interregnums S. 6, 60 if.,. 
65, 122, 134, 135, Anm. 302; in Italien S.10. 

Religionsfrieden: Freistellung S. 15; geistlicher 
Vorbehalt S. 8. Anm. 14. 

Octavian Roberetti S. 58 Anm. 178. 
Peter Roder Anm. 354. 
IIermann Christof Rosworm S. 59. 
Rotenburg a. T. Zusammenkunft Anm. 14. 
Kaiser Rudolf II. Alchymie und Astronomie. 

Anm. 141, 253, 329; Verhältnis zu seinen 
Brüdern S. 111, 130, Anm. 297, 380, 486; 
(vgl. unter Albrecht und Matthias von Oester-
reich) Character S. 9 ff., 12, 13, 18, 19, 20, 
22 ff', 33, 37 f., 41 f., 44, 45, 48, 54, 56, 
57 ff., 66, .6 ff., 81, 8:J, 87, 88, U4, 108 ff., 
115, 117, 119, 126, 127, 128 f., 130, 142, 
Anm. 66,69, 79, 93, 121, 141, 209, 276,297, 
326, 32lJ, 406, 410; Verhältnis zu England 
Anm. 383; zu Frankreich S. 94, 113, 119, 
123 f. Geldnoth S. 44, Anm. 20U, 382; Hei-
ra th S. 140, mit der Infantin Isabella S. 5, 
9 ff., 12, 15 f., 21, 22 if., 32, 38, 11U; mit 
Maria von Medici S. 25, 32, 37 ff., 46, 117 ff., 
123, Anm. 174; mit anderen Prinzessinnen 
S. 46, 78 f, 126, 130, Amn. 396; Verhältnis 
zu Holland S. 79, 113; Kammerdiener u. dgl. 
S. 78, 92, 94, 96, 108 f., 127, 140, 152 f. 
(vgl. Frank, HaI, Lang, Lehmann, Machowsky 
ｵｮｾ＠ Popp), Krankheit S. 4, 5, 33 if., 41 ff., 
45 if., 56, 57 if., 69, 71, 76 ff., 87 f., 102 ff., 
116, 127, 128 ff., 133 ff., 147, 152 f., Anm.2, 
67, 127, 242, 264, 276, 294, 326; Stellung 
zur Nachfolgefrage S. 5 ff., 11 f., 12, 20, 22 ff., 
30 ff., 45,55 ff., 72, 78 ff., lJ2, 94, 102, 111 ff., 
121 if., 123 f., 130, 132, 142 f., 145, 147 f., 
Anm. 10, 13, 20, 132, 329; Verhältnis zum 
Papste S. 78, 87, 115; Politik S. 10, 18, 23, 
81; Regierungsweise S. 10, 24, 27, 31 f., 48, 
60, 78 ff., 83, 87, 94 f., 107 ff., 127, 128, 
130 f., 140, 150 fr., Anm. 98, 126, 131, 174, 
209, 224, 242, 326, 366, Anm. 1 zu S. 129; 
religiöse Stellung S. 13, 14, 48, 58, 76 ff., 79, 
102 ff., 133, 135 f., 141 f., Anm. 93, 276, 
366; Verhältnis zu Spanien S. 10, 18, 23,25, 
34,38,40,43,53 f., 72,75,78 f., 87, 92, 
96, 102, 111 ff., 118, 126, 132; Anm. 302, 
329, 366, 375; (vgl. Albrecht von Oesterreich) 
Absicht, Tiro1 zu behalten S. 29 f., Anm. 203, 

295; Unterthanen S. 27, 79, Anm. 82; (vgl. 
Böhmen, Mähren, Oesterreich, Schlesien und' 
Ungarn) Wahl in Böhmen S. 121. 

Freiherr Wolfgang von Rumpf S. 35 if., 153, 
Anm, 127, 129, 134, 138; Einfluss R.uf den 
Kaiser S. 9 f., 36 ff., Anm. 36, 101, 174; 
Stellung zur spanischen Heirath S. 9 f., 38, 
53, 55, 126; zur florentinischen S. 37, 38 ff., 
53, 55, 117 ff., 126; zur Nachfolgefrage S. 30 f., 
38 f., 50 if., 121 f., 143; zu Spanien S. 38 ff., 
53 ff., 126; Politik S. 38 f., er fällt in Un-
gnade S. 35, 40 fr., 45/f., 69, 75 f., U1, 117 ff., 
120, 126 ff., 133, 140, 147, Anm. 122, 124, 
125, 149; späteres Verhältnis zu Rudolf S. 54, 
105, Anm. 163. 

Sachsen. Churfürst August S. 4 ff., 85, 144, 
Anm 8, 9, 39; Christian H. S. 68,89; Herzog 
Friedrich Wilholm von Altenburg (Weimar) 
Administrator von Chursachsen S. 17 ff., 31, 
47, 52, 63, 68 ff., 80, 81,' 89, 122, 124, 
130, 131, 138, 148, Anm. 76, 93, 223, 
276, 321, 336; spanische Pension S. 21, 72. 

Erzbischof Wolf Dietrich von Salzburg S.93 ff., 
- 112, 147 'ff., Anm. 37, 375, 380, 388, 390. 

Savoyen S. 94, Anm. 265. 
Georg Scherer S. 11. 
Freiherr Christot von Schleiniz Anm. 349. 
Schlesien S. 28, 129. 
Graf Heinrich [?] von Schlick Anm. 75. 
Graf Hans Reichart von Schönberg S 55, 132, 

Anm. 16U. 
Schottwien, Zusammenkunft S. 63 ff., 77, 116, 

135 ff. 
Christof Schwarz Anm. 367. 
Graf Adolf .von Schwarzenberg S. 129 Anm.89. 
Siebenbürgen S. 44, 128, Anm. 82, 209, 264. 
Silbach, Zusammenkunft S. 68. 
Sixtus V. S. 13, 16, Anm. 30. 
Francesco Soranzo Anm. 134, 255, 373 . 
Spanien: Erbfolge S. 10; Verhältnis zu Frank-

reich S. 148 ff., Anm. 265; Auftreten in 
Italien S 10, 18, 40, 112 f. am Rhein S. 18, 
40, Anm. 218; Einfall in Deutschland 1598-
99 S. 27, 34, 35, 40, 44 f., 93, 118, 128, 144, 
Anm. 76, 32U, 393; Verhältnis zum Kaiser 
s. Rudolf lI.; Stellung in der Nachfolgefrage 
S. 17 ff., 40, 51 ff., ,72, 90 ff., 92 ff., 102, 
116, 140, Anm. 59, 175; Infantin Isabella 
S. 5, 9 ff., 17, 18, 21, 22 if., 25, 45, 119, 
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126, Anm. 203; Königin Margaretha S. 136, 
König Philipp II. S. 5, 9, 10, 12, 17, 18, 21, 
22 /f., 25, 38, 72, Anm. 59, 130; Philipp IH. 
S. 10,53, 72 f., 112, 139, 146, Anm. 149, 203. 

CesaJe Speciano, Bischof von Cremona, Nuntius 
zu Prag S. 17. 

Ulrich Speer S. 84 fl'., 143 ff., Anm. 34, 58, 
64, 135, 223, 227, 273, 274, 276, 308 . 

Erzbischof Spinelli Nuntius zu Prag S. 51, 53, 
54 f., 90 ff., 124, 131, 141, Anm. 191, 252. 

Freiherr Alexander von Sprinzenstein Anm.349. 
Adam von Sternberg S. 125. 
Strassburg, Bisthumsstreit S. 20, '101, Anm. 265, 

Capitelstreit S. 13; Bischof Johann von Man-
derscheid S. 13. 

Reichard von Strein S. 27 Anm, 73, 75, 79,93, 
'171, 172, 18U. 

Graf Rudolf von Sulz S. 132 Anm. 259. 
Szolnok Anm. 242. 
Teusenbach Anm. 82. 
Tirol S. 59 f., 136, Anm. 203, 295. 
Torgau, Zusammenkunft S. 130. 
Toscana, Grossherzog Franz S. 25, 117 ff., 12:3 f.; 

Gesandter desselben S. 117 ff., 127 Amn. 72. 

Trautson, Graf Ferdinand Anm. 349, Freiherr 
Hans Anm. 4, 98; Graf Paul Sixtus S. 30, 
36, 42, 4.5, 49 ff., 7;) f., 105, 117 if., 120, 
121 f., 126, 128 ff, 133, 140, 143, 147, 
Anm. 69, 72, 98,127,129, 134, 149, 163, 363. 

Trier, Churfürst Johann S.6 ff., 17 /f., Anm. 2 
12, 39; Lothar S.6H ff., 88 ff., 93, 122, 124, 
138, 146, 148, Anm. 197, 198, 210, 219, 221, 
223, 227, 228, 338, 406. 

Graf Claudio von Trivulz Anm. 93. 
Freiherr Erasmus von Tschernembl S. 79. 

Türken. Bund gegen sie Anm. 244; Furcht vor 
ihnen S. 85, 94, 121, 134, 135, 136, 139, 148, 
149 ff. Anm. 329, Reichshülfen S. 4, 45, 65, 
105, 137, 139 f. Anm. 242, 244, 302; Krieg 
S. 4, 20, 27, 62, 64, 95, 123, 125, 128, 132, 
133, Anm. 76, 79, 163, 174, 195,203,207, 
209, 365, 377, 380. 

Johann Ludwig von Ulm Anm. 349. 

Ungarn S. 44, 123, 134. Neigung zum Ahfall 
von Oesterreich S.27 f., 61, 134, 135 ff., 147, 
Anm.209; Landtag 1600 S. 129; Königswahl 
S. 65, 121 ff., 136; abhängig von der Kaiser-
wahl S. 4, 30; Ungarische Krankheit S. 129, 
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und des Reichs S.2U, 120; Stellung zur Nach-
folge frage S. 1U ff., 68, 71, 72, 73 ff., U8 ff., 
124, 138, Anm.269. Pfalzgraf Johann Casimir 
S. 6, 8, 12, 14 f., 83, Änm. 30, 3;1; Chur-

fürst Ludwig Anm. U3. 
'David Pfeifer Anm. 12, 14. 
Picarden S. 13U f. 

Pilsen S. 44, 129, Anm. 12U, 131. 
Johann Pistorius Anm. 141, 344, 345. 
Volrat von Plessen Anm. 336. 
Polen S. 118, Anm. U3, 20U. 264. 
Freiherren von Polweil , Constantin Anrn. 127; 

Rudolf S. 42, 45, 105 f., 128, 12U, Anm. U3, 
127. 

Herzoge von Pommern Anm. 76. 
Hans Popp S. 153 Anrn. U3. 
Graf Hieronymuo Portia, Nuntius zu Graz S. 52, 

91, Anm. 16:3, 172, 184, 200, 203, 204, 207, 
306, 32U, 406, 408, 409. 

Alexander Präntl S. 127 f., Anm. 6lJ, 78, 82, 88, 
102, 117, 121, 12U, 131, 138, 146, 178, 183, 
191, 251, 266, 275, 277, 349, 354, 357, 358, 
361, 86:3, 36lJ, Anm. 2 zu S. 131. 

Prag S. 132. 
Francesco Priuli Anm. 380. 
CarJillal- Protector von Deutschland S. 112, 

Anm. 366. 
Protestanten, Pläne der Bewegungspartei , Be-

sOl'gnisse derselben und Furcht der Katho-
liken vor ihr S.6, 12 ff., 17, 27, 34, 35, 40, 
45, 52, 70, 71 ff., 74 ff., 93, 95, 114 f., 120, 
122, 124 f., 130, 131, 134, 135, 137 f., 143, 
148 ff., Anm. 30, 34, 76, 79, 247, 296, 302, 
321, 410; Geldnoth Anm. 76; Gesandtschaften 
an den Kaiser; 1600 S. 131, 1601 S. 104 f., 
Anm. 371, 393; Hass zwischen Lutheranern 
und Calvinisten, Anm. 76; Stellung zur Nach-
folgefrage S. 71 ff., 99 ff. Verweigerung der 
Türkenhülfen S. 45; Unionspläne S. 45, 99, 
. Anm. 410. Zusammenkünfte siehe Frankfurt 
a. M. Friedberg, Kassel, Magdeburg, Roten-
burg a. T. und Torgau. 

Rab S. 133. 
Reckem siehe Linden. 
Reggio (Rezzo) S. 38, 132, 133. 
Reichs-Deputationstag 1586 S. 9, 1599 ff., S. 45, 

77, 128, Anm. 97; Hofrath S. 15, 24, 81,105, 
106, 131, Anm. 34U; Tage 1582 S. 5; 1594 
S. 17 ff., 71 f., 122, Anm. 34, 37, 363; 1598 

S. 45; 1603 S. 82, 87, 89, 115, Anm. 242; 
Vicariat während des Interregnums S. 6, 60 if.,. 
65, 122, 134, 135, Anm. 302; in Italien S.10. 

Religionsfrieden: Freistellung S. 15; geistlicher 
Vorbehalt S. 8. Anm. 14. 

Octavian Roberetti S. 58 Anm. 178. 
Peter Roder Anm. 354. 
IIermann Christof Rosworm S. 59. 
Rotenburg a. T. Zusammenkunft Anm. 14. 
Kaiser Rudolf II. Alchymie und Astronomie. 

Anm. 141, 253, 329; Verhältnis zu seinen 
Brüdern S. 111, 130, Anm. 297, 380, 486; 
(vgl. unter Albrecht und Matthias von Oester-
reich) Character S. 9 ff., 12, 13, 18, 19, 20, 
22 ff', 33, 37 f., 41 f., 44, 45, 48, 54, 56, 
57 ff., 66, .6 ff., 81, 8:J, 87, 88, U4, 108 ff., 
115, 117, 119, 126, 127, 128 f., 130, 142, 
Anm. 66,69, 79, 93, 121, 141, 209, 276,297, 
326, 32lJ, 406, 410; Verhältnis zu England 
Anm. 383; zu Frankreich S. 94, 113, 119, 
123 f. Geldnoth S. 44, Anm. 20U, 382; Hei-
ra th S. 140, mit der Infantin Isabella S. 5, 
9 ff., 12, 15 f., 21, 22 if., 32, 38, 11U; mit 
Maria von Medici S. 25, 32, 37 ff., 46, 117 ff., 
123, Anm. 174; mit anderen Prinzessinnen 
S. 46, 78 f, 126, 130, Amn. 396; Verhältnis 
zu Holland S. 79, 113; Kammerdiener u. dgl. 
S. 78, 92, 94, 96, 108 f., 127, 140, 152 f. 
(vgl. Frank, HaI, Lang, Lehmann, Machowsky 
ｵｮｾ＠ Popp), Krankheit S. 4, 5, 33 if., 41 ff., 
45 if., 56, 57 if., 69, 71, 76 ff., 87 f., 102 ff., 
116, 127, 128 ff., 133 ff., 147, 152 f., Anm.2, 
67, 127, 242, 264, 276, 294, 326; Stellung 
zur Nachfolgefrage S. 5 ff., 11 f., 12, 20, 22 ff., 
30 ff., 45,55 ff., 72, 78 ff., lJ2, 94, 102, 111 ff., 
121 if., 123 f., 130, 132, 142 f., 145, 147 f., 
Anm. 10, 13, 20, 132, 329; Verhältnis zum 
Papste S. 78, 87, 115; Politik S. 10, 18, 23, 
81; Regierungsweise S. 10, 24, 27, 31 f., 48, 
60, 78 ff., 83, 87, 94 f., 107 ff., 127, 128, 
130 f., 140, 150 fr., Anm. 98, 126, 131, 174, 
209, 224, 242, 326, 366, Anm. 1 zu S. 129; 
religiöse Stellung S. 13, 14, 48, 58, 76 ff., 79, 
102 ff., 133, 135 f., 141 f., Anm. 93, 276, 
366; Verhältnis zu Spanien S. 10, 18, 23,25, 
34,38,40,43,53 f., 72,75,78 f., 87, 92, 
96, 102, 111 ff., 118, 126, 132; Anm. 302, 
329, 366, 375; (vgl. Albrecht von Oesterreich) 
Absicht, Tiro1 zu behalten S. 29 f., Anm. 203, 

295; Unterthanen S. 27, 79, Anm. 82; (vgl. 
Böhmen, Mähren, Oesterreich, Schlesien und' 
Ungarn) Wahl in Böhmen S. 121. 

Freiherr Wolfgang von Rumpf S. 35 if., 153, 
Anm, 127, 129, 134, 138; Einfluss R.uf den 
Kaiser S. 9 f., 36 ff., Anm. 36, 101, 174; 
Stellung zur spanischen Heirath S. 9 f., 38, 
53, 55, 126; zur florentinischen S. 37, 38 ff., 
53, 55, 117 ff., 126; zur Nachfolgefrage S. 30 f., 
38 f., 50 if., 121 f., 143; zu Spanien S. 38 ff., 
53 ff., 126; Politik S. 38 f., er fällt in Un-
gnade S. 35, 40 fr., 45/f., 69, 75 f., U1, 117 ff., 
120, 126 ff., 133, 140, 147, Anm. 122, 124, 
125, 149; späteres Verhältnis zu Rudolf S. 54, 
105, Anm. 163. 

Sachsen. Churfürst August S. 4 ff., 85, 144, 
Anm 8, 9, 39; Christian H. S. 68,89; Herzog 
Friedrich Wilholm von Altenburg (Weimar) 
Administrator von Chursachsen S. 17 ff., 31, 
47, 52, 63, 68 ff., 80, 81,' 89, 122, 124, 
130, 131, 138, 148, Anm. 76, 93, 223, 
276, 321, 336; spanische Pension S. 21, 72. 

Erzbischof Wolf Dietrich von Salzburg S.93 ff., 
- 112, 147 'ff., Anm. 37, 375, 380, 388, 390. 

Savoyen S. 94, Anm. 265. 
Georg Scherer S. 11. 
Freiherr Christot von Schleiniz Anm. 349. 
Schlesien S. 28, 129. 
Graf Heinrich [?] von Schlick Anm. 75. 
Graf Hans Reichart von Schönberg S 55, 132, 

Anm. 16U. 
Schottwien, Zusammenkunft S. 63 ff., 77, 116, 

135 ff. 
Christof Schwarz Anm. 367. 
Graf Adolf .von Schwarzenberg S. 129 Anm.89. 
Siebenbürgen S. 44, 128, Anm. 82, 209, 264. 
Silbach, Zusammenkunft S. 68. 
Sixtus V. S. 13, 16, Anm. 30. 
Francesco Soranzo Anm. 134, 255, 373 . 
Spanien: Erbfolge S. 10; Verhältnis zu Frank-

reich S. 148 ff., Anm. 265; Auftreten in 
Italien S 10, 18, 40, 112 f. am Rhein S. 18, 
40, Anm. 218; Einfall in Deutschland 1598-
99 S. 27, 34, 35, 40, 44 f., 93, 118, 128, 144, 
Anm. 76, 32U, 393; Verhältnis zum Kaiser 
s. Rudolf lI.; Stellung in der Nachfolgefrage 
S. 17 ff., 40, 51 ff., ,72, 90 ff., 92 ff., 102, 
116, 140, Anm. 59, 175; Infantin Isabella 
S. 5, 9 ff., 17, 18, 21, 22 if., 25, 45, 119, 
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126, Anm. 203; Königin Margaretha S. 136, 
König Philipp II. S. 5, 9, 10, 12, 17, 18, 21, 
22 /f., 25, 38, 72, Anm. 59, 130; Philipp IH. 
S. 10,53, 72 f., 112, 139, 146, Anm. 149, 203. 

CesaJe Speciano, Bischof von Cremona, Nuntius 
zu Prag S. 17. 

Ulrich Speer S. 84 fl'., 143 ff., Anm. 34, 58, 
64, 135, 223, 227, 273, 274, 276, 308 . 

Erzbischof Spinelli Nuntius zu Prag S. 51, 53, 
54 f., 90 ff., 124, 131, 141, Anm. 191, 252. 

Freiherr Alexander von Sprinzenstein Anm.349. 
Adam von Sternberg S. 125. 
Strassburg, Bisthumsstreit S. 20, '101, Anm. 265, 

Capitelstreit S. 13; Bischof Johann von Man-
derscheid S. 13. 

Reichard von Strein S. 27 Anm, 73, 75, 79,93, 
'171, 172, 18U. 

Graf Rudolf von Sulz S. 132 Anm. 259. 
Szolnok Anm. 242. 
Teusenbach Anm. 82. 
Tirol S. 59 f., 136, Anm. 203, 295. 
Torgau, Zusammenkunft S. 130. 
Toscana, Grossherzog Franz S. 25, 117 ff., 12:3 f.; 

Gesandter desselben S. 117 ff., 127 Amn. 72. 

Trautson, Graf Ferdinand Anm. 349, Freiherr 
Hans Anm. 4, 98; Graf Paul Sixtus S. 30, 
36, 42, 4.5, 49 ff., 7;) f., 105, 117 if., 120, 
121 f., 126, 128 ff, 133, 140, 143, 147, 
Anm. 69, 72, 98,127,129, 134, 149, 163, 363. 

Trier, Churfürst Johann S.6 ff., 17 /f., Anm. 2 
12, 39; Lothar S.6H ff., 88 ff., 93, 122, 124, 
138, 146, 148, Anm. 197, 198, 210, 219, 221, 
223, 227, 228, 338, 406. 

Graf Claudio von Trivulz Anm. 93. 
Freiherr Erasmus von Tschernembl S. 79. 

Türken. Bund gegen sie Anm. 244; Furcht vor 
ihnen S. 85, 94, 121, 134, 135, 136, 139, 148, 
149 ff. Anm. 329, Reichshülfen S. 4, 45, 65, 
105, 137, 139 f. Anm. 242, 244, 302; Krieg 
S. 4, 20, 27, 62, 64, 95, 123, 125, 128, 132, 
133, Anm. 76, 79, 163, 174, 195,203,207, 
209, 365, 377, 380. 

Johann Ludwig von Ulm Anm. 349. 

Ungarn S. 44, 123, 134. Neigung zum Ahfall 
von Oesterreich S.27 f., 61, 134, 135 ff., 147, 
Anm.209; Landtag 1600 S. 129; Königswahl 
S. 65, 121 ff., 136; abhängig von der Kaiser-
wahl S. 4, 30; Ungarische Krankheit S. 129, 
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Freillerr Wolf von Unverzagt S. 30, 56, 107, 
109, 110, 121 f., Anm. 79, 82, 83, 125, 172. 

Uskoken S. 54, 131, Anm. 383. 
Vendramin, Francesco S. 117 ff., 120, 123 f., 

126 f., Anm. 66, 67, 69, 71, 72, 76, 78, 85, 
88, 89, 96, 125, 130, 131: Giacomo Anm. 178, 

344, 366, 372, 385, 410. 
Venedig S. 4 in Prag S. 132. 
Vieheuser Anm. 4, 143. 
Johann l\1athäus Wacker Anm. 349. 
Gebhard 'rruchsess von Waldburg S. 5, 6, 9. 

Wambolt von Umbstak Anm. 849. 
Weissenhurg i. U. Anm. 377. 

Wien S. 129. 
Wirtemberg, Afterlehenschaft S. 38 f., 55, 132; 

Herzog Friedrich S. 31, Anm. 160; -Anm. 2 

zu S. 141. 
Eberhard Wittenhorst Anm. 146, 354. 
Bischof Julius von Würzburg Anm. 36. 
Graf Wilhelm von Zimmern Anm. 93. 
Hans Christof Zott von Perneck Anm. 131, 349. 
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